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W ie  füh rt m an e ine  Disk ussion über e in 
Th em a, das noch  nich t rich tig existie rt? Ein 
Th em a aber, das für die se s M agazin von 
entsch e idender Bedeutung ist, für dem ok ra-
tisch e  und m oralisch e  W erte  existentiell 
und – glaubt m an vielen den AutorInnen 
die se s H efte s – für den Arbe itsm ark t not-
w endige  Qualifizie rungen be re ith ält. 

Eine  solch e  Disk ussion h at noch  k e ine  
w irk lich en Für-  oder Gegensprech e r. Sie  ist 
e in offener Disk urs, de r darauf w artet be -
gonnen zu w erden. 

Nich t ganz unbegonnen ist e r fürw ah r. 
Versch ie dene  Tage sze itungen h atten die sen 
Som m er verm e h rt auf Defizite  im  Bologna-
Proze ss geze igt, vere inzelt w urde  auch  
sch on auf positive  Effe k te  von Engagem ent 
verw ie sen und Begriffe  w ie  „Soft-Sk ills“ 
deuten auf die  Existenz von Kom petenzen 
h in, die  m an nich t ausw endig lernen k ann 
sondern im  „learning-by-doing“ e rproben 
m uss. Auch  studentisch e  H och sch ulpolitik  
ist späte stens se it 19 68 e in regelm äßige s 
Th em a in W issensch aft und Öffentlich k e it 
gew e sen. 

Se it den 80er Jah ren allerdings sch e int 
sich  zum inde st die  W issensch aft nur noch  
sporadisch  m it die sem  Th em a ause inander-
setzen zu w ollen. M it dem  Beginn de r H och -
sch ulreform disk ussionen in Europa gerät 
studentisch e s Engagem ent zw ar w iede r in 
den Blick punk t, bedeutet nun aber etw as 
völlig andere s: Der anglo-am erik anisch e  Be -
griff „student engagem ent“ bezie h t sich  auf 
das Engagem ent von Studie renden in ih rem  
und für ih r Studienfach . Z w ar w arnten auch  
Anfang der 9 0er Jah re  H och sch ulforsch e r 
vor e ine r zu engen Fixie rung der Per-
spe k tive  (so zum  Be ispiel Lee  H arvey), doch  
bis in Deutsch land die  Frage  nach  de r Er-
fah rungsw elt intensiv und auch  öffentlich  
disk utie rt w urde  m ussten neue  H och sch ul-
ge setze , Studiengebüh ren und de r Bologna-
Proze ss gle ich ze itig über die  H och sch ul-
landsch aft e inbrech en. Die se  Gle ich ze itig-
k e it sch afft Unw illen und der Ruf nach  
e inem  „so nich t studie ren“ w ird lauter. W ie  
aber studie rt m an „anders“? W as ge h ört 
zum  Studium  dazu, w as h at tatsäch lich en 

Nutzen und nich t zuletzt w ie  sollte das 
Verh ältnis von inner-  und extra-curricular 
aufgete ilt w erden?

Die  AutorInnen in die sem  H eft versuch en 
die sen Fragen durch  untersch ie dlich e  Per-
spe k tivstellungen zu folgen. W äh rend im  
e rsten Te il vor allem  Raum  und externe  
Anforderungen an die  Studie renden und die  
sich  ih nen öffnende  W issensch aftsw elt im  
Vordergrund ste h en, verengt sich  die  Pers-
pe k tive  auf extra-curriculare s studentisch e s 
Engagem ent im  Folgenden zune h m ends: 
Von den Bedingungen studentisch en Enga-
gem ents, über den h ie raus zie h baren Nut-
zen, bis sch ließlich  zu den versch ie denen 
Form en bew egen sich  die  Be iträge  um  
sch ließlich  in e inen k ritisch en R ück blick  auf 
e ine  be sondere  Form  studentisch en Engage -
m ents überzule iten. Die  dem ok ratisch  ver-
fasste  Studie rendensch aft der Universität 
Le ipzig fe ie rt im  600sten Lebensjah r ih re r 
Alm a M ater den 20sten Geburtstag. Oh ne  
Anspruch  auf Vollständigk e it blick en Ak tive  
und e h em als Ak tive  k ritisch  auf ih re  Z e it als 
Studie rendenvertreter zurück  und analysie -
ren die  versch ie denen Ansatzpunk te  w elch e  
dam als ih r H andeln prägten. 

Ebenfalls oh ne  Anspruch  auf Vollständig-
k e it h offt die se s H eft e in m öglich st w e it-
läufige s und offene s Bild auf extracur-
riculare s studentisch e s Engagem ent zu bie -
ten und die  Bedeutung de s unsch e inbaren 
Extras am  Studium  stärk e r ins Lich t zu 
rück en. Viel Vergnügen be im  lesen!
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Der/die  Studie rende  ste h t nie  alle ine  im  Raum , sch on gar nich t 
se in/ih r Engagem ent. Sch on im m er w aren sie/e r und se in/ih r 
H andeln e ingebettet in die  universitäre  Lebensw elt. Die  
institutionellen Struk turen de r Universität, die  Anforderungen de s 
Studienalltags und nich t zuletzt die  Anforderungen, w elch e  sich  aus 
dem  „Erw artungsh orizont“ – aus den Verm utungen darüber, w as de r 
Arbe itsm ark t e rw artet – ergeben: all das stellt spezifisch e  
Anpassungsanforderungen an die  Studie renden.

Die  partizipativen M öglich k e iten und vor allem  auch  Grenzen stu-
dentisch e r M itbe stim m ung  beleuch tet M ich ael H uber. Er analysie rt 
die  ak tuellen universitären R eform proze sse  h in zu profe ssionalisie r-
ter Organisation und th em atisie rt die  sich  h ie raus e rgebenden Konse -
quenzen für den universitären Le h rbetrie b.

Dieter Koop be sch äftigt sich  m it de r Verk lärung de s H um -
boldt'sch en W issensideals und fragt inw iefe rn die  dam aligen Ide en 
noch  als Argum ente  für e ine  be stim m te  Art von studentisch e r 
Lebensw elt genutzt w erden k önnen.

Die  von eben jenen Kritik e rn be k lagte  Einengung de s Studium s und 
be stm öglich e  Verw ertbark e it w iede rum  nim m t Georg Vorbruba zum  Anlass um  
das Dilem m a zw isch en R egulation und Innovation zu problem atisie ren.

Sch ließlich  ze ich net Ch ristoph e r H em pel e in Bild vom  norm al(isie rt)en 
Studie renden, de r sich  in die  Disziplinarm ech anism en de s regulierten Studium s 
e inpasst und studentisch e s Engagem ent nur noch  zulässt, w enn e s nutzbar zu 
m ach en ist.
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Über die  w issensch aftlich e  W ah rh e it k ann 
nich t abge stim m t, sondern nur rational 
argum entie rt w erden. Aus guten Argu-
m enten entste h en zw ar nich t zw angsläufig 
dem ok ratisch e  Struk turen, aber die  daraus 
entste h enden Sozialbezie h ungen zw isch en 
Le h renden und Studie renden w erden se it 
de r Entste h ung der m odernen, h um boldt-
sch en Universität als Ke im zelle e ine r em an-
zipie rten Ge sellsch aft ange se h en. M it der 
für die  m oderne  Universität k onstitutiven 
Einh e it von Le h re  und Forsch ung w ird die  
vorm oderne  Asym m etrie  von Le h re r und 
Student überw unden und an ih re  Stelle tritt 
e ine  Bezie h ung gegense itiger Irritation und 
Anregung: Der Le h re r ‚irritie rt’ die  Stu-
denten, indem  e r sie  an se inem  k reativen 
Denk proze ss te ilh aben lässt, nich t nur an 
de ssen Ergebnissen. Er selbst w ird durch  
Fragen de r Studie renden in se inem  Denk en 
angeregt, w ovon sch lussendlich  auch  se ine  
Forsch ung profitie rt. 

Dem ok ratisch e  Ge h ve rsuch e  und Ne w  Public 
M anagem e nt

Trotz die se r Gle ich h e it Aller vor der W is-
sensch aft w ird dem ok ratisch e  M itbe stim -
m ung durch  e ine  Organisationsform  e r-
sch w ert, die  sich  auf Norm en und W erte  
verlässt, die  für alle Universitätsm itglieder 
gle ich e rm aßen und vorab gültig sind. Karl 
Jaspers be h auptete , dass die  Norm en de r 
‚Institution’ Universität zu e inem  Ge ist 
gebündelt w ürden, de r die  Entsch e idungen 
über rich tige s w issensch aftlich e s H andeln 
vorw egne h m e . In e ine r solch en norm orien-
tie rten Organisation w erden Entsch e idung-
en entw eder ausgelagert oder durch  R e k urs 
auf Norm en ganz unnötig. 

Als 19 76 die se  universitäre  Institution -  
m it de r Einfüh rung der Gruppenuniversität -
e rste  dem ok ratisch e  Ge h versuch e  unter-
nim m t, verk om m t die  M itbe stim m ung 
sch nell zu e ine r Karik atur. Da universitäts-
relevante  Entsch e idungen andersw o (oder 
gar nich t) getroffen w erden, be sch äftigen 
sich  die  Universitätsgrem ien m it Intrigen, 
‚sch arfen Prak tik en’ (Luh m ann 19 9 2) oder 
m it W eltpolitik , nich t m it universitären 
Belangen. R efle k tie rt w ird die se s Versagen 
untersch ie dlich . Nik las Luh m ann verbindet 

dam it sch m erzh afte  Erinnerungen, Dietrich  
Sch w anitz (19 9 5) verspottet die  Universität 
für die  daraus entste h enden Entsch e idungs-
block aden. 

Se it M itte  de r 19 9 0er Jah re  w ird die se s 
Versagen als tragender Te il e ine r um fas-
senden Universitätsk rise  be sch rie ben, die  
durch  das New  Public M anagem ent be h o-
ben w erden soll. M it die se r R eform  ge h t 
aber nich t nur e ine  Neuorientie rung an 
Effizienz, Transparenz und R ech ensch afts-
pflich t e inh e r, sondern auch  die  Organi-
sationsw erdung der Universität. Niels 
Brunsson &  Kerstin Sah lin-Andersson (2000) 
verbinden m it de r Organisationsw erdung 
die  Entw ick lung h in zu e ine r vollw ertigen 
Universität, die  sich  nich t m e h r auf gete ilte  
W erte  und externe  Entsch e idungsüber-
nah m e  verlassen m uss, sondern autonom  
und k om petent über ih re  Belange  entsch e i-
den k ann. Die  Organisationsw erdung rich -
tet, gem e insam  m it den Sparzielen der 
ak tuellen R eform , die  Universität statt an 
W erten, an Knapph e it aus.

Unter Knapph e it w ill ich  den asym -
m etrisch en Z ugriff auf Güter verste h en, be i 
dem  de r Konsum  e ine s Ak teurs den Konsum  
durch  andere  Ak teure  aussch ließt. R eform -
strategien orientie ren sich  dann an Allo-
k ationsstrategien, nich t an W erten. Das 
w irft neue  Problem e  für die  Universität auf. 
Einige  Ak teure  w erden versuch en, Knapp-
h e it dauerh aft zu überw inden, denn e s „m ag 
erträglich  se in, w enn m orgen e in neuer Tag 
beginnt und dam it e in andere r zum  Z ug 
k om m t. Je  m e h r aber jeder versuch t, sich  
auf lange  Z e it von Knapph e it zu befre ien, 
um so größer w ird be i gegebener 
M engenk onstanz die  Knapph e it für andere “ 
(Luh m ann 19 9 1, 70). Andere  Ak teure  w ie -
de rum  w erden versuch en, die  Ungle ich -
h e iten aufrech tzuerh alten, w e il sie  dam it 
Vorte ile  verbinden. Das Universitäts-
m anagem ent h at sich  dann sch w erpunk t-
m äßig m it den unintendie rten Folgen die se r 
Strategien ause inanderzusetzen.

H ie rarch isie rung und w e nige r e xzellente  
Ausbildung

W elch e  Konflik te  w erden m it Knapph e it 
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verbunden? Eine  e rste  Konflik tlinie  entfaltet 
sich  entlang der untersch ie dlich en M anage -
m entstrategien, w ie  m it Knapph e it um zu-
ge h en se i. Einige  Strategien zielen auf die  
Binnendifferenzie rung de s H och sch ulsys-
tem s und k onzentrie ren sich  be sonders auf 
die  Ausbildung e iniger w eniger, exzellenter 
oder gar elitärer Forsch ungsuniversitäten. 
Universitäten m üssen sich  in de r Folge  
die se r Entw ick lung m it de r fak tisch en Um -
verte ilung, m it den Grenzen de r Verte ilungs-
gerech tigk e it innerh alb der Organisation 
ebenso ause inandersetzen, w ie  m it den 
nich t intendie rten, langfristigen Struk tur-
entw ick lungen für das ge sam te  H och sch ul-
system . 

Die  zw e ite  Konflik tlinie  gründet ebenso auf 
dem  Forsch ungsprim at der ak tuellen H och -
sch ulpolitik , entfaltet sich  aber entlang der, 
be im  k onse k utiven Studienm odell aufe in-
ander aufbauenden, Bach elor-, M aster-  und 
Prom otionsstudiengänge . Der Forsch ungs-
prim at an den Universitäten verdrängt die  
Profe ssoren aus de r Le h re . H e inz Ste ine rt 
(2008) h at die se  Entw ick lung als H ie rarch i-
sie rung de s Le h rk örpers be sch rie ben: Die  
nie drige  Le h re  für die  e infüh renden BA 
Studiengänge  w ird m it ‚Leh rprofe ssuren’ 
be setzt, die  in de r Forsch ung k e ine  Rolle 
spielen. Die  ‚Norm alleh renden’ sind an den 
M A Bere ich  gebunden, ih re  Forsch ung w ird 
w e iterh in nebenbe i ausgefüh rt, w äh rend die  
be sonders e rfolgre ich en, exzellenten For-
sch e r w e itge h end aus de r Le h re  h e raus-
gezogen w erden bzw . sich  auf die  Dok to-
randenausbildung be sch ränk en. 

Die se , an de r Drittm ittelak quise  orientie r-
te , H ie rarch isie rung bedeutet für die  Studie -
enden, dass sie  gerade  an forsch ungsm äßig 
exzellenten Einh e iten e ine  w eniger exzel-
lente  Ausbildung e rh alten. Z w ar w ird die  
Le h r-  und Forsch ungsreputation in Ran-
k ings als additive  Größe  be h andelt, aller-
dings m uss die  Z unah m e  von Forsch ungs-
qualität struk turell m it abne h m ender, w e il 
nich t forsch ungsorientie rter Le h rqualität 
bezah lt w erden. Dazu w erden die  Studien-
gebüh ren von den BA Studiengängen zur 
M A- und insbe sondere  zur Ph D-Ausbildung 
um verte ilt. 

H ie rdurch  sind die  neuen H e rausforde -
rungen an das Universitätsm anagem ent be -
ze ich net: W ie  soll die  Organisation Ungle ich -
verte ilungen be i Studie renden, Forsch ungs-
geldern und Belastungen intern aus-
gle ich en? W ie  k ann ge sich e rt w erden, dass 
Studie rende  nich t nur an allen Univer-
sitäten den gle ich en Studienbe itrag be -
zah len m üssen, sondern auch  überall e ine  
vergle ich bar gute  Ausbildung e rh alten? W ie  
k ann deutsch landw e it ge sich e rt w erden, 
dass e s nich t Studie rende  e rster und zw e i-
ter Klasse  gibt? 

Entdem ok ratisie rung als 
Problem lösungsm e ch anism us

Überrasch end w ird die  dem ok ratisch e  Te il-
nah m e  an die sen Entsch e idungen, die  als 
integrative  Problem lösungsstrategie  sonst 
bre ite  Anw endung findet, abgeblock t. Die  
Politik  nim m t, m e ist m it Verw e is auf die  
Fe h lentw ick lungen de r Gruppenuniversität, 
M itbe stim m ung in den neuen ‚H och sch ul-
fre ih e itsge setzen’ zurück . Die  Entsch e i-
dungslast w ird den R e k toren und De k anen 
übersch rie ben, w äh rend die  norm alen Orga-
nisationsm itglieder, w elch e  m it den Folgen 
in Le h re  und Forsch ung leben m üssen, ent-
w eder nur noch  e ine  be ratende  oder gar 
k e ine  Stim m e  bezüglich  ih re r Belange  h aben.

Jetzt, w o e s im  Z uge  de r Organisationsw er-
dung etw as zu be stim m en gibt, w ird Dem o-
k ratie  an de r Universität abgebaut und Un-
gle ich h e it w ird zum  Program m  erh oben. M it 
der Bege isterung für die  Elite  w ird die  
Um verte ilung von unten nach  oben m it 
unm ittelbarem  Erfolg gle ich ge setzt. So w ie  
die  Universität der letzte  Ge sellsch aftsbe -
re ich  ist, in dem  de r Neoliberalism us in 
re ine r Form  vertreten w ird, setzt die  Politik  
trotz (oder vielle ich t: w egen) be sse ren 
W issens und e ine s w ach senden Problem -
druck s auf Entdem ok ratisie rung als Pro-
blem lösungsm ech anism us. W äre  e s nich t an 
der Z e it, m e h r Dem ok ratie  zu w agen?

MM IICCHH AAEELL  HH UUBBEERR



11

Im  letzten Bildungsberich t von 2008 w ird 
das H och sch ulw esen unter zw e i Aspe k ten 
betrach tet: de r Erh öh ung der Studienan-
fänger-  und Absolventenquote  als Erforder-
nisse  de s sozioök onom isch en Struk tur-
w andels und de r Sch affung e ine s e inh e it-
lich en europäisch en H och sch ulraum s als 
Folge  de s Bologna-Proze sse s. Dabe i k on-
statie ren die  Verfasse r, dass sich  die  H och -
sch ule  „m e h r und m e h r zu e ine r zentralen 
Institution be ruflich e r Qualifizie rung“ ent-
w ick elt (Autorengruppe  Bildungsberich t 
2008: 117).  M it aller Deutlich k e it k om m en 
h ie r die  Konse quenzen de r Bildungsreform  
zur Sprach e  und e s offenbart sich  e in Bruch  
zu e inem  bish e r noch  vorh e rrsch enden 
Selbstverständnis von Universität, w as sie  
se i und w as sie  zu le isten h abe . 

Die  Studienreform  als Te il der H och sch ul- 
und Bildungsreform  h at e rh e blich en W ide r-
spruch  provozie rt, de r die  Z ah l der Bologna-
k ritik e r und - sk eptik e r aus untersch ie d-
lich en M otiven stetig anste igen lässt. Die  
Kritik  am  Bologna-Proze ss ist m ittlerw e ile  
unüberh örbar. Die  vorgetragenen Argu-
m ente  re ich en von e ine r Kritik  an de r 
Um setzung der Bologna-R ich tlinien bis zur 
prinzipiellen Able h nung der R eform .

Stich w orte  sind: Versch ulung, Entm ündi-
gung der Studie renden, Z e itdruck  und über-
frach tete s Studium , Form alism us, Z w e i-
Klassen-Absch lüsse , zu geringe  M itbe stim -
m ung und M itge staltung be i den R eform en, 
Frem dbe stim m ung durch  Ak k reditie rungs-
agenturen, soziale  Sele k tion be im  Übergang 
von BA zum  M A, geringe  W ertigk e it de r BA-
Absch lüsse  auf dem  Arbe itsm ark t usw . 
Kurz, dem  Bologna-Proze ss w erden m an-
gelnde  Effizienz be i de r Um setzung und 
falsch e  R eform ziele  be sch e inigt. M otive  und 
Intentionen de r Kritik e r sind untersch ie d-
lich  und w e isen in versch ie dene  R ich -
tungen: von Be sitzstandsw ah rung, über 
W arnungen vor e ine r zu stark en Ök onom i-
sie rung der Bildung und e inem  Abrück en 
davon, Bildung als  öffentlich e s Gut zu be -
trach ten, bis h in zu e ine r Fundam ental-
k ritik , die  die se  Entw ick lung k ategorisch  als 
Sündenfall und Kulturverfall, als Untergang 
de s Abendlande s, diagnostizie rt. Die  e inen 
betrach ten die  R eform  als Verrat an der Bil-

dungsem anzipation, die  anderen als Verrat 
am  H um boldtsch en Bildungsideal. 

Die  folgenden Ausfüh rungen ne h m en die se  
be iden Sch lüsselbegriffe  de r Kritik  (Bil-
dungsem anzipation und Bildungsideal) auf 
und th em atisie ren sie  vor dem  H intergrund 
der R eform debatte  in Preußen zu Beginn 
de s 19 . Jah rh underts. Dam it soll zugle ich  
de r Frage  nach gegangen w erden, ob e s 
h eute  noch  legitim  ist, sich  auf die  H um -
boldtsch e  Universitätside e  zu bezie h en. 

Die  Unive rsität als ph ilosoph isch e s Proje k t

Die  m it dem  Bologna-Proze ss verbundene  
H och sch ulreform  ist die  größte  R eform  se it 
jenem  R eform proje k t, das 1810 zur Grün-
dung der Berliner Universität füh rte  und 
das m it dem  Nam en W ilh elm  von H um boldt 
eng verbunden ist. Gle ich ze itig ste h t Bo-
logna, so die  Kritik e r, auch  für e ine  Abk e h r 
von den Idealen und Ide en de r H um boldt-
sch en Universität: Fre ih e it de r W issen-
sch aft, Einh e it von Le h re  und Forsch ung, 
W issensch aft als Bildung. Insge sam t w erde  
durch  die se  Entw ick lung die  Autonom ie  de r 
H och sch ulen bedroh t, sow oh l durch  den 
Staat als auch  durch  die  W irtsch aft. 

Inw iefe rn k ann der h eutige  R e k urs auf 
H um boldt h ilfre ich  se in? Ge h t e s um  das 
H och h alten von Idealen oder um  Argu-
m ente , die  im m er dann angefüh rt w erden, 
w enn m an sich  Veränderungen entzie h en 
m öch te? Es se i nur daran e rinnert, dass sich  
die  deutsch en Universitäten be re its vor 
Bologna in de r Krise  befanden, offen von 
H och sch ulm ise re  ge sproch en w urde  und die  
H um boldtsch en Ide en als nich t m e h r 
ze itgem äß galten.

Der Verw e is auf H um boldt ist aber auch  
de sh alb intere ssant, w e il er e in Defizit de r 
h eutigen R eform disk ussion offenlegt. W as 
die se r Debatte  fe h lt, ist das R ingen um  
e inen angem e ssenen Bildungsbegriff, de r 
nich t funk tional verengt oder norm ativ 
überh öh t ist, de r auf die  em anzipatorisch e  
Dim ension von Bildung verw e ist und de r 
Bildung in den Kontext der W issensge sell-
sch aft stellt.
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Die  H um boldtsch e  Ide e  W issensch aft 
als Bildung versuch te  sow oh l Bildung als 
auch  W issensch aft für e inen grundlegenden 
ge sellsch aftlich en R eform proze ss dienstbar 
zu m ach en. Insofern ging e s nich t um  die  
Einrich tung der Universität als Elfenbe in-
turm  der W issensch aft, sondern um  e in 
em inent politisch e s Proje k t als Te il der 
bürgerlich en Em anzipationsbe strebungen in 
Deutsch land. Die  Disk ussion um  e ine  Uni-
versitätsreform  e rstreck te  sich  be re its über 
den Z e itraum  e ine r De k ade  als dann endlich  
1810 die  Berliner Universität gegründet w er-
den k onnte . Auch  nich t glanzvoll, der Grün-
dungsak t galt e h e r e inem  Provisorium . Die  
Universitätsstatuten w urden e rst 1817 fer-
tig. Die  k onk rete  politisch e  Situation und 
de r Verlust e ine r Anzah l von Universitäten 
zw angen Preußen zur Kom pensation und die  
m ilitärisch e  Niede rlage  auch  zu e inem  
ge istigen Neuanfang. Die  Debatte  w urde  vor 
die sem  H intergrund, unter Federfüh rung 
der Ph ilosoph ie  und Te ilen der M inisterial-
bürok ratie , gefüh rt. Die  Ph ilosoph ie  füh lte  
sich  dazu berufen, w e il sie  über e in e inh e it-
lich e s W issensch aftsk onzept verfügte, das 
sich  auf die  W issensch aft als Ganze s bezog. 
An ih r w aren -   neben W ilh elm  von H um -
boldt -  Fich te  und Sch le ie rm ach e r bete iligt, 
um  h ie r nur zw e i zu nennen. Das R ingen um  
e ine  Universitätsverfassung h atte  se h r viel 
m it dem  W issensch aftsverständnis zu tun, 
w elch e s idealistisch e  und neuh um an-
istisch e  Einflüsse  aufw ie s und zw eck fre ie  
W issensch aft als Bildung zur Individualität 
e inforderte . Bere its Kant begründete  im  
Stre it de r Fak ultäten das R ech t de r Ph iloso-
ph isch en Fak ultät gegenüber den dre i ver-
m e intlich  h öh e ren dam it, dass jene  ih re  
Existenz durch  prak tisch e  Z w eck setzungen 
und ih re  Gliederung durch  Verstande s-
zw eck e  de r R egie renden und Ge sch äfts-
m änner e rh alten h aben, die  Ph ilosoph isch e  
Fak ultät aber die  Ganzh e it de r W issensch aft 
repräsentie re , da sie  Vernunftgründen folge  
und fre i von frem den Z w eck en zur Kritik  
de r anderen befäh igt se i und som it in de r 
H ie rarch ie  den oberen Platz beanspruch e . 

Dam it w aren e ine  Vielzah l von Fragen auf-
gew orfen, die  das Verh ältnis von Universität 
und Staat betrafen, die  Art und W e ise  w ie  
W issensch aft betrie ben und gele h rt w erden 
sollte und w elch en Nutzen m an sich  von der 
W issensch aft e rh offte .

Die  Antw orten auf die se  Fragen ze igen, w ie  
eng das R eform proje k t m it de r W issen-
sch aftsle h re , dem  M ensch enbild und der Ge -

sch ich tsph ilosoph ie  verbunden w ar.  

Die  unsich tbare  H and de r re ine n Ide e  d e r 
W isse nsch aft

Dam it sind auch  die  Sch w ie rigk e iten be -
nannt, w enn die se r Kontext in de r gegenw är-
tigen Disk ussion nich t m itgedach t und re in 
auf die  Ide en verw ie sen w ird.

H um boldts Universitätsreform  w urzelt in 
e ine r Th eorie  de r Bildung de s M ensch en m it 
e ine r ge sch ich tsph ilosoph isch en Dim ension. 
M an m uss die  M ensch en ändern, um  die  
Verh ältnisse  ändern zu k önnen. Die se  Ide e  
findet m an sch on be i Rousseau. Die  R eform  
de s Staate s m ach t e r abh ängig von Verände -
rungen im  Ch arak ter de r M ensch en. H um -
boldt sch ließt sich  ih m  an, indem  e r de r Bil-
dung die se  Aufgabe  zuw e ist. 

„W enn w ir aber in unse re r Sprach e  Bildung 
sagen, so m e inen w ir dam it etw as zugle ich  
H öh e re s und m e h r Innerlich e s, näm lich  die  
Sinne sart, die  sich  aus de r Erk enntnis und 
dem  Gefüh le  de s ge sam ten ge istigen und 
sittlich en Strebens h arm onisch  auf die  Em p-
findung und den Ch arak ter e rgießt.“ (zn. 
Bollenbeck  19 9 6: 145) W issensch aft trage  
„von selbst zw eck m äßig“ zur ge istigen und 
sittlich en Bildung be i. „Obje k tive  W issen-
sch aft und subje k tive  Bildung“ ge h en ine in-
ander über (H um boldt 19 9 0: 273). Um  die se  
Verbindung h e rzustellen, bedarf e s de r „re i-
nen Ide e  de r W issensch aft“, m it „Einsam k e it 
und Fre ih e it als die  vorw altenden Prin-
zipien“ de s universitären Lebens. Da W issen-
sch aft m it e inem  ständigen Forsch ungspro-
ze ss verbunden ble iben m uss, als „noch  
nich t ganz Gefundene s und nie  ganz Aufzu-
findende s“, se i sie  für den Staat „verloren“ 
w enn sie  die se s Streben aufgibt und w erde  
zu e ine r „leeren H ülse “.(H um boldt 19 9 0: 
274ff)  Auch  h ie r ge h t e s H um boldt nich t um  
ak adem isch e  Kontem plation und W eltabge -
sch ie denh e it. „Denn nur die  W issensch aft, 
die  aus dem  Innern stam m t und ins Innere  
gepflanzt w erden k ann, bildet auch  den 
Ch arak ter um , und dem  Staat ist e s e benso 
w enig als der M ensch h e it um  W issen und 
R eden, sondern um  Ch arak ter und H andel 
zu tun.“ (H um boldt 19 9 0: 276)

Dam it ist die  W issensch aft als Bildung Te il 
e ine r um fassenden Ge sellsch aftsreform  und 
e ine s tiefgre ifenden sozialen W andels für die  
H um boldt e ine  h e rausragende  Stellung der 
Gele h rten und de s Bildungsbürgers re -
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k lam ie rt. 

Der Staat soll die  Universitäten nich t als 
„Spezialsch ulen“ be h andeln und sich  ih re r 
nich t als „tech nisch e  und w issensch aftlich e  
Deputation“ bedienen. H um boldts liberales 
Ge sellsch aftsverständnis setzt auf e ine  Kor-
re spondenz und e inen Ausgle ich  zw isch en 
Bildung, Ge sellsch aft und Staat. Nur so 
k ann die  Rolle, die  H um boldt dem  Staat ge -
genüber W issensch aft und Universität zu-
w e ist, rich tig gedeutet w erden.

„Er (de r Staat – D.K.) m uß im  Ganzen [...] 
von ih nen (den Universitäten – D.K.) nich ts 
fordern, w as sich  unm ittelbar und geradezu 
auf ih n bezie h t, sondern die  innere  Über-
zeugung h egen, daß, w enn sie  ih ren End-
zw eck  e rre ich en, sie  auch  se ine  Z w eck e  und 
zw ar von e inem  viel h öh eren Ge sich ts-
punk te  aus, e rfüllen, von e inem , von dem  
sich  viel m e h r zusam m enfassen lässt und 
ganz andere  Kräfte  und H ebel angebrach t 
w erden k önnen, als e r in Bew egung zu 
setzen verm ag.“ (H um boldt 19 9 0: 278)

Der Nutzen de r Universität für den Staat 
ist dort am  größten, w o e r von staatlich e r 
Bevorm undung befre it ist. Z w isch en be iden 
h e rrsch t so etw as w ie  e ine  prästabilierte  
H arm onie . Der Versuch , W issensch aft und 
Universität nich t zu instrum entalisie ren, sie  
nich t als M ittel für k onk rete  Z w eck e  
e inzubinden, produzie rt am  Ende  Effe k te , 
w ie  die  unsich tbare  H and be i Adam  Sm ith , 
die  größer sind als jene , die  von außen ge -
setzt w erden. 

M ittel zum  Z w e ck  ode r 
Selbstve rvollk om m nung?

Die  Frage  nach  dem  Nutzen de r Bildung 
füh rt zur Ause inandersetzung um  das Ver-
h ältnis allgem e ine r und spezieller Bildung 
und der Betonung de s Gegensatze s von 
Bildung und Ausbildung. Nach  H um boldt 
degradie rt spezielle Bildung den M ensch en 
zu e inem  M ittel und e rh e bt ih n nich t zu 
e inem  selbstbew ussten Subje k t. Bildung se i 
w e sentlich  Selbstbildung, Ch arak terbildung, 

Persönlich k e itsbildung. Ausbildung folge  au-
ßerh alb de s Bildungsproze sse s liegenden 
Z w eck en. Die  Bildung  dagegen h abe  die  
Selbstvervollk om m nung de s M ensch en zum  
Telos. 

Subje k t und W issen sind h ie r aufe inander 
bezogen und begründen den w issensch aft-
lich en Eth os de s Gele h rten. Noch  deutlich e r 
drück t das Fich te  in se ine r Denk sch rift über 
die  Universität aus: Die  spezielle Bildung, 
die  an de r Bürgersch ule  gele h rt w ird, ist 
„Nebensach e  und bloße s M ittel für den 
be sse rn Fortgang de s bürgerlich en Gew er-
be s als den e igentlich en Z w eck “, da sie  nich t 
„der Sitz se ine s w ah ren, e igentlich en Le -
bens“ se i. „Dem  Gele h rten aber m uß die  
W issensch aft nich t M ittel für irgende inen 
Z w eck , sondern sie  m uß ih m  selbst Z w eck  
w erden.“  Er w ird „in jedem  Falle alle in in 
de r Ide e  die  W urzel se ine s Lebens h aben 
und nur von ih r aus die  W irk lich k e it e r-
blick en und nach  ih r sie  ge stalten und fügen 
[...] und nich t um ge k e h rt.“ (Fich te  19 9 0: 71)

Kann, so die  absch ließende  Frage , de r 
Bildungsdisk urs um  die  W ende  zum  19 . 
Jah rh undert für die  gegenw ärtige  Bildungs-
debatte  genutzt w erden? Sich e r nich t in 
dem  Sinne , dass se ine  zentralen Ide en un-
refle k tie rt in die  h eutige  Disk ussion e inge -
füh rt w erden. Insofern überw iegt h ie r die  
Disk ontinuität. Die  ph ilosoph isch en, w issen-
sch aftsth eoretisch en, anth ropologisch en 
und bildungsth eoretisch en Grundannah -
m en jener Z e it k önnen w ir h eute  nich t m e h r 
te ilen. Das Verh ältnis von W issensch aft und 
Ge sellsch aft h at sich  k om plett verändert. So 
ste h t, um  nur e in Be ispiel h e rauszugre ifen, 
W issensch aft h eute  selbst unter Legitim a-
tionszw ang. Ge h t e s aber um  die  Be stim -
m ung e ine s em anzipatorisch en Bildungs-
begriffs und den dam it verbundenen th eo-
retisch en Sch w ie rigk e iten (Verh ältnis von 
Subje k t und W issen, Individualisie rung von 
Bildung usw .), dann k ann der R e k urs auf 
e ine  h istorisch e  Bildungsdebatte  durch aus 
m e h r se in als nur e ine  Kontrastfolie , vor der 
de r ak tuelle Bildungsdisk urs ausgebre itet 
w ird (vgl. H öh ne  2003: 81ff)
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Autonom ie , Selbstge staltung – das bedeu-
tet: tun, w as m an w ill; und w issen, w as 
m an tun w ill. Z w e i elem entare  Voraus-
setzungen dafür sind soziale  Sich e rh e it und 
Bildung. Im  Z uge  de r Entw ick lung der M o-
derne  sind aus dem  Z usam m enw irk en von 
m ateriell abge sich e rten Lebenslagen und 
Bildungsübersch üssen im m er w iede r Intel-
le k tuellenbew egungen entstanden. Dabe i 
h andelt e s sich  um  Leute , die  Kritik  an den 
gegebenen Verh ältnissen üben, die  ih re  re -
lativ privilegie rten Positionen nich t e infach  
verte idigen, sondern zu verallgem e ine rn 
trach ten und die  m it dem  Anspruch  auf 
Gesellsch aftsge staltung auftreten. (dazu aus-
füh rlich  vgl. Vobruba 2009 )   

Soziale  Sich e rh e it und Bildung für alle 
(oder doch : für viele) h atten darum  im m er 
sch on den Verdach t gegen sich , zu Unruh e , 
Aufm üpfigk e it, W ide rstand zu füh ren. Das 
ist de r system atisch e  Grund, w arum  die  
Vorw ürfe  gegen Sozialle istungsem pfänger, 
Studie rende  und Intellek tuelle so m erk -
w ürdig äh nlich  k lingen. „Geh t arbe iten!” – 
das bedeutet: Ih r h abt zu viel fre i verfüg-
bare  Z e it und potentiell zu viel Z e it zum  
Nach denk en. W enn m an in Studie renden 
transitorisch e  Intellek tuelle (Vobruba 2008: 
27-40) sie h t, k ann m an die  spezifisch e  
Um setzung de s Bologna-Proze sse s als 
Versuch  begre ifen, m it den Studie renden in 
m iniaturisie rt Lenin’sch e r M anie r um zu-
ge h en: sie  m it „e ise rner Faust” anzupack en, 
sie  also zu m e h r Disziplin anzuh alten und 
auf frem dge setzte  Z iele  e inzustellen. Ob das 
tatsäch lich  gelingt, ist allerdings se h r frag-
lich . 

Unsich e rh e it und Dum m h e it m ach en M en-
sch en steuerbar nach  M aßgabe  von Z ielen, 
die  nich t die  ih ren sind. Das traditionelle 
Ordnungsm ittel gegen Aufm üpfigk e it w ar 
de sh alb stets die  Leute  in Unsich e rh e it und 
Dum m h e it zu h alten. Daraus folgt generell, 
dass politisch e  Veränderungen nich t aus 
existentiellen Z w angslagen und dum pf em p-
fundenem  Unglück  entste h en, sondern aus 
real nutzbaren H andlungsspielräum en und 
Aufk lärung. Z um inde st für die  dem ok ra-
tisch e  Link e  w ar e s im m er sch on fatal, 
politisch  auf Verelendung zu setzen. W er in 
Not und oh ne  Orientie rung ist, k lam m ert 
sich  an den Status Quo. 

Sich e rh e it und W isse n als am bivalente  
Produk tionsfak tore n

Aber die  traditionellen M ittel zur H e r-
stellung von politisch e r Steuerbark e it, Un-
sich e rh e it und Unw issen, lassen sich  nich t 
m e h r so e insetzen w ie  früh e r. Im  Kern liegt 
das an den radik al veränderten Anfor-
de rungen an die  Arbe itsk raft. In de r 
m odernen Ge sellsch aft h at m an e s m it e ine r 
k om plexen Ök onom ie  zu tun. Die se  m o-
de rne , k apitalistisch e  Ök onom ie  ist in viel-
fältiger W e ise  voraussetzungs-  und an-
spruch svoll. Insbe sondere  bedarf sie  
k reativer, selbstverantw ortlich  h andlungs-
fäh iger, fach lich  k om petenter Arbe itsk räfte  
in relativ großer Z ah l. Die  Voraussetzung 
dafür ist Existenzsich e rh e it und Bildung. 
Denn Existenzangst und Unw issen ver-
tragen sich  nich t m it selbstverantw ort-
lich em , innovativem  Arbe iten. Dass die s 
tatsäch lich  zu e inem  Dauerproblem  gew or-
den ist, be stätigen die  bre iten und inten-
siven w issensch aftlich en und politisch en 
Disk urse : Über den ök onom isch en Nutzen 
sozialer Sich e rh e it und Flexicurity e ine r-
se its, über die  W issensge sellsch aft und die  
Bedeutung von Kreativität andere rse its. Die  
neuen Anforderungen an die  Arbe itsk raft 
h aben aber Folgen, die  über die  Ök onom ie  
h inaus re ich en. Indem  Sich e rh e it und W is-
sen zu Produk tionsfak toren w erden, ent-
ste h t e ine  nich t aufh ebbare  Am bivalenz. 
Sich e rh e it und W issen w erden e ine rse its 
ök onom isch  e rforderlich , be rgen aber 
andere rse its R isik en, da sie  individuellem  
H andeln im m er auch  nich t k ontrollierbare  
Spielräum e  e röffnen – k urz: Autonom iege -
w inne  abw erfen. 

Die  sozial- und h och sch ulpolitisch en 
R eform en de r letzten Jah re  k ann m an als 
e ine  Vielzah l von Versuch en begre ifen, die se  
Am bivalenz zu überw inden: individuelle 
Fre iräum e  unter verstärk te  Kontrolle zu 
bringen, sie  nich t zu zerstören, aber zu 
funk tionalisie ren. M an k ann auch  sagen: Es 
ge h t darum , Autonom ieverluste  für die  
Leute  oh ne  Funk tionsproblem e , für die  
Ök onom ie  zu organisie ren. In die sem  Sinn 
w ird in de r Sozialpolitik  versuch t, die  
Lebensfüh rung Arbe itsloser durch  die  enge  
Anbindung von Sozialle istungen an Arbe it 
und Disziplin („fördern und fordern”) zu k on-
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trollieren oder e ine  ge sunde  Lebensfüh rung 
zur Bürgerpflich t zu m ach en. Und in 
äh nlich e r Absich t w ird für die  Studie renden 
Dauerprüfungsdruck  und für die  Le h renden 
Dauerrech tfertigungsdruck  an den Univer-
sitäten installiert. Ebenso w ird versuch t, 
ak adem isch e  Bildung auf Ausbildung zu 
reduzie ren, also auf das, w ovon m an m e int, 
dass e s auf dem  Arbe itsm ark t verw ertbar 
ist. Insge sam t füh ren die  R eform en de r 
sozialen Sich e rungssystem e  ebenso w ie  de r 
Bildungssystem e  ak tuell zu Autonom ie -
verlusten: Sie  füh ren zu rigide ren R egu-
lierungen, zu verringerten individuellen 
H andlungsspielräum en und zu e rh öh ter Un-
sich e rh e it.  

Struk turelle  Spe rrigk e it ak ade m isch e r 
W isse nsproduk tion und -ve rm ittlung 

Es w äre  naiv, h inter solch en Entw ick -
lungen k e ine  e insch lägigen Intere ssen zu 
se h en. Es w äre  aber noch  naiver, dah inter 
e inen M asterplan zu verm uten, de r auf 
Autonom ieverluste  angelegt ist. Und e rst 
rech t ist e s Unsinn anzune h m en, dass sich  
das Proje k t Autonom ieverluste  ungebroch en 
realisie ren lässt. M an m uss genau h inse h en. 

Z w ar trifft zu, dass versuch t w ird, soziale  
Sich e rh e it und Bildung so zuzusch ne iden, 
dass die  durch  sie  e röffneten H andlungs-
m öglich k e iten im  Sinne  frem dge setzter Z iele  
genützt w erden. Sozialpolitik  als Vorstufe  
zur W iede rbe sch äftigung um  jeden (nie d-
rigen) Pre is, Uni-Le h rpläne  strik t auf Ver-
w ertbark e it de s W issens getrim m t. Aber 
k lappt das tatsäch lich ? Es ist k e ine sw egs 
ausgem ach t, dass e s gelingt, soziale  Sich e r-
h e it und Bildung so zu regulieren, dass sie  
e ine rse its präzise  auf ök onom isch e  Funk -
tionse rfordernisse  e inge stellt sind, dass an-
de re rse its aber ih re  autonom ieförderlich en 
Effe k te  nach h altig unterdrück t ble iben. 
Gegen die  dauerh afte  Fe stsch re ibung von 
Autonom ieverlusten sprich t sch on das 
perm anente  Lam ento über zw eck entfrem -
dende  Nutzungen von Sozialle istungen 
ebenso w ie  de r ak tuelle Vorw urf h och sch ul-
politisch e r Funk tionäre  an die  Universi-
täten, e s w ürden in die  neuen Studiengänge  
die  alten Inh alte  gepack t. Letztere s bedeutet 
im  Klartext: Die  Universitäten lassen sich  
ök onom isch en Funk tionse rfordernissen 
nich t so oh ne  w e itere s anpassen. Und 
ebenso sch e int zum inde st e ine  relevante  
M inderh e it de r Studie renden die  R eduk tion 
von Bildung auf Ausbildung für den Arbe its-

m ark t nich t h inzune h m en.

Aber e s ge h t nich t um  ak tionistisch en 
W ide rstand gegen jede  Art von R eform en, 
die  auf m e h r Arbe itsm ark ttauglich k e it de s 
Studium s angelegt sind. Darum  ist de r 
politisch e  Vorw urf, die  Universitäten w ür-
den sich  R eform en w ide rsetzen, e benso un-
k lug w ie  h ilflos. Es ist vielm e h r e ine  Art 
struk turelle Sperrigk e it ak adem isch e r W is-
sensproduk tion und -verm ittlung, w elch e  
die  Universitäten daran h indert, in de r 
gegenw ärtigen arbe itsfixie rten, ök onom i-
sch en M odernisie rung der Ge sellsch aft un-
terzuge h en. M it anderen W orten: Es gibt 
system atisch e  Gründe  für die  Annah m e , 
dass e s nich t gelingen w ird, die  Autono-
m ieverluste  auf Dauer zu stellen. W arum ?

Z w isch e n de m  Dilem m a von R e gulie rung 
und Innovation

Prinzipiell ergeben sich  aus sozialer 
Sich e rh e it und Bildung Fre iräum e , in de ren 
Rah m en individuelles H andeln sch w er 
prognostizie rbar ist. Aus th eoretisch e r Per-
spe k tive  w ird die s als e ine  ge sellsch aftlich e  
Unbe stim m th e itslück e  (Vobruba 2009 : 9 1ff), 
aus e ine r auf Ordnung bedach ten prak -
tisch en Sich t als politisch e s R isik o be -
obach tet. Gle ich w oh l m uss die se s R isik o e in-
gegangen w erden. Denn gerade  aus ök o-
nom isch en Gründen ist Bildung in e ine r 
Qualität e rforderlich , die  sich  doch  nie  strik t 
auf ök onom isch e  Verw ertung fe stlegen 
lässt. Und je  anspruch svoller die  Ök onom ie , 
je  k om plexer ih re  Aufgaben, um so m e h r gilt 
die s. Das Dilem m a zw isch en R egulierung 
und Innovation ist unauflösbar. Gelingt die  
R egulierung, so ge h t die s auf Kosten de r 
Innovationspotentiale der Bildung, de re r 
e ine  m oderne , w ettbew erbsfäh ige  Ök onom ie  
bedarf. W ill m an aber die se  Potentiale 
aussch öpfen, so m üssen R egulierungen zu-
rück genom m en und Fre iräum e  e röffnet w er-
den. Sich e rh e it und Bildung sind also eben-
so unabdingbar w ie  risk ant.

Ich  k onstruie re  h ie r k e inen Autom atism us, 
de r sozusagen h inter dem  Rück en de r 
Ak teure  de ren Autonom ie  absich e rt. M an 
m uss sch on selbst etw as tun. M e in 
Argum ent lautet vielm e h r: Die  Verh ältnisse  
sind so, dass m an etw as tun k ann. Die  
soziologisch e  Analyse  k ann aus de r Un-
trennbark e it zw isch en „tech nisch en” und 
„em anzipatorisch en” Aspe k ten von sozialer 
Sich e rh e it und Bildung auf struk turelle Be -
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dingungen für selbstbe stim m te s H andeln 
sch ließen. Die  R ealisie rung von Autonom ie -
gew innen, die sse its und jense its de r Arbe it, 
ist e ine  Sach e  de r Praxis. GGEEOO RR GG  VVOO BBRR UUBBAA

Studentisch e s „Engagem ent“ steck t in de r 
Krise . Das zum inde st be k lagen vor allem  stu-
dentisch e  Initiativen, Gruppie rungen und 
institutionelle Vertretungen m it „Nach -
w uch sproblem en" sow ie  verm e h rt H och -
sch ulleh re rInnen, die  be i ih ren Studie ren-
den nur noch  das „Anspruch sdenk en e ine s 
Verbrauch e rs m it dem  Erw artungsh orizont 
e ine s Sch ülers“ (Ste k eler-W e ith ofer 2009 ) 
fe ststellen k önnen. Die  „Sch uldfrage “ ist 
dabe i um stritten.Eine  de r m öglich en Ant-
w orten soll in die sem  Be itrag andisk utie rt 
w erden: Der de rze it gültige , h egem oniale  
Disk urs produzie rt e ine  spezifisch e  Norm a-
lität, an der sich  Universitäten und ih re  
Studie renden ausrich ten und de ren Ratio-
nalität m it „Engagem ent“ im  k lassisch  ver-
standenen Sinne  k aum  vere inbar ist.

Dabe i soll die  verm e intlich e  Ursach e  nich t 
auf den so genannten „Bologna-Proze ss“ 
reduzie rt, und die  „alte  Universität“ dam it 
gle ich ze itig verk lärt w erden. Die se  w ar 
längst m it ih rem  Anspruch , alle zur W issen-
sch aft (aus)bilden zu w ollen, ge sch e itert, 
und das nich t zuletzt an ih ren Studie renden 
(und nich t nur an deren „M asse “). Die  Stru-
k turreform  ist nich t die  Ursach e , vielm e h r 
passt sie  zu den Einstellungen e ine r M e h r-
h e it von Studie renden, die  sich  auch  vor ih r 
sch on an den H och sch ulen befanden.

Die  H och sch ul(struk tur)reform (en) fügen 
sich  also gut in e in ge sam tge sellsch aftlich e s 
Bild e in, indem  sie  sich  m aßgeblich , univer-
sell und intendie rt an den Ge setzen de s 
M ark te s orientie ren: Ein internationales 
Disk ursnetzw erk  h at entsprech ende  W ah r-

h e iten auch  an den Universitäten (politisch ) 
durch ge setzt, indem  e s durch  die  Im ple -
m entie rung neuer Steuerungsstruk turen die  
„alte  Universität“ m ateriell, und durch  die  
gle ich ze itige  Etablierung ih re r (global h om o-
genisie rten) Deutungsm uster und Le itbe -
griffe  sem antisch  ente ignete . Das betrifft in 
de r Essenz e ine  disziplinie rende  Ausw e i-
tung ök onom isch e r Rationalität auf das 
Bildungs-  und W issensch aftssystem  m it de r 
entsprech enden Erfindung m ark tförm iger 
H andlungssystem e . Z ielpunk t der Be stre -
bungen sind „autonom e “ Universitäten und 
Studie rende , die  sich  durch  Selbstverantw -
ortung ausze ich nen. Selbstverantw ortung 
in die sem  Kontext m e int, dass Studie rende  
sich  an Effizienzk riterien orientie ren und 
m e ssen lassen m üssen und die  Folgen ih re s 
„selbst gew äh lten“ (Fe h l)verh altens auch  
individuell verantw orten m üssen. Das 
Denk en w ird verbetrie bsw irtsch aftlich t, 
Bildung bezw eck t in e rster Linie  die  Op-
tim ie rung von H um ank apital und w ird da-
m it verk ürzt auf das unm ittelbar ök ono-
m isch  Verw ertbare , und Universitäten, Le h r-
ende  und Studie rende  w erden zu „W ettbe -
w erbern, die  sich  perm anent am  M ark t zu 
be h aupten h aben.

Die se  „neoliberale Gouvernem entalität“ 
w irk t, sich  w ech selse itig be e influssend, 
über H e rrsch aftstech nik en und (w e sentlich  
„ök onom isch e r“) über Selbsttech nologien 
(Lem k e  2000: 28f.). Nur w er nach  den 
„neuen“ W ah rh e iten h andelt, h andelt auch  
rational – norm ales und nich t norm ales Ver-
h alten w erden also präsk riptiv getrennt und 
die  (individuellen und k ollek tiven) Ak teure  

Lite ratur
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Verlag für Sozialw issensch aften.
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w erden durch  die  Ausrich tung an die se r 
Norm alität entsprech end disziplinie rt.Jeder 
soll und w ill sich  selbst optim ie ren, und das 
System  sorgt dafür, dass jede r die s auch  m it 
dem  rich tigen Z iel und innerh alb de s 
rich tigen Rah m ens m ach t.

Die  geforderte  Effizienz de r nun „entfe s-
selten H och sch ulen“ (M üller-Böh ling 19 9 9 ) 
soll dabe i reform erisch  e rzw ungen w er-  
den: M ark tförm ige  W ettbew erbsm ech anis-
m en (und dam it strik te  Nach frageorientie -
rung) w erden installiert und die  Entsch e i-
dungsstruk turen profe ssionalisie rt. Dem  zu-
grunde  liegt die  Vorstellung von H och sch u-
len als m ark tge steuerte  Dienstle istungsun-
terne h m en, de ren Z w eck e  und M ittel neu 
be stim m t sind: Statt verantw ortlich e r Gre -
m ien legt die  neue  W issensordnung nun 
rich tige s H andeln fe st, statt staatlich e r R e -
gulierung und ak adem isch e r Selbstorganisa-
tion regie ren zune h m end Außensteuerung, 
h ie rarch isch e  Selbststeuerung und e rh öh ter 
Konk urrenzdruck  in und zw isch en den 
H och sch ulen. Dass die  Um setzung die se s 
Denk ens in h istorisch  gew ach senen Kontex-
ten zu m e ist als „Kinderk rank h e iten“ ver-
nie dlich ter Dysfunk tionalitäten füh rt, ist 
e in ge sonderte s Problem  (M ünch  2009 : 9 ).

Aber auch  zu den neuen Z w eck en benötigt 
m an Studie rende , und im m erh in h e ißt e s 
nun verm e h rt, de r „Kunde “ se i „König“. R e -
guliert w ird dabe i aber über Nach frage  und 
Pre is, nich t über Kritik  und M itw irk ung. Die  
„Kunden“ verh alten sich  dann auch  w ie  Ver-
tragspartner und w erden in die sem  Denk en 
w e iter sozialisie rt (e bd.: 17).

Die se  Entw ick lungen spiegeln sich  auch  im  
Studium  w ide r. Die se s w ird auf Kosten (als 
ineffizient und ze itversch w enderisch  w ah r-
genom m ener) individueller Lernw ege  und 
ak adem isch e r Fre ih e iten durch struk turie rt 
und auf k urzfristigen Prüfungserfolg h in 
ausgerich tet: Eine  h om ogene  M asse  w ird 
produzie rt, die  m odularisie rt, standardisie rt 
und didak tisie rt lernt statt studie rt (e bd.: 87 
f.), e ingerah m t durch  e in norm ativ ok tro-
yie rte s (w enn auch  als pseudo-norm alis-
tisch  verk aufte s) „System  universeller Ver-
punk tung“ (Link  2007: 21), vor allem  dem  
m itunter Z e it-  und Dauerprüfungsdruck  
verursach enden „W ork load“. Die  Folge  sind 
„Fast-Know legde “-Anstalten (e bd.: 20) für 
die  M asse  als Anpassung an ausbildungs-
w illigen Studie renden und das politisch e  
Z iel von quantitativ m e h r H och sch ulabsol-
venten be i stagnie renden Ausgaben.

Und, das e rgibt sich  aus in ih r e igene s H u-
m ank apital investie render Kunden: Sie  be -
zah len ih re  Investition selbst. Die  (w ach s-
ende) M e h rh e it de r Studie renden e rw irbt 
dam it, so das düstere  Szenario, e inen (zune h -
m end selbst finanzie rten) Bach elorab-
sch luss, de ssen W ert durch  die  w e itere  
Öffnung der H och sch ulen und dam it verbun-
dener e rh öh ter „Konk urrenz“ zune h m end 
sink t. Die  Studie renden füh len sich  aber 
letztlich  selbst für ih re  potentielle Ch ancen-
losigk e it verantw ortlich . W enige  „leistungs“-
(und in Korrelation dam it sozial) sele k tie rte  
Studie rende  dürfen in e inen M asterstudien-
gang, noch  w eniger (noch  „leistungs“sele k -
tie rtere) Studie rende  in e inen M asterstu-
diengang an sich  durch  vertik ale  Differen-
zie rung h e rausbildenden „Eliteuniversitä-
ten“, an denen dann sow oh l Forsch ung als 
auch  Studium  m öglich  ist.

Die se s System  sch afft sich  se ine  e igene , 
angepasste  und sich  anpassende  Klientel – 
die  norm al(isie rt)en Studie renden. Sie  m üs-
sen die  k ünftige  „Rendite “ ih re r Bildungs-
investitionen genau k alk ulieren und, um  
von Staat und W irtsch aft „nach gefragt“ zu 
w erden, die s m öglich st „be sse r“ als ih re  
M itstudie renden.

Nich ts k ann m e h r aus „Intere sse “ oder 
„Idealism us“ oder „um  se ine r selbst W illen“ 
gem ach t und gelernt w erden, sondern 
(verantw ortungsbew usst) im m er in H in-
blick  auf Prüfungen bzw . anrech enbare  
Le istungspunk te . Kritik  und „Engagem ent“ 
ge h ören also nich t m e h r e infach  dazu, 
sondern m üssen entw eder e rst nach gefragt 
w erden oder sind e ine  Sach e  de r indi-
viduellen Fre ize it (w enn in die se r auch  fre ie  
Z e it vorh anden ist). M it den ge sch ilderten 
Rationalitäten jedenfalls ist e s sch w er ver-
e inbar, außer w iede rum  individuelle Vor-
te ile  und andere  zw eck rationale Bew eg-
gründe  existie ren.

Es w ird darauf ank om m en, ob die  sk iz-
zie rten Proze sse  auch  von norm al(isie rt)en 
Studie renden als Denorm alisie rung w ah r-
genom m en w erden und inw iew e it sich  m it 
de r propagie rten Alternativlosigk e it abge -
funden w ird. Das w ird um so sch w ie riger, je  
m e h r e in pädagogisch  gew olltes, effiziente s 
und system k onform e s Verh alten, verbunden 
m it ök onom isch em  Druck , sozialen Erw ar-
tungen und R ech tfertigungspflich ten von 
früh e ster Kindh e it an „antrainie rt“ w ird. 
Solange  jedenfalls das neue  Denk en noch  
nich t vollständig legitim  ist (das ze igen die  



18

öffentlich en Ause inandersetzungen darü-
be r), ble ibt Spielraum  für politisch e  Käm pfe  
um  alternative  Deutungen. Z um inde st w enn 
Studie rende  da sind, die  sie  füh ren.
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Der Begriff „studentisch e s Engagem ent“ ste h t e rst ange
deutet im  Raum . Auch  im  Kontext der Universitätsrefor-
m en, de s Bologna-Proze sse s ist e ine  k lare  Definition un-
se re s W issens noch  nich t e rfolgt. Vielm e h r sch e int studen-
tisch e s Engagem ent der unbe stim m te  und dam it unbeach -
tete  Te il de s Studium s zu se in. Gerade  im  anglo-am erik ani-
sch en Sprach raum  w ird die  außenste h ende  Funk tion sol-
ch e r Ak tivitäten e rsich tlich : Als „extracurriculare s“ Enga-
gem ent ste h en sie  neben de r Erforsch ung de s „student 
engagem ent“ -  de s inner-curricularen Engagem ents – als 
Sam m elbegriff für all das w as m an be i ceteris-paribus 
Gle ich ungen liebe r e rst e inm al zurück stellt.

Lee  H arvey beleuch tet in die sem  Kontext die  w enige  
Forsch ung, die  in die sem  Rah m en stattgefunden h at und 
plädie rt für e in stärk e re  Beach tung aller Kom ponenten de s 
Studium s im  Sinne  e ine r „total student experience “.

Dass m it Struk turveränderungen – ob nun nur in de r 
H och sch ule  oder in de r Ge sellsch aft insge sam t – die  
Studie renden unpolitisch e r gew orden sind ze igen die  
Ergebnisse  de s Studentensurveys, w elch e  Tino Bargel 
erläutert. Gerade  auch  de r k osntatie rte  W andel von 
„sattefe sten“ zu labilen und differenzie rten Dem ok raten 
stim m t nach denk lich  und le itet über zum  dritten Be itrag.

Sh ouping H u e rläutert anh and selbst durch gefüh rter Stu-
dien im  am erik anisch en Raum  die  Bedeutung von extra-
curricularen Ak tivitäten für e in dem ok ratisch e s Selbstver-
ständnis und e in ge sellsch aftlich e s Verantw ortungsbe -
w usstse in.

Für den Europäisch en Raum  bietet Sjur Bergan e inen 
em pirisch en Überblick  über dem ok ratisch e  Partizipation 
von Studie renden an H och sch ulen (als e ine  de r w enigen 
Studien überh aupt) und explizie rt das Verh ältnis von 
politisch e r Integration von Studie renden und Ge staltung 
der Ge sellsch aft von m orgen.

Absch ließend betont auch  Peter Z e rvak is die  Bedeutung 
von studentisch em  Engagem ent im  Rah m en von Bologna 
und appelliert sow oh l an H och sch ulen als auch  an Stu-
die rende  stärk e r auf Ak tivitäten neben den curricularen 
Anforderungen e inzuge h en. Nich t zuletzt, w e il die se   per-
sönlich k e itsbildend auf die  Z e it nach  dem  Studium  vorbe -
re iten.
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Extracurricular activity is an im portant 
elem ent of student developm ent. Surpri-
singly, th e re  h as be en little re search  on th e  
im pact of student engagem ent in extra-
curricular activity on student learning. Of 
th e  few  studie s th at h ave  be en conducted, 
m ost focus on extracurricular activity on 
cam pus. Pascarella and Terenzini (2005, p. 
602) sugge st th at “th e  im pact of college  is 
largely determ ined by individual effort and 
involvem ent in th e  academ ic, interpersonal 
and extracurricular offerings on a cam pus” 
and M ark w ell (2007) also focused on 
extracurricular activitie s in cam pus life . 
Krause  (2008) claim ed th at dropouts from  
th e  first year of university w ere  ch aracter-
ise d, inter alia, by sh ow ing no intere st in 
extracurricular activitie s, w h ile  persistent 
students felt th ey belonged to th e  university 
com m unity and w ere  actively involved in 
college -based extracurricular activitie s. 
Toyok aw a and Toyok aw a (2002) sh ow ed 
th at Japane se  students in Am erica found 
th at engagem ent in cam pus-based extra-
curricular activitie s w as positively related 
to students’ general life  satisfaction and 
levels of academ ic involvem ent.

On-cam pus and com m unity-base d activitie s

Th e se  studie s m ay h ave  relevance  for full-
tim e , traditional students, w h o are  recent 
sch ool leavers and living on cam pus. 
Inde ed, th e  student engagem ent re search  in 
th e  US sugge sts th at on-cam pus extra-
curricular activitie s are  dom inated by 
younger students and th at m ales are  m ore  
lik ely to be  involved th an fem ales. Th us on-
cam pus activity is not nece ssarily a good 
indicator of th e  im pact of extracurricular 
activity in a w ide r sense , w h ich  include s ac-
tivitie s link ed to w ork  (both  paid em ploy-
m ent and voluntary), fam ily and ne igh bour-
h ood and range s from  involvem ent in local 
activity groups, th rough  political organi-
sations, pre ssure  groups to social groups. 
M ature  students, part-tim e  students and 
th ose  living off-cam pus, particularly at 
h om e , th us often h ave  a different array of 
extracurricular experience s.

Th e  developm ent and articulation of trans-
fe rable sk ills and abilitie s in addition to aca-
dem ic k now ledge  is increasingly im portant. 
Th e re  is conside rable docum ented evidence  
about th e  im pact th at extracurricular and 
curriculum -link ed, but external, w ork  expe -
rience  h as on student developm ent. Stu-
dents report im proved self-confidence , per-
sonal organisation, tim e  m anagem ent as 
w ell as m aturity, increased flexibility and 
adaptability as a re sult of a period of w ork  
experience . Th e se  are  m atch ed by im proved 
interpersonal sk ills such  as w ritten and oral 
com m unication, netw ork ing and liaison. 
Th e  m ore  th e  w ork  experience  is related to 
th e  program m e  of study th e  m ore  re spon-
dents sugge st im provem ents in intellectual 
abilitie s, such  as enh anced confidence  w ith  
subject m atter and analytic, critical and syn-
th etic sk ills. 

Unfortunately, th e  sam e  k ind of analysis 
doe s not appear to h ave  be en undertak en of 
student engagem ent in com m unity-based or 
fam ily activitie s. Anecdotal evidence  
sugge sts th at, for exam ple, be ing active  in a 
local h ousing com m itte e  overse e ing m ain-
tenance  in an apartm ent building develops a 
range  of negotiation and interpersonal 
sk ills. Look ing after elderly relatives or be -
ing a single parent w ith  sch ool-aged ch il-
dren re sults in better-developed organi-
sational sk ills and voluntary w ork  at th e  
local sch ool or sports club develops a va-
riety of sk ills and abilitie s. 

R ath e r m ore  directly, th e re  is conside rable 
anecdotal evidence  th at involvem ent in 
political activitie s or social m ovem ents, 
e ith e r cam pus-based or external h ave  be en 
link ed to subse quent care e rs. Som etim e s 
th e se  are  increm ental developm ents such  as 
h ead of an institution’s student union, 
becom ing involved in th e  national student 
body and developing a political care e r as an 
elected m em ber of parliam ent. M ore  often, 
th e se  extracurricular activitie s give  stu-
dents th e  e dge  in recruitm ent to care e rs. 
Em ployers in m any countrie s are  look ing 
for som eth ing m ore  th an academ ic ac-
com plish m ents and be ing able to articulate  
th e  learning gained from  extracurricular 
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activitie s, of all k inds, is increasingly im -
portant in obtaining a graduate  job.

‘Total stude nt e xpe rie nce ’ rath e r th an ‘total 
quality m anagem e nt’

Th e  general assum ption w h en exploring 
th e  student experience  is to start w ith  th e  
classroom , often focusing on th e  teach ing 
and assum ing th at th is is th e  prim ary factor 
in student learning. One  w ould h ope  th at it 
is a significant elem ent, alth ough  by no 
m eans th e  only ve h icle  for teach ing in th e  
electronic age . Student fe edback  is often 
sough t on th e  ‘m odule ’ or th e  teach e r per-
form ance , w h ich  privilege s a particular no-
tion of learning. In som e  settings, se e k ing 
fe edback  is expanded to cover th e  various 
learning support se rvice s, including th e  li-
brary or learning re source  centre  and th e  
inform ation tech nology infrastructure  
(m ore  often th an th e  content of th e  virtual 
environm ent). Noneth eless, such  perspec-
tives tend to a supplier-led view  of student 
developm ent. 

In th e  early 19 9 0s I coined th e  ph rase  
‘total student experience ’ (H arvey et al., 
19 9 2) to try and focus attention on th e  
com plexity of th e  learning environm ent. 
Th e  ph rase  w as a counter to ‘total quality 
m anagem ent’, w h ich  w as popular at th e  
tim e  and w h ich  th ose  intere sted in quality 
issue s w ere  trying to apply to th e  student 
experience . ‘Total student experience ’ h igh -
ligh ted th e  m ultifarious and diverse  factors 
th at im pinge  on th e  learning proce ss, both  
classroom -based and external. Th e se  inclu-
ded, in addition to th e  classroom  setting, th e  

university-provided se rvice s such  as coun-
selling th rough  to care e rs se rvice s, th e  
environm ent and am bience  th rough  to th e  
catering. It also attem pted to capture  ex-
ternal influence s such  as fam ily, com -
m itm ents and finance . M uch  of th is w as 
encapsulated in th e  satisfaction surveys 
developed in th e  late  19 80s and early 19 9 0s, 
initially at th e  University of Central Eng-
land in Birm ingh am , w h ich  w ere  based on 
focus group discussions w ith  students about 
th e ir learning experience s. Th e se  clearly 
sh ow ed th e  im portance  of extracurricular 
and certainly extra-classroom  activitie s. 

Th e  focus on student learning, rath e r th an 
teach ing, is now  w ide spread w ith  th e  
grow ing adoption of learning outcom e  ap-
proach e s as, for exam ple, encapsulated in 
th e  Bologna proce ss. H ow ever, de spite  th e  
focus on learning, th e re  continue s to be  a 
reluctance  to exam ine  th e  lived experience  
of learning and th e  role  of extracurricular 
activitie s. Gone  are  th e  days w h en learning 
w as about absorption of inform ation pro-
vided by a teach e r. Th e re  is too m uch  
inform ation and it is grow ing at an ex-
ponential rate; w h at is im portant now  is 
learning h ow  to learn. Extracurricular ac-
tivitie s h ave  a significant role to play in th is 
and th e ir influence  sh ould not be  ignored.
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Die  Z e itre ih e  de s Studie rendensurveys m it 
ze h n Erh ebungen von 19 83 bis 2007, be i de r 
bunde sw e it bislang insge sam t 88.000 Stu-
die rende  an Universitäten und Fach h och -
sch ulen befragt w urden, belegt e inen nach -
h altigen W andel der politisch en Orientie -
rungen und ge sellsch aftlich en W erte  de r 
Studie renden. Nach folgend w erden zuerst 
em pirisch e  Befunde  vorgelegt und danach  
e inige  Interpretationsversuch e  zur Disk us-
sion ge stellt.

1 W andel de r politisch e n Orie ntie runge n 
und H altunge n

Die  Befunde  über die  politisch en Orien-
tie rungen de r Studie renden ze igen e inen 
grundlegenden W andel auf, de ssen M uster 
sich  im  neuen Jah rtausend stabilisie rt h at. 
Dazu se ien zentrale Aspe k te  fe stge h alten, 
die  für die  Veränderungen k ennze ich nend 
sind.

1.1 W e nige r politisch e s Inte re sse  und 
ge ringe re  Be te iligung

Das Intere sse  de r Studie renden am  poli-
tisch en Ge sch e h en ist im  langfristigen Trend 
stark  zurück gegangen: von 54% m it star-
k em  Intere sse  (19 83) über 46% (19 9 3) auf 
nunm e h r nur noch  37% (2007). Der Lebens-
be re ich  von "Politik  und öffentlich em  Leben" 
h at deutlich  an Stellenw ert verloren; dafür 
sind "Fam ilie  und Ge sch w ister" als privater 
Bere ich  se h r viel w ich tiger gew orden.

Die  Studie renden bete iligen sich  seltener in 
Parte ien und an Bürgerinitiativen; vor allem  
das De sintere sse  an Bürgerinitiativen ist 
stärk e r ange stiegen: von 60% (19 9 5) auf 72% 
(zuletzt 2004). Auch  die  Bete iligung in an-
de ren politisch en Gruppie rungen h at w e iter 
nach gelassen (etw a be i Um w eltsch utzgrup-
pen, M ensch enrech tsgruppen, Frauengrup-
pen).

Studie rende  ze igen, fast traditionell, nur 
e in geringe s Intere sse  an H och sch ulpolitik . 

Einen bem erk ensw erten Rück gang verze ich -
net die  Bete iligung an den Fach sch aften. Sie  
sind offenbar für nur noch  w enige  Studie -
rende  e in sozialer Kristallisationspunk t an 
der H och sch ule . W e itaus stärk e r ist de r 
R ück zug der Studie renden aus de r studen-
tisch en Selbstverw altung und den offiziel-
len H och sch ulgrem ien.

1.2 Politisch e  Positione n und 
Z ielpräfe re nze n: w e itre ich e nde  Ände runge n

Die  Selbste instufung der Studie renden im  
Link s-R ech ts-Spe k trum  bringt im  langfristi-
gen Trend e ine  le ich te  Stärk ung der "M itte" 
(von 19 % auf 23%), be i e inem  Rück gang der 
Position "k lar link s". In auffälliger W e ise  ist 
im  neuen Jah rtausend de r Ante il Studie -
render ge stiegen, die  k e ine  Einstufung ih re r 
politisch en R ich tung vorne h m en w ollen 
oder k önnen.

Be i de r Z ustim m ung oder Able h nung 
politisch e r Z iele  sind gravierende  Ände -
rungen e ingetreten. Z um  e inen h at sich  e in 
allgem e ine r W andel von sozial-ök ologisch en 
zu k onse rvativ-liberalen Z ielen vollzogen, 
w obe i die  Präferenz k onse rvativer Z iele  
(e h e r angst-  und abw e h rbe setzt) stärk e r ge -
w orden ist als die  liberaler Z iele  (e h e r 
fortsch ritts-  und e rfolgsbe setzt). Z um  an-
de ren ist e ine  Z unah m e  extrem er Z iele  fe st-
zustellen, se i e s de r Abw e h r k ultureller 
Überfrem dung oder die  Absch affung de s 
Private igentum s an Industrie  und Bank en 
(jew e ils geringere  Able h nung).

1.3 Labilität de r de m ok ratisch e n 
Einstellunge n

Die  dem ok ratisch en H altungen de r 
Studie renden w aren Ende  de r 9 0e r Jah re  
noch  w e it gefe stigter als sie  sich  im  neuen 
Jah rtausend entw ick elt h aben: m it m e h r 
Une indeutigk e iten und Distanz gegenüber 
e inigen dem ok ratisch en Prinzipien. Insge -
sam t m üssen die  Studie renden h äufiger als 
"labile  Dem ok raten" beze ich net w erden und 
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w eniger als "sattelfeste  Dem ok raten" w ie  
noch  gegen Ende  de r 9 0e r Jah re . Die  gefe s-
tigten Dem ok raten (ve h em ent oder e indeu-
tig) bilden in de r Studentensch aft nich t 
m e h r die  M e h rh e it: R ück gang von 71% auf 
48%.

Z w e i Kernstück e  dem ok ratisch e r Prinzi-
pien w erden aber von den Studie renden 
w e iterh in überw iegend vertreten: die  M e in-
ungs-  und Dem onstrationsfre ih e it und de r 
Verzich t auf Gew alt be i politisch en Kon-
flik ten. Aber das Votum  für Intere ssen-
gruppen oder die  k ritisch e  Oppositions-
funk tion ist stark  zurück gegangen; die  
Elem ente  e ine r pluralistisch en und k ontro-
versen Dem ok ratie  w erden viel seltener 
befürw ortet.

1.4 Ge sellsch aftsbild und ge sellsch aftlich e  
W e rte

Die  Überzeugung, jeder h abe  e ine  faire  Auf-
stiegsch ance , h at ebenso nach gelassen w ie  
de r Glaube  an die  Geltung de s Le istungs-
prinzips. Dam it w ird die  Legitim ität de s 
sozialen Aufstiegs im m er m e h r in Frage  
ge stellt und die  soziale  Integration e rsch e int 
gefäh rdet. Es entste h t e in problem atisch e s 
Ge sellsch aftsbild: Sch ließung statt Offenh e it 
und Ungerech tigk e it statt Fairne ss.

Die  Urte ile  de r Studie renden zur Anti-
nom ie  zw isch en W ettbew erb und Solida-
rität, als grundlegende  ge sellsch aftlich e  
M ech anism en, ze igen e ine  gew ich tige  Än-
de rung: die  k ritisch e  Sich t de s W ettbew erbs 
h at deutlich  nach gelassen. Die  positive  
Funk tion (m e h r Anstrengung) w ird stärk e r 
h e rvorge h oben, die  negative  Funk tion (ge -
fäh rdete  Solidarität) w ird abge sch w äch t. 
Noch  stärk e r ist de r W andel be i de r 
m öglich en Gegensätzlich k e it zw isch en Na-
tur und Um w elt versus Tech nik  und Tech -
nologie : Die  Priorität de s Um w eltsch utze s 
e rfäh rt e inen drastisch en Einbruch  von 76% 
auf 51% Unterstützung, die  Förderung der 
tech nologisch en Entw ick lung e inen großen 
Gew inn an Z ustim m ung be i den Studie -
renden von 31% auf 52%.

2 Z ur Inte rpre tation übe r d ie  ge ge nw ärtige  
Stude nte nge ne ration

Die  Befunde  über den W andel der poli-
tisch en Orientie rungen de r Studie renden 
verlangen e ine  Ause inandersetzung m it 

ih nen. W ie  sind sie  e inzuordnen und zu 
begründen? Solch e  Disk ussionen anzuregen, 
ist m it den w e iteren Überlegungen beab-
sich tigt.

2.1 Ne ue  Z üge : gle ich gültig, ratlos und 
ängstlich

Es ze ich net sich  ab, dass e s sich  se it de r 
Jah rtausendw ende  verstärk t und verfe stigt 
um  e ine  Generation der Te ilnah m slosigk e it 
und Une indeutigk e it, de r Konventionalität 
und der labilen Dem ok raten h andelt; sie  
äußert w enig Ansprüch e  an sich  und die  
W elt – außer durch zuk om m en und sich  zu 
be h aupten, fre ilich  m it m e h r Ängstlich k e it 
als Z uversich t.

Untergründig h aben sich  e inige  beze ich -
nende  Bew egungen vollzogen. Sie  sind nich t 
unm ittelbar e rsich tlich , sondern liegen den 
e inzelnen studentisch en Einstellungen und 
Stellungnah m en zu Grunde :

-  von der ak tiven Bete iligung zur pas-
siven Kundsch aft,

-  von Stellungnah m en zu Beliebigk e i-
ten oder Gle ich gültigk e iten,

-  von dem  Bem üh en um  Konzepte  zur 
Entsch e idungslosigk e it,

-  von der autonom en Selbstverw irk -
lich ung zum  egoistisch en Konsu-
m ie ren,

-  von der Such e  nach  Alternativen zu 
m e h r Konventionalität,

-  vom  stark en Selbstbew usstse in zu 
Unsich e rh e iten,

-  vom  M ut zu Erprobungen zur H in-
nah m e  de r Gegebenh e iten,

-  von der H offnung auf Erfolg h in zur 
Angst vor M isse rfolg,

-  von idealistisch en Grundh altungen 
zu utilitaristisch en Strategien.

In w e iten Te ilen sind durch  solch e  Trends 
in den politisch en H altungen und ge sel-
lsch aftlich en Vorstellungen nich t nur die  
Studie renden zu ch arak terisie ren, sie  sind 
zugle ich  k ennze ich nend für allgem e ine  
ge sellsch aftlich e  Entw ick lungen. Es e r-
w e ist sich  e rneut, w ie  se h r Studie rende  Te il 
der Ge sellsch aft sind und von die sem  Kon-
text be stim m t w erden.
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2.2 Ne ue  H altunge n: R ück zug, Labilität, 
Konve ntionalität

In vielen Bere ich en de r politisch en 
H altungen h aben sich  die  M e h rh e iten unter 
den Studie renden verändert und sch affen 
dam it neue  Verh ältnisse  de r Dom inanz oder 
Geltung:

-  vom  Engagem ent am  öffentlich en 
Leben zum  privaten Rück zug in die  
Fam ilie ,

-  de r W ech sel be i den gefe stigten 
(sattelfe sten) zu den labilen und 
distanzie rten Dem ok aten,

-  die  veränderte  Einsch ätzung von 
W ettbew erb und Solidarität als 
ge sellsch aftlich e  W erte ,

-  die  geringere  Priorität von 
Um w eltsch utz und die  stärk e re  
Förderung der Tech nologie .

Entsch e idende  Entw ick lungen bezie h en 
sich  auf die  Z unah m e  k onse rvativer und 
k onventioneller H altungen unter den Studie -
renden, m it de r stärk e ren Vertretung und 
H innah m e  entsprech ender Z iele  (auch  ver-
stärk t national-k onse rvativer Art). Dagegen 
h aben die  link en Studie renden e inen 
"Rech tsruck " vollzogen, zur M itte  h in: Ein-
stige  w ich tige  Z iele  sozialer oder sozia-
listisch e r Art w erden längst nich t m e h r so 
ve h em ent vertreten.

Solch e  Entw ick lungen k önnen den Ein-
druck  e ine s stärk e ren Pragm atism us e r-
w eck en, de r allerdings nich t e ine  Über-

zeugung darstellt, sondern letztlich  e h e r 
Punk tualität und Beliebigk e iten be sch re ibt. 
Insofern ist die  Kennze ich nung e ine s ver-
m e h rten Konservatism us und e ine s stär-
k e ren Pragm atism us zw ar zutreffend, trifft 
aber nich t den problem atisch en Kern de r 
Entw ick lungen: Sie  sind in dem  Sch w und 
an dem ok ratisch en Überzeugungen, an der 
Verbre itung von Te ilnah m slosigk e it, und da-
m it Verantw ortungslosigk e it, sow ie  in de r 
bre iten Labilität zu se h en – auch  in de r H in-
nah m e  und Anpassung an äußere  Setzungen.

2.3 Anom isch e  Ve rh ältnisse  in Politik  und 
Le be n

Die  politisch en und ge sellsch aftlich en 
Orientie rungen de r gegenw ärtigen Studen-
tengeneration sind durch  e in M e h r an 
Anom ie  ge k ennze ich net: e ine  Läh m ung be i 
Entsch e idungen und Konzepten, die  Z u-
nah m e  an Beliebig-  und Gle ich gültigk e iten, 
die  Verm e idung von Verantw ortlich k e iten. 
Anom ie  ist e in Kennze ich en für ge sell-
sch aftlich e  Verh ältnisse , in denen die  W erte  
und Z iele  m it den vorh andenen M itteln und 
R e ssourcen im m er w eniger e rre ich t oder 
e rfüllt w erden k önnen. Die se  Erfah rung, für 
Jugendlich e  oh ne  be ruflich e  Qualifik ation 
als "Pre k ariat" sch on öfters diagnostizie rt, 
trifft nun für m e h r und m e h r Studie rende  
e benfalls zu – nich t nur für ih re  be ruflich -
m aterielle Situation, sondern auch  für ih re  
ide ell-politisch e  Orientie rung.

TTIINNOO   BBAARR GGEELL
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In an age  of globalization and dram atic 
dem ograph ical ch ange s, th e  general popu-
lation in m any countrie s w ill undoubtedly 
becom e  m ore  and m ore  diverse . Th is de -
m ograph ic transform ation w ill bring oppor-
tunitie s w h ile  also pre senting som e  ch al-
lenge s to deal w ith . One  ch allenge  is to 
m aintain and enh ance  com m unity coh e sion 
and h arm ony in an increasingly diverse  
society. H ow  can w e  better prepare  th e  
future  generations to live  and th rive  in a 
diverse  dem ocracy? 

Prom oting “civic re sponsibility"

M any organizations in th e  United State s 
h ave  put forth  conside rable effort to 
re spond to th is ch allenge . For exam ple, th e  
Am erican Association of College s and Uni-
versitie s (AAC& U) h as k ept th is issue  alive  
for years and advocated a “civic re spon-
sibility” agenda for Am erican h igh e r edu-
cation. Specifically, th e  AAC& U calls for 
college s and universitie s to h e igh ten th e ir 
effort in educating students for lives of civic 
re sponsibility for a diverse  dem ocracy. Th is 
call is tim ely, given th at th e  distrust of th e  
political proce sse s and th e  disengagem ent 
w ith  civic activitie s se em s to be  on th e  rise . 
Developm ent of civic re sponsibility in col-
lege  students can be  e ssential to th e  h ealth y 
functioning of dem ocracy and th e  enh ance -
m ent of social coh e sion. 

Civic re sponsibility is an um brella con-
struct w ith  m ultiple dim ensions. In h e r 
doctoral disse rtation titled "Civic R e spon-
sibility and R e search  Universitie s" (2006), 
Courtney Th ornton distilled five  dim ensions 
of civic re sponsibility th at include  k now -
ledge  and support of dem ocratic values: 
de sire  to act beneficially to th e  com m unity, 
use  of k now ledge  and sk ills for societal 
benefit, appreciation for and intere st in 
th ose  unlik e  self, and personal account-
ability. Clearly, civic re sponsibility agenda 
signifie s th e  values, beliefs, and com m it-
m ents th at are  critical to live  and th rive  in a 
diverse  dem ocracy as th e  United State s and 
m any oth e r societie s.

Dive rse  de m ocracy and e xtracurricular 
activity

Given th at m ost of college  students’ tim e  is 
outside  of th e  classroom , and th e  pre -
valence  of extracurricular activitie s on 
college  cam pus, m any w onder w h eth e r stu-
dent engagem ent in extracurricular acti-
vitie s can h elp prepare  th em  for a diverse  
dem ocracy. 

Student engagem ent in college  activitie s, 
both  academ ically and socially, h as be en 
conside red as an integral part of a college  
education. Th e  h igh e r education literature , 
at least in th e  context of th e  United State s, 
h as unequivocally sugge sted th at w h at 
really m atters in student college  outcom e s 
is w h at students do in college . Student 
engagem ent in college  activitie s can enrich  
student college  experience s, prom ote  stu-
dent cognitive  and affective  gains, and h elp 
student com plete  th e ir college  degre e s. 

As for th e  specific role of extracurricular 
activitie s, existing literature  se em s to 
indicate  prom ising re sults as w ell. A se rie s 
of em pirical studie s, conducted in th e  
H igh e r Education R e search  Institute  (H ERI) 
at UCLA and th e  com pre h ensive  review s in 
H ow  College  Affects Students by Erne st 
Pascarella and Patrick  Terenzini, sugge st 
student engagem ent in m any type s of co-
curricular or extracurricular activitie s, such  
as com m unity se rvice s or involvem ent in 
se rvice  learning, h ave  positive  influence s on 
outcom e s related to student civic re spon-
sibility developm ent. M y ow n recent re -
search  using national datasets also sugge sts 
th e  pow erful role of student extracurricular 
engagem ent on th e  developm ent of dem o-
cratic values and civic engagem ent for 
college  graduate s.

Using data collected by th e  National 
Opinion R e search  Center at th e  University 
of Ch icago on a group of h igh -ach ieving low -
incom e  students of color, I exam ined th e  
relationsh ip betw e en student engagem ent in 
a range  of co-curricular or extra-curricular 
activitie s during college  years and eventual 
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outcom e s of dem ocratic values and civic 
engagem ent after college  graduation. Speci-
fically, students w ere  ask ed in th e ir junior 
year to re spond on que stions regarding th e  
extent to w h ich  th ey participated in events 
sponsored by a fraternity or sorority, re -
sidence  h all activitie s, events or activitie s 
sponsored by groups reflecting th e ir cultu-
ral h e ritage , and com m unity se rvice  acti-
vitie s. 

Tw o years later, th e  sam e  students w ere  
ask ed again to docum ent student dem o-
cratic values and civic engagem ent effort. 
M easure s on dem ocratic values are  con-
cerned w ith  individual view s on th e  state -
m ents such  as “th e re  are  m ultiple side s to 
every issue  and I try to look  at th em  all”, 
“dem ocracy th rives on differing view s”, 
“building coalitions from  varied intere sts is 
k e y to a w ork ing dem ocracy”, “I believe  I 
can do th ings th at can m ak e  a big difference  
in th e  lives of oth e rs”, “I h ave  an obligation 
to ‘give  back ’ to th e  com m unity”, and “I 
learn th e  m ost about societal issue s in 
discussion w ith  diverse  pe e rs”. M easure s on 
college  graduate s’ civic engagem ent effort 
are  student re sponse s to th e  im portance  
th at th ey w ould attach  to th e  aspects of 
“using care e r-related sk ills to w ork  in low -
incom e  com m unitie s”, “prom oting racial 
equity and re spect”, “voting in national 
elections”, and “volunte ering w ith  com m u-
nity groups or agencie s”.

Extracurricular activitie s pre pare  for civic 
re sponsibility

Th e  findings from  th is study clearly 
indicated a significant role of student 
engagem ent in extracurricular activitie s on 
student dem ocratic values and civic en-
gagem ent effort. Th e  individuals w h o w ere  
m ore  engaged in extracurricular activitie s 
during college  years h ad significantly h igh e r 
level of score s in th e  m easure s of 
dem ocratic values and civic engagem ent 
effort. Th ey are  m ore  lik ely to look  at th ings 
from  m ultiple angles and to w ork  w ith  
people of different back ground. Th ey tend 
to th ink  “giving-back ” as an im portant com -
m itm ent, and do so by be ing m ore  engaged 
in com m unity and social activitie s after 
college  graduation. Th e se  findings are  e s-
sentially consistent w ith  th e  general li-
terature  on th e  im portance  of engagem ent 
in co-curricular or extracurricular activitie s 
on de sirable  college  outcom e s, but th e  
findings h elp extend our understanding of 
th e  role  of extracurricular activitie s on civic 
re sponsibility developm ent. It is im portant 
for various groups w ith in and outside  th e  
academ y to appreciate  th e  positive  role of 
extracurricular activitie s and to intentio-
nally utilize  th em  to prepare  college  stu-
dents for lives of civic re sponsibility in a 
ch anging w orld. 

SSHH OO UUPPIINNGG  HH UU
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In 2001, European m inisters declared th at 
students are  full m em bers of th e  academ ic 
com m unity, th at th ey are  com petent and 
constructive  partners in th e  European 
H igh e r Education Area (EH EA) and th at 
th ey sh ould participate  in and influence  th e  
organization and content of education 
(Prague  Com m uniqué 2001). In 2003, M i-
nisters declared th at students are  full 
partners in h igh e r education governance . 
Th ey also pointed to th e  im portance  of 
students ach ieving th e ir full potential for 
European identity, citizensh ip and em ploy-
ability (Berlin Com m uniqué 2003). Both  
statem ents w ere  m ade  in th e  early stage s of 
th e  Bologna Proce ss, but it is w orth  noting 
th at th ey w ere  not m ade  in th e  Bologna 
Declaration. In 19 9 9 , students w ere  pre sent 
at th e  conference  th at launch ed th e  Euro-
pean H igh e r Education Area, but th ey w ere  
th e re  because  th ey h ad invited th em elves 
and th ey w ere  relatively m arginal to th e  pro-
ce edings Tw o years later, students w ere  at 
th e  center of th e  Bologna Proce ss.

Th is article  w ill look  briefly at th e  for-
m alitie s as w ell as th e  realitie s of student 
participation in h igh e r education gover-
nance  at th re e  levels: institutional, national 
and European. It w ill also ask  w h eth e r in-
creased possibilitie s for participation in 
h igh e r education governance  translate  into 
students engaging as citizens in broader so-
ciety. Data on student participation is 
scarce , and th e  inform ation for th is article  
stem s e ssentially from  studie s conducted by 
th e  Council of Europe  and partners.

Form alitie s of re pre se ntation

Form al provision for student participation 
at som e  level of institutional governance  is 
nearly universal in Europe . In all case s, stu-
dent repre sentatives are  a m inority group 
on th e  governance  bodie s, and th ey m ost 
typically h ave  betw e en 10 and 20 per cent 
of th e  seats (Persson 2004: 41-43).

Th is is in k e eping w ith  th e  traditional Eu-
ropean m odel for h igh e r education gover-
nance , w h e re  repre sentation is a function of 

th e  group’s relevance  to th e  k e y m issions of 
h igh e r education – teach ing and re search  – 
and to a lesse r extent to its num bers w ith in 
th e  institution. Incidentally, th e  principle  
argum ent th at repre sentation on h igh e r edu-
cation governance  bodie s sh ould be  link ed 
to com petence  in th e  core  m issions is be ing 
w eak ened by th e  inclusion of external repre -
sentatives on th e  governance  bodie s since  
th is repre sentation for th e  m ost part m eans 
th at faculty no longer h ave  a m ajority of th e  
seats.

Finally, institutional repre sentation is an 
issue  not only of num bers but also of th e  
status and role of th e  repre sentatives once  
th ey h ave  be en elected. In m ost countrie s, 
student repre sentatives h ave  th e  righ t to 
speak  and vote  on all issue s th at com e  be -
fore  th e  governing body. In th e  case  of e igh t 
countrie s, h ow ever, re spondents in th e  sur-
vey reported th at student repre sentatives 
cannot vote  on certain issue s. W h ile  th e se  
issue s m ay vary, th ey typically include  staff, 
financial and curricula issue s. 

At th e  level of education system s, th e  for-
m al provision for student repre sentation is 
m uch  w eak e r. At m ost, h alf of th e  countrie s 
surveyed h ad som e  k ind of provision for 
such  repre sentation (Persson 2004: 40)1. 
Th e  argum ents h e re  are  som ew h at different 
th an at th e  institutional level. Th e re  is a 
clear political re sponsibility for th e  e du-
cation system  exercised by th e  m inister and 
th e  national assem bly, and both  are  deter-
m ined th rough  general elections. Political 
decisions m ay be  m ade  follow ing consul-
tation w ith  groups concerned, and th is 
se em s to be  a com m on pattern at th e  level 
of h igh e r education system s. In m any case s, 
th e re  is also student repre sentation in re -
lation to th e  national rectors’ conference , 
th e re  is form al and inform al contact w ith  
th e  national parliam entary assem bly and 
th e re  are  various oth e r form s of consul-
tation at system  level (Persson 2004: 48-51). 
Absence  of form al provision for repre -
sentation th e refore  doe s not im ply absence  
of de  facto consultation and repre sentation.

At th e  European level, th e  m ost relevant 
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fram ew ork  in w h ich  to asse ss student repre -
sentation is th e  EH EA. H e re , th e  form al 
issue  is relatively straigh tforw ard: th e  m em -
be rs of th e  EH EA are  46 countrie s and th e  
European Com m ission, w h ile  th e  European 
Students’ Union (ESU) is a consultative  
m em ber along w ith  a num ber of oth e r IGOs 
and NGOs. 

Activity and influe nce

An overall im pre ssion is th at m any stu-
dents are  relatively uncom m itted to par-
ticipating in h igh e r education governance . 
Th is doe s not translate  into a problem  w ith  
filling elective  office s. Except for som e  in-
stance s at faculty and in particular depart-
m ent level, it doe s not se em  difficult to find 
enough  students w illing to se rve  on gover-
nance  bodie s.

To w h at extent student repre sentatives ex-
e rcise  influence  is a m atter of som e  diver-
gence . On a scale of 1 (low ) to 5 (h igh  influ-
ence) in th e  Council of Europe  survey, re -
spondents spread fairly evenly betw e en ca-
tegorie s 1-4 for th e ir perception of student 
influence  at national level, w ith  few  m ar-
k ing category 5. For student influence  at 
institutional level, m ost re spondents m ar-
k e d category 3 w ith  som e  m ark ing cate -
gorie s 2 and 4 and very few  th e  extrem e  ca-
tegorie s 1 and 5. W h en ask ed about influ-
ence  on specific policy areas w ith in insti-
tutions, re spondents indicated th at student 
repre sentatives h ave  greater influence  over 
“im m ediate  issue s” such  as social issue s, th e  
learning environm ent and educational con-
tent th an over “h ard” issue s such  as budgets 
and th e  recruitm ent of faculty. W h en ask ed 
to differentiate  th e ir perceptions of student 
influence  according to th e  level of gover-
nance , student and m inisterial repre sen-
tatives th ough t th is influence  w as stronge st 
at institutional and faculty level, w h e reas 
academ ic repre sentatives th ough t it w as 
stronge st at national and faculty level 
(Persson 2004: 59 -68, Bergan 2004: 21-22).

Th e re  is, to m y k now ledge , no sim ilar sur-
vey on th e  perception of student influence  
w ith in th e  Bologna Proce ss. As a long stan-
ding active  m em ber of th e  Bologna Follow  
Up Group and several w ork ing groups, I 
w ould, h ow ever, venture  to say th at th is in-
fluence  is fairly strong and th at it h as be en 
increasing over th e  years. Activity is of 
course  not an entirely reliable m easure  of in-

fluence  – one  m ay fe el one  ne eds to parti-
cipate  very actively in discussions precisely 
because  one  is not sufficiently h eard. Never-
th eless, m y ow n perception is th at th e  in-
fluence  of th e  ESU repre sentatives in th e  
BFUG is very real. As one  exam ple, ESU w as 
an e ssential part of th e  coalition of 
countrie s and organizations th at m anaged 
to tone  dow n th e  refe rence  to rank ing and 
classification in th e  Leuven Com m uniqué 
(2009 ).

Influence  is a m atter not only of form al 
position and legal com petence , but also of 
th e  real com petence  and pow er of per-
suasion of th e  individuals w h o repre sent a 
given group in a given context at a given 
tim e . W ith in th e  BFUG, ESU h as h ad a suc-
ce ssion of h igh ly com petent and profe ssio-
nal repre sentatives w h o h ave  be en able  to 
engage  in issue s w ell beyond th ose  th at m ay 
be  perce ived as “narrow  student issue s” and 
w h o h ave  be en able  to articulate  European 
perspectives. Both  engagem ents h ave  in-
creased th e ir influence  and credibility. In 
th e  w ords of an ESU m em ber: “Th e  th ing 
th at m ak e s a student repre sentative  now -
adays different from  100 or even 40 years 
ago is th e  fact th at students are  now , for th e  
first tim e , be ing engaged in re sh aping th e  
w h ole  education system , and m ak ing sure  
th at th e  ch ange s experienced in h igh e r edu-
cation are  directed tow ards benefiting stu-
dents” (Santa 2009 ).

W h ile  th e re  is, to m y k now ledge , no re -
search  on h ow  student influence  m ay vary 
over tim e  at different levels of governance , 
it se em s reasonable to assum e  th at th e  vari-
ation m ay be  particularly m ark ed at th e  
low er levels of governance , w h e re  th e  pool 
of potential repre sentatives am ong students 
as w ell as am ong faculty is sm all. In a sm all 
departm ental governing body, th e  influence  
of com petent and w ell articulated student 
repre sentatives m ay far outw e igh  th e  nu-
m erical strength  of th e  student repre sen-
tation, w h ile  th e  opposite  m ay easily be  th e  
case  if th e  student repre sentatives are  inex-
perienced and unaw are  of th e  broader issue  
of h igh e r education policy. 

A broader problem  is w ith  th e  partici-
pation of th ose  students w h o do not run for 
office .  Th e  basic act of dem ocracy is voting. 
Even if it m ay be  argued th at re stricting 
one ’s dem ocratic participation to voting at 
periodic intervals is an insufficient com m it-
m ent to dem ocracy, dem ocracy is inconce iv-
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able w ith out fair elections. It is th e refore  a 
reason for concern th at turnout in student 
elections is rarely h igh e r th an 50 per cent, 
w ith  th e  16-30 per cent range  th e  m ost 
fre quently participation rate  reported in th e  
survey (Persson 2004: 57). Th is com pare s 
unfavorably w ith  participation rate s in 
m ost national elections. 

Stude nts as citize ns

Th e  latest point brings us to a conside r-
ation of students as citizens in broader so-
ciety. If students are  not strongly engaged in 
issue s of h igh e r education governance , aside  
from  th e  com m itted few , is th is because  
th ey are  busily engaged as active  citizens in 
broader dem ocratic society or is it because  
th ey focus on th e ir individual rath e r th an 
on societal concerns? Th e  issue  is w h eth e r 
actors em ph asize  th e  econom ic role of 
h igh e r education at th e  expense s of oth e r 
purpose s, such  as preparation for citizen-
sh ip, personal developm ent and – at least 
partly – th e  developm ent and m aintenance  
of a broad and advanced k now ledge  base  
(Bergan 2005).

Th e  aspiration th at h igh e r education 
sh ould develop th e  values and attitude s of 
citizensh ip along w ith  m ore  labor m ark et 
oriented com petence s h as strong advocate s 
(Council of Europe  2007, 2008: 31; AAC& U 
2007), but it is not universally sh ared by stu-
dents and faculty (Plantan 2004: 114-123). 
Th e  findings of th e  project clearly indicate  
th at m any faculty and staff conside r dem o-
cratic participation to be  a m atter for each  
individual student to decide  and th at such  
concerns sh ould not im pinge  upon th e  insti-
tution’s core  m ission of teach ing and re -
search . According to th is view , th e  m ain pur-
pose  of h igh e r education is to train profe s-
sionals to h igh  standards in th e ir discip-
line s. In th e  w ords of Frank  Plantan: “Eu-
rope  and th e  United State s sh are  a com m on 
problem  of exce ss vocationalism  am ong stu-
dents” (ibid., 114). 

Societie s are  governed th rough  political 
proce sse s. W h e re  students and academ ics 
do engage  in political activity, th e re  se em s 
to be  no clear pattern as to w h at k ind of 
politicians th ey w ill be  or w h eth e r th e ir 
academ ic back ground w ill influence  th e ir 
view s. Academ ics are  found on th e  dem o-
cratic left, righ t and center as w ell as in 
m any varietie s of undem ocratic political 

m ovem ents, ranging from  th e  far righ t (such  
as e .g. th e  Nazi and Fascist m ovem ents in 
th e  19 30s and 19 40s) to th e  far left (e .g. 
Baader-M e inh of, R ed Brigade s or Com -
m unist regim e s in Europe) and including 
undem ocratic regim e s w ith  a less pro-
nounced ideological basis (Bergan 2004: 25-
26). 

Students overall do not se em  to be  m ore  
active  th an “average  citizens”, and it se em s 
lik ely th at th e  relative  lack  of com m itted 
student citizens is a part of a m ore  general 
tendency tow ard increased em ph asis on 
each  individual’s private  sph e re  and less on 
engagem ent in th e  public room . Th is ten-
dency is som etim e s reversed tem porarily by 
m ajor events, such  as th ose  of 19 68, th e  
quash ing of th e  student m ovem ent in Ch ina 
in 19 89 , w h ich  led to w orldw ide  m ass pro-
te st w ith  strong student participation, and 
th e  Obam a cam paign, w h ich  led to a re sur-
gence  of civic spirit. 

Th is, h ow ever, doe s not se em  lik ely to alter 
a basic trend tow ard em ph asis on th e  
private  over th e  public sph e re , and societal 
discourse  re inforce s th e  trend. R eferring to 
students as clients rath e r th an as m em bers 
of th e  academ ic com m unity is not only 
doubtful as a de scription of th e  real situ-
ation in contem porary European societie s. 
It is of even greater concern if tak en as an 
aspiration. Clients h ave  no intrinsic intere st 
in th e  governance  and internal arrange -
m ents of th e  se rvice  provider, and if th e  
provider doe s not deliver satisfactorily, th e  
clients can easily go elsew h e re . M em bers of 
a society, on th e  oth e r h and, h ave  a funda-
m ental stak e  in th e  w ell be ing of th e ir so-
cietie s and sh ould w ork  to im prove th e ir 
societie s if th ey are  unh appy w ith  th e  
current state  of affairs. Th e  im pact on our 
h igh e r education institutions and system s as 
w ell as our societie s at large  w ill be  dra-
m atic if students w ere  to se e  th em selves as 
clients rath e r th an as m em bers of society.

Conclusion

Form al provision for student participation 
in h igh e r education governance  is nearly 
universal in Europe , and in particular at 
institutional and faculty level, and, w ith  
som e  exceptions, it doe s not se em  overly 
difficult to find enough  candidate s for elec-
tive  office  as student repre sentatives. M ore  
broadly, h ow ever, participation by students 
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in h igh e r education governance  and insti-
tutional life  as w ell as students’ com m it-
m ent to society at large  as citizens se em s 
low er th an de sirable  even if th e  state  of our 
k now ledge  is im perfect. Exploring th e  m ech -
anism s and attitude s th at lead to th is lack  of 
com m itm ent w ould se em  to be  an intere st-
ing re search  proposal for social scientists 
and one  of w h ich  dem ocratic societie s 
w ould be  in great ne ed. Profe ssional com pe -
tence  aim ed at th e  labor m ark et is im por-

tant but only if students and faculty engage  
m ore  broadly on societal issue s w ill w e  
develop th e  k ind of education w e  ne ed. In 
th is, w e  m ay ech o th e  Ch ilean sociologist 
Eugenio Tironi: th e  answ er to th e  que stion 
“w h at k ind of education do w e  ne ed?” is to 
be  found in th e  answ er to anoth e r que stion: 
“w h at k ind of society do w e  w ant?” (Tironi 
2005).
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Vor ze h n Jah ren, am  18. Juni 19 9 9 , w urde  
m it de r Unterze ich nung der „Bologna-Er-
k lärung“ durch  die  europäisch en Bildungs-
m inister e in bish e r be ispielloser R eform -
proze ss in Gang ge setzt. Darin h at sich  
Deutsch land als e ine r von 29  Signatar-
staaten fre iw illig zur Sch affung e ine s Euro-
päisch en H och sch ulraum s verpflich tet, um  
die  Vergle ich bark e it de r Studienabsch lüsse  
und die  M obilität der Studie renden zu för-
de rn. Der Bologna-Proze ss unterstützt die -
sen struk turellen Konvergenzproze ss zu 
e inem  gem e insam en Bildungsraum . Er h at 
von Anfang an die  Studie renden in den M it-
telpunk t ge stellt. In der Erk lärung von 19 9 9  
w erden die  Transparenz-Instrum ente  ECTS 
und Diplom a Supplem ent e ingefüh rt, die  die  
Bedingungen für e ine  k om petenz-  und stu-
die rendenzentrie rte  Studienstruk tur zur Ver-
be sse rung der Arbe itsm ark tch ancen von 

H och sch ulabsolventen („em ployability“) 
sind. Das Kom m unique  von Prag (2001) 
fordert die  Einbezie h ung der Studie renden 
als k om petente , ak tive  und k onstruk tive  
Partner be i de r Errich tung und Ausge -
staltung de s europäisch en H och sch ulraum s. 
Die  H och sch ulabsolventen sollen zu e ine r 
Te ilnah m e  an der Arbe its-  und W issens-
ge sellsch aft befäh igt w erden, die  sie  ih r 
ganze s Leben lang zur flexiblen W ah rne h -
m ung von Bildungsoptionen m otiviert. Die  
Erk lärung von Leuven (2009 ) w ill e ine  Bete i-
ligung der Studie renden an der Z ivilge -
sellsch aft („citizensh ip“) sich e rstellen. Die  
Europäisch e  Studie rendenvere inigung (ESU) 
h at in de r Bologna Follow -Up Group e inen 
Beobach terstatus. In Deutsch land ist de r 
„fre ie  Z usam m ensch luss de r StudentInnen-
sch aften“ gle ich be rech tigte s M itglied in de r 
Nationalen Bologna Arbe itsgruppe . Im  Ak -
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k reditie rungsrat sitzen Studie rende , die  das 
System  der Qualitätssich e rung in Studium  
und Le h re  m itverantw orten. Z ur Ak k re -
ditie rung tragen auch  die  externen Begut-
ach tungen de r Studiengänge  be i, in denen 
de r Ak k reditie rungspool Studie rende  als 
Gutach ter ausbildet und e insetzt. 

Da die  Bologna-M itgliedstaaten für die  
k onk rete  Um setzung de s R eform program m s 
verantw ortlich  sind, entw ick elten Bund und 
Länder in Z usam m enarbe it m it den H och -
sch ulen, Studie renden und Sozialpartnern 
e ine  Studienreform , die  e ine  M oderni-
sie rung aller Studienangebote  und interna-
tional verständlich e  Studienabsch lüsse  zum  
Z iel h at. Be i de r deutsch en Lesart von 
„Bologna“ ge h t e s neben e ine r e rle ich terten 
Anerk ennung von Studienle istungen und 
de r Senk ung der Abbrech e rquoten um  e inen 
ech ten Perspe k tivw ech sel h in zum  Lernen-
den. Die  Studie renden sollen im  Studium  
ih re  individuellen Fäh igk e iten und Kom -
petenzen entw ick eln, um  sich  in e inem  w an-
delnden Arbe itsm ark t auf Grundlage  von 
w issensch aftlich e r Fach -  und Persönlich -
k e itsbildung integrie ren zu k önnen. Die  
H och sch ulen h aben die  Studienreform  als 
strategisch e  Le itlinie  ih re r Neuausrich tung 
angenom m en. Sie  h aben sich  die  Z iele  de s 
Proze sse s zu e igen gem ach t und begre ifen 
sie  als Ch ance  zur Internationalisie rung de s 
Studium s und zur Um setzung von notw en-
digen R eform zielen, die  sch on lange  disk u-
tie rt w urden. Aus e ine r ursprünglich en euro-
päisch en Initiative  zur Erh öh ung der inter-
nationalen M obilität der Studie renden h at 
sich  die  Einsich t in e ine  um fassende  R eform  
von Studium  und Le h re  durch ge setzt, die  
die  Qualität der Studienangebote  tief gre i-
fend verbe sse rt. Die  H och sch ulen h aben 
e ine  große  Verantw ortung übernom m en 
und le isten im  inzw isch en w e it fortge sch rit-
tenen Um stellungsproze ss Enorm e s -  und 
das im  laufenden, struk turell völlig unter-
finanzie rten Le h rbetrie b und oh ne  zusätz-
lich e  Finanzm ittel. Die  inh altlich e  Studien-
reform  stellt vielfältige  Anforderungen an 
die  Le h re , die  in neuen Struk turen veran-
k e rt w erden m üssen. H ie rbe i ist e s in de r 
Übergangsze it zu e inem  W ildw uch s stand-
ortspezifisch e r R egulierungen und zu inh alt-
lich e r Überfrach tung in Bach elor-Studien-
gängen ge k om m en. Die  reform ie rten Stu-
diengänge  rich ten sich  zune h m end nach  den 
Lernergebnissen de r Studie renden aus, die  
zur Ge sam tqualifik ation der Absolventen -  
ausgedrück t in anw endbaren Kom petenzen, 
Fäh igk e iten und Kenntnissen – be itragen.

Trotz be sse re r Struk turie rung de s Studium s 
brauch en außeruniversitäre  Ak tivitäten, 
w ie  zum  Be ispiel Nebenerw erbstätigk e iten 
oder ge sellsch aftlich e s und soziales Engage -
m ent der Studie renden, nich t zu k urz k om -
m en. Denn die se  e rlauben Einblick e  in ge -
sellsch aftlich e  Bere ich e  jense its de s Studi-
um s und runden e rst die  persönlich e  Ent-
w ick lung im  Studium  ab. Befragungen ze i-
gen, dass in de r Tendenz die  neuen Studien-
gänge  ziem lich  gut auf den Berufse instieg 
vorbere iten und grundsätzlich  k e ine  w e sent-
lich e  ze itlich e  Überforderung der Studie ren-
den fe stzustellen ist. Jedoch  geben nich t 
w enige  Studie rende  an, zu w enig Z e it für 
außer-curriculare s Engagem ent und Persön-
lich k e itsbildung zu h aben und m ach en da-
für die  Studienbedingungen verantw ortlich . 

Tatsäch lich  stellt der Konstanzer Studie -
rendensurvey e inen W andel in den poli-
tisch en Orientie rungen und ge sellsch aft-
lich en W erten de r Studie renden fe st. Das 
Intere sse  an de r H och sch ulpolitik  liegt se it 
19 83 auf e inem  gle ich  ble ibend niedrigen 
Niveau. Auch  be i den extracurricularen so-
zialen und k ulturellen Angeboten ist – m it 
Ausnah m e  de s Bre itensports – e in R ück gang 
der studentisch en Te ilnah m e  fe stzustellen. 
Die  Studie renden reagie ren auf den W andel 
im  Arbe itsleben verunsich e rt. Sie  ne igen 
dazu, sich  m e h r um  die  e igene  be ruflich e  
Karrie re  zu k üm m ern. Die se s Ergebnis w ird 
auch  im  Cam pusBarom eter 2009  de r 
Deutsch en Bildung be stätigt. Die  befragten 
Studie renden m e inten zu w issen, w as zu-
k ünftige  Arbe itgeber von ih nen e rw arten: 
Sie  absolvieren be ruflich e  Prak tik a und 
sch ätzen internationale Erfah rungen h och  
e in. Die  außeruniversitär engagie rten Stu-
die renden setzen sich  m e h rh e itlich  in Stu-
denteninitiativen e in. H och sch ulpolitisch e s 
Engagem ent sow ie  die  M itw irk ung in Fach -
sch aften und studentisch en Vertretungen 
sind dagegen w e it abge sch lagen. Vielen Stu-
die renden sind offenbar planbare  Studien-
ze iten und ak zeptie rte  Absch lüsse , die  
Ih nen gute  Ch ancen auf dem  Arbe itsm ark t 
versprech en, w ich tiger. 

Die  Absolventen sollten sich  bew usst se in, 
dass von ih nen nich t nur Fach k om petenzen, 
sondern auch  ge sellsch aftlich e  Verantw or-
tung e rw artet w erden. In e inigen Studien-
gängen m ögen die  Planer be i de r Um stel-
lung auf das neue  Studiensystem  M odu-
larisie rung und Kom petenzorientie rung le -
diglich  „aufge setzt“ h aben, m it de r Folge  
e ine r zu h oh en ze itlich en Einbindung Stu-
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die render und de r Überforderung durch  
e ine  Vielzah l von Prüfungen. Gerade  die  
neuen Studiengänge  verm itteln durch  
Sch lüsselk om petenzen und Praxisbezug Fä-
h igk e iten w ie  gem e insam e  Proje k tarbe it 
und eth isch e  R efle k tion de s gelernten Fach -
w issens. Sie  k önnen be i Studie renden ge sell-
sch aftlich e s Intere sse  und Engagem ent w e it 
über das Studium  h inaus w eck en. Be son-
de rs gelungene  Proje k te  aus Studie renden-
sich t bietet z. B. das „Service  Learning“ an. 
Das H och sch ulnetzw erk  „Bildung durch  Ver-
antw ortung" w ill das „Lernen durch  Enga-
gem ent“ an H och sch ulen etablieren. In de r 
Gründungsurk unde  be k unden die  sech s be -
te iligten H och sch ulen ih ren W illen, „per-
sönlich e  und ge sellsch aftlich e  Verantw or-
tung als w e sentlich e  Erzie h ungsaufgabe “ an 
ih ren jew e iligen Standorten zu entw ick eln. 
Vom  „Service  Learning“ profitie ren alle 
bete iligten Studie renden, denn e s verbindet 
k ognitives Lernen m it dem  Aspe k t de r Per-
sönlich k e itsbildung. Den Studie renden w er-
den m eth odisch e  und soziale  Kom petenzen 

verm ittelt und sie  sind ange h alten, „Verant-
w ortung zu überne h m en und sich  als sozial 
engagie rte , verantw ortungsbew usste  M en-
sch en zu e rw e isen." Im m er m e h r H och sch u-
len h aben äh nlich e  Angebote  in ih re  Vorle -
sungsk atalogen aufgenom m en. Te ilw e ise  h a-
ben sie  die se  sogar als k reditie rbare s Pflich t-
m odul in ih ren Bach elor-  und M asterstu-
diengängen integrie rt. Eine  R e ih e  andere r 
H och sch ulen unterstützt den e h renam t-
lich en Einsatz in studentisch en Initiativen, 
w ie  den in de r „Kölner Runde “ zusam m en-
ge sch lossenen sech s Verbänden als Ergän-
zung der H och sch ulausbildung m it z. T. 
w e it re ich enden Anrech nungs-  und Aner-
k ennungsm odalitäten. Studentisch e s Enga-
gem ent, ob curricular oder extracurricular, 
h at in Z e iten von Bologna zw ar e inen neuen 
Rah m en e rh alten, aber aus Sich t de r H och -
sch ulen e h e r an Bedeutung w e iter zuge -
nom m en. 

PPEETTEERR   ZZ EERR VVAAKK IISS
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BBiiss   hh iiee rrhh iinn  ww uurrddee nn  dd iiee   KKoonnttee xxttee   ee xxttrraaccuurrrriiccuullaarree rr  AAkk ttiivviittäättee nn  dd iiss kk uu--
ttiiee rrtt::  BBoollooggnnaa-- PPrroozzee ss ss ,,  SSttrruukk ttuurrrree ffoorrmm ee nn  uunndd   zzuunnee hh mm ee nnddee   „„EErrww aarr--
ttuunnggss hh oorriizzoonnttee ““,,  dd iiee   ss iicchh   aauuss   dd ee rr  zzuukk üünnffttiiggee nn  AArrbb ee iittssww ee lltt  ssppee iiss ee nn  uunndd   
ggllee iicchh zzee iittiigg  iihh rree   BBee dd ee uuttuunngg  ffüürr  ee iinnee   dd ee mm ookk rraattiisscchh ee   GGee ss ee llll--
sscchh aaffttssoorrddnnuunngg  tthh ee mm aattiiss iiee rrtt..  WW iiee   aabb ee rr  llaassss ee nn  ss iicchh   dd iiee ss ee   AAnnffoorrddee rruunnggee nn  
mm iittee iinnaannddee rr  vvee rrbb iinnddee nn??  WW iiee   mm oottiivviiee rrtt  ee iinn  nnee uuee rr  KKoonnttee xxtt  ––  zz..BB..  ee iinn  
mm oodduullaarriiss iiee rrttee ss   SSttuudd iiuumm   ––  ttrroottzz  dd ee rr  vvee rräännddee rrttee nn  RR aahh mm ee nnbb ee dd iinngguunnggee nn  
zzuu  ssttuuddee nnttiisscchh ee mm   EEnnggaaggee mm ee nntt??  DDiiee ss ee nn  FFrraaggee nn  ww iiddmm ee nn  ss iicchh   dd iiee   AAuuttoorree nn  
dd iiee ss ee nn  TTee iillee ss ..

CChh rriissttiiaann  SScchh oollzz  uunndd   UUww ee   EE iiss ee nnbb ee iiss   bb ee ttoonnee nn  dd iiee   BBee dd ee uuttuunngg  vvoonn  ee xxttrraa--
ccuurrrriiccuullaarree nn  AAkk ttiivviittäättee nn  ffüürr  ddaass   HH uumm aannkk aappiittaall  uunndd   pplläädd iiee rree nn  mm iitt  iihh rree rr  
AAnnttii-- FFllaatt--TThh ee ss ee   ddaaffüürr,,  SSttuudd iiee rree nnddee nn  dd ee nn  nnööttiiggee nn  FFrree iirraauumm   zzuu  bb iiee ttee nn  uumm   
ss iicchh   ee xxttrraaccuurrrriiccuullaarr  ss ee llbbsstt  dd iiffffee rree nnzziiee rree nn  zzuu  kk öönnnnee nn..  HH ee nnnnee rr  SScchh mm iiddtt--
TTrraauubb   ww iidd ee rruumm   pplläädd iiee rrtt  ffüürr  ee iinnee   EE iinnbb iinndduunngg  ee xxttrraaccuurrrriiccuullaarree nn  EEnnggaaggee --
mm ee nnttss   iinn  ddaass   SSttuudd iiuumm ..  AAllss  „„SSoofftt-- SSkk iillllss ““  dd ee ffiinn iiee rrtt  ee rr  bb ee ssttiimm mm ttee   EE iiggee nn --
sscchh aaffttee nn,,  dd iiee   SSttuudd iiee rree nnddee   iinnnnee rrccuurrrriiccuullaarr  dduurrcchh   ee nnttsspprree cchh ee nnddee ss   
ccooaacchh iinngg  ss iicchh   aannee iiggnnee nn  ssoollllee nn..

EE iinnee   aannddee rree   AArrtt  dd ee rr  EE iinnbb iinndduunngg  ssttee lllltt  
RR oobbyynn  MM uullddoooonn  mm iitt  dd ee mm   aauussttrraalliisscchh ee nn  NNee ww   
EEnnggllaanndd   AAww aarrdd   vvoorr..  HH iiee rrbb ee ii  ww iirrdd   dduurrcchh   ee iinn  
PPuunnkk ttee ssyyssttee mm   ddaass   ee xxttrraaccuurrrriiccuullaarree   ssttuuddee nnttii--
sscchh ee   EEnnggaaggee mm ee nntt  rree cchh nnee rriisscchh   aakk kk uumm uulliiee rrtt  
uunndd   ee nnttsspprree cchh ee nndd   aauussggee zzee iicchh nnee tt..  ÄÄhh nnlliicchh ee ss   
ee rrllääuuttee rrtt  aauucchh   RR oollaanndd   BBlloocchh   aannhh aanndd   dd ee rr  
EEuurrooppee aann  BBuuss iinnee ss ss   SScchh ooooll..  EErr  aannaallyyss iiee rrtt  
dd iiee ss ee   aallss  ee iinn  BBee iissppiiee ll  ffüürr  ee iinnee   nnuuttzzee nnoorriiee nn --
ttiiee rrttee   KKoomm bb iinnaattiioonn  vvoonn  SSttuudd iiee nnaauussrriicchh ttuunngg  
uunndd   EEnnggaaggee mm ee nntt..  AAnnnniikk aa  SSttiiee nnee nn  bbaauutt  hh iiee --
rraauuff  aauuff  uunndd   pplläädd iiee rrtt  ffüürr  ee iinn  EEnnddee   dd ee ss   6688ee rr  
BBlliicckk ss   aauuff  ssttuuddee nnttiisscchh ee ss   EEnnggaaggee mm ee nntt..  SSiiee   
ss iiee hh tt  dd iiee   nnee uuee   SSttuudd iiee rree nnddee nnggee nnee rraattiioonn  ssttäärr--
kk ee rr  aauuff  dd iiee   ee iinnee   ffrruucchh ttbbaarree   SSyymm bb iiooss ee   vvoonn  
IInnttee rree ss ss ee ,,  EEnnggaaggee mm ee nntt  uunndd   LLee bb ee nnssllaauuff  aauuss --
ggee rriicchh ttee tt..  AAbb sscchh lliiee ßßee nndd   bb ee llee uucchh ttee   JJaamm ee ss   
WW iilllliiaamm ss   dd iiee   ee xxttrraaccuurrrriiccuullaarree nn  AAssppee kk ttee   dd ee ss   
AAuussllaannddss ssttuudd iiuumm ss   uunndd   bb ee ttoonntt  dd iiee   NNoottww ee nn--
dd iiggkk ee iitt  aauusslläänndd iisscchh ee   SSttuudd iiee rree nnddee   iinn  dd iiee   
„„ffrree mm ddee ““  SSttuudd iiee nnww ee lltt  ee iinnzzuubb iinnddee nn ..
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Sollen

Gerade  be i e inem  W irtsch aftsstandort w ie  
Deutsch land, w o nich t auf Bodensch ätze  
oder Dum pinglöh ne  be i de r Produk tion ge -
setzt w erden k ann, sind das W issen in den 
Köpfen de r M itarbe iter sow ie  de ren Kom pe -
tenzen die  zentralen Produk tionsfak toren. 
Dah e r ist das H um ank apital (Vgl. Sch olz et. 
al. 2007) – verstanden als Potenzial, das in 
den M itarbe itern steck t – zentral für die  ge -
genw ärtige  Le istung und zuk ünftige  Ent-
w ick lung der W irtsch aft de s Lande s. 

W ettbew erbsfäh ig sind dem nach  nur die  
Unterne h m en, de ren Belegsch aft e in h oh e s 
H um ank apital aufw e ist. Neben den fach li-
ch en Kom petenzen entsch e iden dabe i zune h -
m end die  überfach lich en Kom petenzen über 
Erfolg oder M isse rfolg. M it die sen überfach -
lich en Kom petenzen sind zum  e inen die  so-
ziale  Kom petenz, als Voraussetzung de s e r-
folgre ich en Um gangs m it Füh rungsk räften, 
Kollegen oder Kunden, also be ispielsw e ise  
Team fäh igk e it, Kom m unik ationsfäh igk e it so-
w ie  generelle Verh altensregeln und Verh al-
tensw e isen im  Um gang m it M ensch en ge -
m e int. Z um  anderen ge h t e s um  m eth odi-
sch e  Kom petenz, im  Sinne  von Verfah ren 
und system atisch en Vorge h ensw e isen und 
som it Arbe its-  und Organisationsm eth oden, 
w ie  be ispielsw e ise  Planungsm eth oden sow ie  
die  Fäh igk e it zur Kom plexitätsreduk tion.

Dah e r sind e s gerade  die  im  Rah m en de r 
extracurricularen Ak tivitäten e rw orbenen 
Kom petenzen de s Bew erbers, die  be i den Un-
terne h m en im  Rah m en von Ausw ah lent-
sch e idungen neben den fach lich en Qualifi-
k ationen letztlich  die  Entsch e idung für oder 
gegen e inen Kandidaten ausm ach en.

Für Unterne h m en ist e s w ich tig, dass 
H och sch ulabsolventen gerade  im  Bere ich  
de r überfach lich en Kom petenzen gut ausge -
bildet sind. Das h e ißt: Studie rende  sollen 
überfach lich e  Kom petenzen e rw erben.

W ollen

Die se  w ich tigen Kom petenzen sind an den 
H och sch ulen insbe sondere  neben den Inh al-
ten, die  als verpflich tend in M odulh andbü-

ch e rn und Le h rplänen ste h en – also extra-
curricular – zu e rw erben. Konk ret sind die -
se  extracurricularen Engagem ents be ispiels-
w e ise

-  die  Te ilnah m e  an fre iw illigen Fallstudien,

-  de r Be such  von Prak tik e rvorträgen,

-  die  Bete iligung an Disk ussionsrunden 
und W ork sh ops,

-  die  M itw irk ung be i studentisch en Orga-
nisationen oder

-  das Überne h m en von Aufgaben in h och -
sch ulpolitisch en Initiativen sow ie

-  die  Ak tivität im  Rah m en studentisch e r 
Existenzgründungen.

Grundsätzlich  fragen Studie rende  die se  An-
gebote  ak tiv nach , sind intere ssie rt und 
engagie ren sich  an entsprech ender Stelle: 
Se i e s, um  sich  im  Rah m en von Fallstudien 
oder Prak tik e rvorträgen über Unterne h m en 
zu inform ie ren, Kontak te  zu k nüpfen oder 
potenzielle spätere  Arbe itgeber k ennen zu 
lernen. Se i e s, um  sich  in Disk ussionsrun-
den und W ork sh ops e inzubringen, e igene  
M e inungen zu vertreten oder sich  w e iterzu-
bilden. Se i e s, um  im  Rah m en von studenti-
sch en Organisationen neue  M ensch en m it 
äh nlich en Intere ssen k ennen zu lernen. Se i 
e s, um  im  Rah m en politisch e r Initiativen 
Dinge  tatsäch lich  zu verändern. Oder se i e s, 
sich  im  Rah m en von Existenzgründungen 
selbständig zu m ach en und neue  H e rausfor-
de rungen anzune h m en. 

Gerade  w enn Studenten an der H och sch ule  
über den H örsaal h inaus ak tiv w erden und 
so die  H och sch ule  m itge stalten, h at die s 
langfristig, sow oh l für die  Studie renden 
selbst aber auch  für die  H och sch ule, positi-
ve  Effe k te . Z um  e inen e rw erben die  Studie -
renden Soft-Sk ills oder „h aben etw as für 
den Lebenslauf“, w as sich  im  Rah m en de r 
Jobsuch e  positiv ausw irk en w ird. Dass Per-
sonaler be i Bew erbern extracurriculare s 
Engagem ent h onorie ren ste h t oh ne h in au-
ßer Z w e ifel. Z um  anderen entste h t e ine  ak -
tive  H och sch ule, in de r m an gem e insam  – 
sow oh l H och sch ulle itung und Verw altung, 
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Profe ssoren, M ittelbau und Studie rende  – 
an k onstruk tiven Gestaltungsproze ssen ar-
be itet und som it be sse re  „Arbe its-  und Stu-
dienbedingungen“ sch afft, die  H och sch ule  
insge sam t attrak tiver m ach t, w as letztlich  
w iede r allen Studie renden zugute  k om m t. 

Studie rende  profitie ren von extracurricu-
larem  Engagem ent und sind m otiviert, sich  
zu engagie ren. Das h e ißt: Studie rende  w ol-
len überfach lich e  Kom petenzen e rw erben.

Könne n

Gerade  in letzter Z e it ist jedoch  fe stzustel-
len, dass Studie rende  extracurriculare  Ange -
bote  w eniger nach fragen und sich  w eniger 
engagie ren. Die  Gründe  liegen insbe sondere  
in den k nappen ze itlich en R e ssourcen, die  
neben den „verpflich tenden Inh alten“ de s 
Studium s zur Verfügung ste h en. Denn: Für 
Studie rende  w ird extracurriculare s Engage -
m ent in Z e iten de r eng organisie rten Bach e -
lor-  und M aster-Studiengänge  und de r Not-
w endigk e it, im  Studium  bere its Praxise rfah -
rung ge sam m elt zu h aben und im  Ausland 
gew e sen zu se in, im m er sch w ie riger (vgl. 
z.B. Sporer 2007: 85). H inzu k om m t: Bedingt 
durch  die  in den m e isten Fällen zu zah -
lenden Studiengebüh ren sind im m er m e h r 
Studie rende  darauf angew ie sen, in die sem  
engen Z e itplan auch  noch  Raum  für neben-
be ruflich e  Ak tivitäten zu sch affen, die  dann 
nich t nur dazu dienen, sich  e in Tasch engeld 
zu verdienen, sondern das Studium  über-
h aupt e rst finanzie ren zu k önnen. „Gerade  
durch  die  Entw ick lung der Universitäten in 
den letzen fünf Jah ren, ist de r Le istungs-
druck  auf die  Studie renden m assiv ge stie -
gen. Die se  Tatsach e  m ach t e s für die se  
sch w ie rig, e h renam tlich en Tätigk e iten nach -
zuge h en und dadurch  – ungeach tet de s W er-
te s de s jew e iligen Engagem ents – e ine  Stu-
dienze itverlängerung in Kauf zu ne h m en.“ 
(R ettenbach e r et. al. 2007). Studie rende  fra-
gen extracurriculare  Angebote  und Initiati-
ven im  Ergebnis w eniger nach . 

Das ze igt auch  die  H IS-Studie  2008: Die  
W ertigk e it sich  ge sellsch aftlich  und/oder po-
litisch  zu engagie ren, „sich  für andere  M en-
sch en e inzusetzen“, ist se it 2002 von 63 Pro-
zent auf 56 Prozent in 2008 ebenso zurück -
gegangen w ie  de r W unsch  „sich  stark  politi-
sch  zu engagie ren“ (von k napp 25 Prozent 
auf inzw isch en 14 Prozent) (W illige  2008). 
Allerdings w ollen und/oder k önnen nich t al-
le  Studie rende , die  e inem  solch en Engage -
m ent grundsätzlich  positiv gegenüber ste -

h en, Z e it für e in Eh renam t aufbringen. 64 
Prozent der nich t ak tiven Studenten geben 
als Grund für ih r Nich t-Engagem ent an, 
dass das Studium  zu ze itintensiv se i (Fisch e r 
2006). Die s be k om m en auch  die  großen Stu-
dentenorganisationen w ie  AIESEC, Elsa 
oder M TP zu spüren. H ie r w ird e s im m er 
sch w ie riger, Fre iw illige  zu finden, die  ent-
sprech ende  (Eh ren-)Äm ter überne h m en 
m öch en. 
Studie rende  w erden daran ge h indert, sich  
extracurricular zu engagie ren. Das h e ißt: 
Studie rende  k önnen nich t m e h r im  ge -
w ünsch ten bezie h ungsw e ise  notw endigen 
Um fang überfach lich e  Kom petenzen e rw er-
ben.

Erm öglich e n

M ittelfristig w ird das Ganze  m e h rfach  
zum  Problem : Unterne h m en be k om m en spä-
te stens dann e in Problem , w enn Bologna-Ab-
solventen aufgrund der Studienstruk turen 
und -bedingungen w eder über die  sozialen 
Kom petenzen, noch  über M eta-W issen verfü-
gen (vgl. Sch olz 2009 ). Studenten oder Ar-
be itne h m er be k om m en e in Problem , w enn 
sie  aufgrund fe h lender Kom petenzen entw e -
de r e rst gar k e inen Job be k om m en oder in 
de r Arbe itssituation nich t zurech t k om m en 
und überfordert sind. H och sch ulen be k om -
m en e in Problem , w enn in de r Öffentlich k e it 
deutlich  w ird, dass sie  de r geforderten Qua-
lität der Bildung jense its de r re in fach lich en 
Ausbildung nich t nach k om m en. H ie r sollten 
die  Verantw ortlich en – und dam it sind un-
ter anderem  Politik , H och sch ulle itungen, 
Profe ssoren und Studie rende  gem e int – über-
legen, w ie  für extracurriculare s Engage -
m ent be sse re  Bedingungen ge sch affen w er-
den k önnen. 

Der zurze it be sch rittene  W eg, de r in Form  
h e k tisch en Nach be sse rns und vielfach  pu-
rem  Ak tionism us versuch t, k onzeptionelle 
Fe h ler im  System  durch  m ech anistisch e  Lö-
sungen k urzfristig zu be h e ben, h ilft dabe i 
w enig. So w ird vielfach  unter dem  Stich -
w ort „Sch lüsselk om petenzen“ e in Pflich tpro-
gram m  in Studienordnungen integrie rt. Da-
m it w erden gut gem e inte  und inh altlich  
durch aus sinnvolle Angebote , die  – w e il nun 
Pflich t – k e in extracurriculare s Engagem ent 
m e h r darstellen, nun fe ster Be standte il je -
de s Studium s – unabh ängig von der indivi-
duellen Qualifik ation oder den W ünsch en 
de r Studenten. Z udem  w ird jede s Engage -
m ent m it Bonus-  bezie h ungsw e ise  ECTS-
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CCHH RR IISSTTIIAANN  SSCCHH OO LLZZ   UUNNDD   UUWW EE  EEIISSEENNBBEEIISS

Punk ten beloh nt. Dass dabe i insge sam t die  
Individualität und Profilbildung durch  fe h -
lende  M öglich k e iten de r Sch w erpunk tset-
zung verloren ge h en und Engagem ent sich  
nich t m e h r aus Intere sse  an de r Sach e , son-
de rn nur noch  in unm ittelbaren Beloh ungs-
system en begründet („Ich  tue  nur noch  Din-
ge , für die  e s auch  Punk te  gibt“), ist sich e r 
w enig w ünsch ensw ert.

Statt e ine r so entste h enden Vere inh e itli-
ch ung und im  sch lim m sten Fall auch  Ver-
flach ung aller Angebote , sollten sow oh l 
H och sch ulen, Profe ssoren als auch  Studie -
rende  – gem äß der Ide e  de r Anti-Flat-Th e se  
(Sch olz 2008) – gezielt auf Differenzie rung 
setzten (dürfen). Dazu m üssen Fre iräum e  – 
in ze itlich e r, k onzeptioneller und struk tu-
reller H insich t – für k reative  Ide en und un-
k onventionelle Le h r-  und Lernm eth oden e r-
laubt se in. Die  durch  e ine  falsch  verstan-

dene  Bologna-Um setzung aufgebauten büro-
k ratisch en H ürden m üssen abgebaut w er-
den: Die  übertrie ben zentral ge steuerten 
System e , die  Vielfalt verh indern, sollten zu-
gunsten m ark tlich e r Struk turen w iede r ab-
gebaut w erden. Nur so k önnen im  W ettbe -
w erb de r H och sch ulen untere inander Alle in-
stellungsm erk m ale ausgebildet w erden. 
Letztlich  profitie ren davon die  Studie renden 
im  H inblick  auf be sse re  Berufsch ancen und 
die  Unterne h m en sow ie  die  W irtsch aft im  
H inblick  auf e in Verte idigen von W ettbe -
w erbsvorte ilen.

Denn k lar ist: W eniger Engagem ent gle ich  
fe h lende  Kom petenzen. Fe h lende  Kom peten-
zen gle ich  w eniger H um ank apital. Das 
h e ißt: H och sch ulen m üssen unbedingt extra-
curriculare s Engagem ent und dam it über-
fach lich e  Kom petenzen durch  flexible  Struk -
turen e rm öglich en. 

Im  Bach elor-/ M asterstudium  w erden neu-
e rdings Sch lüsselqualifik ationen gefordert. 
Industrievertreter betonen die  Bedeutung 
von Soft Sk ills und diverse  Verbände  publi-
zie ren Ranglisten de r von Absolventen e r-
w arteten Fäh igk e iten, in denen neben Fach -
k enntnissen viele  andere  Qualifik ationen 
aufgefüh rt sind.  

W arum  legen Firm en be sonderen W ert auf 

Soft Sk ills und bew erten sie  gegenüber Fach -
k enntnissen so h och ? H ie r ist e indeutig 
fe stzustellen: Gute  Fach k enntnisse  sind die  
Voraussetzung für e ine  Einstellung. W enn 
h ie r Defizite  vorliegen, nützen die  be sten 
Soft Sk ills nich ts! Aber die se  sind notw en-
dig, um  beruflich  e rfolgre ich  zu se in und 
Karrie re  zu m ach en. Die  h eutigen Arbe its-
proze sse  e rfordern Kooperation und Team ar-
be it, denn de r Erfolg e ine s Unterne h m ens 
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m isst sich  an dem  Ergebnis e ine s Team s 
und nich t an der Einzelle istung. Bloße s Ar-
be iten nach  Anw e isung füh rt be i k om plexen 
interdisziplinären Aufgabenstellungen zu 
suboptim alen Ergebnissen. Der e inzelne  
M itarbe iter be k om m t de sh alb m e h r Verant-
w ortung und m uss an de r Ge staltung der 
Arbe itsproze sse  ak tiv m itw irk en. Kom m uni-
k ation e rh ält dam it e inen h oh en Stellen-
w ert. Se h r gute  Fach le istungen nützen w e -
nig, w enn m an sie  nich t k om m unizie ren 
k ann oder durch  m angelh afte s Sozialver-
h alten Konflik te  e rzeugt.

Die  „w e ich en Fäh igk e iten“ sind also w ich -
tig für den Einstieg ins Berufsleben. Doch  
w as sind Soft Sk ills und w ie  k önnen sie  e r-
w orben w erden? 

Soft Sk ills oder Sch lüsselqualifik ationen 
um fassen Sozial- und M eth odenk om peten-
zen sow ie  Selbstk om petenz. 

• Sozialk om petenz befäh igt M ensch en zu 
sozialadäquatem  H andeln, zum  Be ispiel auf-
grund von Kom m unik ations-, Kooperations-  
und Konflik tfäh igk e iten, Einfüh lungsverm ö-
gen sow ie  em otionaler Intelligenz. Sozial-
k om petenz bezie h t sich  also auf die  Art und 
W e ise  w ie  M ensch en m it Ih re r Um gebung 
interagie ren. 
• M eth odenk om petenz befäh igt zur Bew äl-
tigung von Aufgaben und Problem en. Dazu 
zäh len zum  Be ipiel Analysefäh igk e it, Kreati-
vität, Abstrak tionsverm ögen, Füh rungsver-
h alten, Verh andlungsge sch ick  und Lernbe -
re itsch aft. M eth odenk om petenzen k enn-
ze ich nen dam it be stim m te  H andlungsfäh ig-
k e iten. 
• Selbstk om petenz oder Persönlich k e its-
k om petenz betrifft individuelle Fäh igk e iten 
und Einstellungen zur Durch füh rung von 
Aufgaben und zur Lösung von Problem en. 
So etw a Le istungsbere itsch aft, Engagem ent, 
M otivation, Flexibilität, Ausdauer, Z uverläs-
sigk e it und Selbstständigk e it. Selbstk om pe -
tenz be ste h t also aus persönlich en Eigen-
sch aften, die  aufgrund von Veranlagung und 
Erzie h ung m itgebrach t w erden.

Kom m unik ation: W ir k om m unizie ren per-
m anent. Doch  ist e inem  nich t im m er be -
w usst, w ie  m e h rsch ich tig w ir Inform atio-
nen austausch en. Neben dem  e igentlich en 
sach lich en Inh alt senden w ir Botsch aften 
über die  e igene  Befindlich k e it, Appelle an 
den Ge spräch spartner, etw as zu tun sow ie  
H inw e ise  auf die  Bezie h ung zu die sem . Ver-
bale Aussagen sind außerdem  begle itet von 
nonverbalen zum  Te il auch  m issverständ-

lich en und m e h rdeutigen Botsch aften. Die -
se  m e h rsch ich tige  Kom m unik ation e rzeugt 
se h r le ich t Spannungen, die  das Arbe itsver-
h ältnis belasten. Um  Kom m unik ationspro-
blem e  zu verm e iden, ist e s se itens de s Em -
pfängers notw endig, zum  Be ispiel durch  ak -
tives Fragen und gezieltes Fe edback  zu k lä-
ren, ob die  ausge sandten Botsch aften rich tig 
verstanden w urden.

Konflik te  lösen: W enn Konflik te  im  Beruf 
und im  Privaten auftreten, fe h lt oft e ine  Lö-
sungsstrategie , um  e ine  W in-W in-Situation 
zu e rre ich en. Stattde ssen e sk alieren M iss-
stim m ungen, die  die  Arbe it be e inträch tigen.

Verh andeln: W ir alle h aben e rfah ren, dass 
Verlauf und Erfolg von Verh andlungen von 
den Personen abh ängen. M an sagt dann: Die  
k önnen m ite inander. Doch  w as ste h t dah in-
ter? W ie  e rre ich t m an e ine  offene  vertrau-
ensvolle und e rfolgre ich e  Atm osph äre? Das 
H arvard-Konzept (Fish e r et. al. 2004) liefert 
h ie r se h r w ertvolle H inw e ise .

Präsentation: Vorträge  h alten und Ergeb-
nisse  präsentie ren w ird h eute  be re its an den 
H och sch ulen se h r gut trainie rt. Die  Erfah -
rung ze igt, dass m an die s durch  Übung se h r 
w oh l lernen k ann und dam it zune h m ende  
Sich e rh e it gew innt. Das alle inige  Training 
nützt aber nur w enig, w enn nich t gle ich -
ze itig grundlegende  Darstellungstech nik en 
be h e rrsch t w erden und die  verbale und non-
verbale Kom m unik ation verbe sse rt w ird.

Problem e  lösen: Gegenstand e ine r Be spre -
ch ung ist oft die  Such e  nach  e ine r Problem -
lösung. W er h ie r unvorbere itet in die  Disk us-
sion e inste igt, k ann sch nell in e ine r ch aoti-
sch en Erörterung enden, die  suboptim ale Er-
gebnisse  h e rvorbringt oder gar sch e itert. Er-
fah renen M anager verfügen in de r R egel 
nich t über das detaillierte  Fach w issen, um  
e in anste h ende s Problem  zu lösen. Sie  fol-
gen aber e ine r Lösungsstrategie , die  e s ih -
nen e rm öglich t, durch  gezielte  Fragen Ex-
perten so zu le iten, dass die se  die  Lösung 
selber finden.

Z e itm anagem ent: W ie  te ilt m an se ine  Z e it 
e in? H äufig h andelt e s sich  um  Kle ink ram , 
de r viel Z e it raubt. W ich tige s ble ibt liegen 
und e rfordert dann Feuerw e h rak tionen. 
H ie r h ilft nur e in system atisch e s Z e itm a-
nagem ent. Das Pareto-Prinzip be sagt be i-
spielsw e ise , dass m it etw a 20% Z e itaufw and 
80% Erfolg zu e rre ich en ist. M an m uss also 
rech tze itig w ich tige  Aufgaben ausw äh len 
und se ine  Z e it nich t m it Unw e sentlich em  
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versch w enden.

Personalfüh rung: W arum  w ollen w ir arbe i-
ten? Natürlich  fällt e inem  sofort e in, dass 
m an m öglich st viel Geld verdienen w ill. Aus 
de r Sich t e ine s Vorge setzten, de r e ine  m ög-
lich st gute  Le istung von den M itarbe itern e r-
w artet, ist Geld aber k e in be sonders nach -
h altiger Anre izfak tor. Dauerh afte  Le istungs-
ste igerungen von M itarbe itern sind durch  
Anerk ennung und Übertragung von Verant-
w ortung zu e rre ich en, das h e ißt Selbstver-
w irk lich ung dom inie rt als Anre iz gegenüber 
e inem  üppigen Ge h alt.

Interk ulturelle Kom m unik ation: Internatio-
nale Firm enfusionen sch e itern zu etw a 50%. 
Als Ursach en w erden oft M anagem entfe h ler, 
tech nisch e  Problem e  oder veränderte  M ark t-
situationen genannt. Im  H intergrund spie -
len k ulturelle Untersch ie de  e benfalls e ine  
se h r w ich tige  Rolle . W erden sie  nich t beach -
tet, k om m t e s zu Spannungen unter den M it-
arbe itern. Als Folge  sink t die  Arbe itsle istung 
und dam it die  Effizienz de s Unterne h m ens. 
W ir m üssen begre ifen, dass die  e igene  Kul-
tur nich t de r absolute  M aßstab ist und w ir 
andere  Kulturen verste h en m üssen, um  im  
Ausland e rfolgre ich  zu se in. 

Um gangsform en: Um gangsform en und 
auch  Kle idung sind e in w ich tige s Elem ent 
der Kom m unik ation. Es gibt überall Regeln, 
sie  sind notw endig, um  den Um gang m ite i-
nander zu e rle ich tern. Sie  sind lästig, sagt 
derjenige , de r sich  nich t ausk ennt. W er ge -
gen Um gangsform en verstößt, w ird le ich t 
ausgegrenzt. Die s verunsich e rt, so dass m an 
beginnt, be stim m te  Situationen zu m e iden 
und dafür Ausreden zu e rfinden. Verstöße  
gegen Um gangsform en füh ren sch nell zu 
Nach te ilen im  Beruf.

W ie  e ignet m an sich  nun die se  Kom peten-
zen am  be sten an? Soft Sk ills w erden nich t 
e rst im  Erw ach senenalter e rw orben und e r-
lernt, sondern in allen Lebensph asen. Am  

m üh elose sten im  Kinde s-  und Jugendalter. 
In Elternh aus, Sch ule und H och sch ule  be -
m üh en sich  Eltern und Le h re r -  w enn auch  
in untersch ie dlich em  Ausm aß und m it m e h r 
oder w eniger Ge sch ick  -  um  die  Verm ittlung 
von persönlich en und sozialen Fäh igk e iten. 
Durch  das W ech selspiel von Veranlagung 
und Erzie h ung entste h en sensible  und w eni-
ger sozial em pfindsam e  Dispositionen und 
individuelle H andlungsw e isen. H ie rin unter-
sch e iden sich  die  M ensch en ganz e rh e blich , 
w as auch  zu entsch e idenden Ausw irk ungen 
auf ih re  be ruflich e  Entw ick lung füh rt. 

Die  be re its im  früh k indlich en Alter gepräg-
te  Selbstk om petenz w ird später zu e inem  ge -
fe stigten Persönlich k e itsprofil, das sich  nur 
unter be sonderem  individuellem  Einsatz 
und eventueller Unterstützung durch  Dritte  
ändern lässt. Sozial- und M eth odenk om pe -
tenz lassen sich  dagegen im  Erw ach senen-
alter durch  Lernen und Trainie ren verbe s-
se rn. Fach literatur be ruh igt dabe i vielle ich t 
im  e rsten M om ent, re ich t aber nich t aus. 
M an m uss die  M eth oden verste h en, für sich  
adaptie ren und üben. W äh rend de s Stu-
dium s bieten sich  h ie rzu gute  Gelegenh e i-
ten. Z e igen Sie  Eigeninitiative  und überne h -
m en Sie  Verantw ortung. Arbe iten Sie  be i-
spielsw e ise  in de r Studentenvertretung m it, 
organisie ren Sie  e in Sem inar, initiie ren Sie  
e ine  AG zu e inem  k ritisch en Th em a, be sor-
gen Sie  sich  e in Auslandsprak tik um  oder stu-
die ren Sie  im  Ausland. Es k ann auch  die  Be -
treuung e ine r Jugendgruppe  se in. H olen Sie  
sich  H ilfe  be i Personen Ih re s Vertrauens. 
Fragen Sie : „W ie  w ar m e ine  Präsentation, 
w orauf sollte ich  ach ten?“, „H abe  ich  m ich  
in die se r Situation rich tig verh alten?“ Ih r 
Eigenbild k ann sich  deutlich  vom  Frem dbild 
untersch e iden, dah e r sind solch e  R ück k opp-
lungen se h r h ilfre ich . Übrigens: spätere  Ar-
be itgeber w erden e s be i e ine r Bew erbung 
positiv registrie ren, w enn Sie  sich  auch  au-
ßerh alb de s e igentlich en Fach studium s ak tiv 
engagie rt h aben. 
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Th e  New  England Aw ard (NEA) w as e stab-
lish e d by th e  University of New  England 
(UNE) in 2004. Th e  prim ary aim  of th e  NEA 
is to recognise  and rew ard students’ pe r-
sonal and profe ssional developm ent th rough  
extra-curricular activity carried out concur-
rently w ith  academ ic studie s. Th e re  are  
th re e  categorie s of NEA eligible  activitie s: 
(1) extra-curricular learning and training; 
(2) profe ssional developm ent; and (3) contri-
bution to th e  university and local com m u-
nitie s. Participation in NEA-eligible  activi-
tie s earns NEA points for both  com pletion of 
th e  activity and dem onstrated com m itm ent 
and succe ss in th e  activity.

UNE is located in th e  tow n of Arm idale in 
north e rn New  South  W ales, Australia. It h as 
approxim ately 18,000 students w ith  m ore  
th an tw o th irds studying externally via dis-
tance  education. Originally, th e  NEA pro-
gram  w as available to internal students on-
ly w ith  th e  aim  of encouraging participation 
in th e  broad range  of extra-curricular oppor-
tunitie s th at are  available on-cam pus. After 
a th re e  year pilot period, th e  University 
Council w as so pleased w ith  student partici-
pation and outcom e s th at it re que sted an 
extension of th e  program  in order to include  
off-cam pus students. Th is posed a h uge  
ch allenge  as our external students are  loca-
ted righ t across Australia and th e  h uge  dis-
tance s prevented close  m onitoring of parti-
cipation. Th e  solution w as to form  relation-
sh ips w ith  national organisations th at use  
volunte ers and  subse quently develop link s 
w ith  national se rvice  clubs, com m unity 
support groups, governm ental and non-
governm ental organisations, ch urch e s, art 
societie s, advocacy organisations and en-
vironm ental groups righ t across Australia.

Com bining le ade rsh ip developm e nt and 
com m unity contribution

Students w h o register for th e  NEA are  re -
quired to plan th e ir activitie s; inform  th e  
relevant activity providers and em ployers/ 
supervisors th at th ey are  NEA students – so 
th at th e ir perform ance  can be  m onitored – 
and k e ep a record of th e ir activitie s in an e -
portfolio.

Th e re  are  tw o levels of ach ievem ent. Parti-
cipants rece ive  a New  England Certificate  
after h aving recorded 1000 points w orth  of 
eligible  activitie s across th e  th re e  NEA acti-
vity categorie s. Th e  New  England Certifi-
cate  com plem ents and endorse s students’ 
ow n records of activitie s and ach ievem ents 
and enh ance s th e ir re sum e s. Th e  New  Eng-
land Aw ard is rece ived by students w h o 
h ave  accrued 1,000 NEA points w h ile  also 
ach ieving a credit grade  point average  in 
th e ir academ ic studie s, and h ave  succe ss-
fully w ritten a 5,000 w ord reflective  journal 
about th e ir personal and profe ssional deve -
lopm ent. Th is re quirem ent is included to en-
courage  critical reflection and th e  explora-
tion and articulation of personal journeys, 
ach ievem ents and experience s, and also to 
encourage  students to plan and tak e  re spon-
sibility for th e ir learning. Th is tw o-tie red 
approach  encourage s w ide  participation but 
m aintains th e  pre stige  of th e  aw ard w h ich  is 
conferred as an additional te stam ur at offi-
cial graduation cerem onie s along w ith  uni-
versity degre e s.

Action re search  h as ascertained th at th e re  
are  m ultiple benefits be ing derived from  th e  
NEA. Th e  program  h as raised students’ a-
w arene ss of th e  value  of extra-curricular ac-
tivity in term s of personal and profe ssional 
developm ent. It h as contributed to th e ir lea-
de rsh ip capacity by encouraging th em  to 
plan and tak e  control of th e ir leadersh ip 
developm ent th rough  extra-curricular trai-
ning opportunitie s and by recognising th e  
im portance  of elected and appointed lea-
de rsh ip positions both  on-cam pus and in 
students’ local com m unitie s. Anoth e r very 
im portant outcom e  is th at it h as aw ak ened 
in m any an aw arene ss of com m unity contri-
bution and civic engagem ent.

Developing th e  ‘w ell-rounde d’ stude nt th at 
e m ploye rs of graduate s w ant

W h en ask ed about w h at th ey gain from  
participating in th e  NEA students h ave  said:

• W ork ing tow ards a goal h as incre ase d m y 
m otivation and w ish  to ach ieve  and develop 
diffe re nt sk ills;
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• Th e  m otivation to continue  to be  involve d 
and also th e  satisfaction of ach ieving th e  
1000 points. I found it gave  m e  a re al and 
ach ievable  goal to w ork  tow ards.

Oth e rs h ave  said th at th e  NEA encouraged 
th em  to be  m ore  involved th an in th e  past. 
For exam ple:

• It h as incre ase d m y social aw are ne ss, m o-
tivate d m e  to attem pt th ings I h ad previous-
ly put off.

NEA students h ave  said th at th e  NEA re sul-
ted in a m ore  broad university experience . 
For exam ple:

• W ork ing tow ards th e  re quire d num be r of 
points m ade  sure  th at w e  e xpe rie nce d an 
array of situations and aspe cts of unive rsity 
life;

• It h as give n m e  a m ore  rounde d e x-
pe rie nce , inste ad of just conce ntrating on 
academ ic m atte rs. It h as give n m e  th e  
ince ntive  to try th ings I h ad previously put 
off doing;

• R e alising th at th e re  is a lot m ore  I can 
accom plish  during m y tim e  at unive rsity ra-
th e r th an just m y de gre e .

Th e  benefit de rived from  th e  NEA’s reflec-
tive  com ponent h as also be en prom inent. 
For exam ple: 

• R e flection! It’s gre at to sit dow n and re -
flect and w rite  dow n ach ievem e nts. I proba-
bly w ouldn’t h ave  done  th is oth e rw ise  and 
w ould forge t th e  spe cifics about ce rtain ac-
tivitie s I h ave  be e n involve d in. Th e  re flec-
tive  journals h ave  e nable d m e  to stop and 
tak e  stock  of th e  sk ills I h ave  acquire d from  
th e  various activitie s;

• R e giste ring for NEA h as m ade  m e  a m ore  
accountable  pe rson, in th at th e  w ritte n re -
quire m e nts m ade  m e  analyse  and evaluate  
th e  role  and/or activity I participate d in. It 
w as inte re sting to look  back  on w h at I h ad 
be e n involve d in and re flect on w h at I h ad 
gaine d from  th ose  e xpe rie nce s.

Th e  re sult h as be en a w in-w in for all 
involved. Com m unity organizations h ave  a 
ready source  of volunte ers. Th ey can also be  
sure  of th e  student volunte ers’ com m itm ent 
and k now  th at th e re  is both  incentive  for 
and recognition of th e ir efforts. Th e  student 
volunte ers understand th at th e  volunte ering 
provide s opportunitie s to develop im portant 
life  sk ills and th at th e se  are  as im portant as 
academ ic goals for th e  ‘w ell-rounded’ stu-
dent w h ich  is w h at w e  are  h earing th at em -

ployers of graduate s w ant. By focusing stu-
dents’ attention on th e  benefits to be  de -
rived from  extra-curricular activity, particu-
larly activitie s involving com m unity se rvice  
and w ork ing to support oth e rs, de sirable  
personal qualitie s such  as confidence , al-
truism , com m unity spirit, personal re spon-
sibility, em path y and citizensh ip are  also en-
h anced. Th e se  are  typical type s of personal 
attribute s, attitude s and h um an qualitie s be -
ing increasingly expounded in th e  graduate  
attribute  literature .

Inde ed, w e  are  h earing from  em ployers 
th at th ey value  w h at th e  New  England 
Aw ard repre sents, th at student ach ievem ent 
th rough  volunte ering and oth e r extra-curri-
cular activity is sanctioned by th e  Univer-
sity, and th at em ployers can h ave  confi-
dence  in th e  validity of its w orth . Inde ed, a 
survey of em ployers h as confirm ed th at 
th ey value  th e  NEA. R e spondents placed a 
strong em ph asis on th e  enh ancem ent of em -
ployability follow ed by th e  developm ent of 
‘life ’ sk ills. Typical com m ents about em ploy-
ability are :

• Sh ow s w ork  e xpe rie nce . Give s e m ploye rs 
k now le dge  th at th e  stude nt h as goals and 
pe rsonal w illpow e r to ach ieve  th e m . Also 
th at th e y h ave  e xpe rie nce  of task  m anage -
m e nt;

• Prospe ctive  e m ploye rs w ill se e  d e m onstra-
te d pe ople  sk ills w h ich  are  h igh ly re garde d 
in th e  w ork place . It sh ow s th at (th e ) stude nt 
is pre pare d to ‘go th e  e xtra m ile ’ w h ich  is 
w ell re garde d in any busine ss;

• Sh ow s th at th e  stude nt is a h ard w ork e r 
and w illing to put in e xtra e ffort;

• Th e se  days it is a ve ry com pe titive  e n -
vironm e nt so an additional ce rtificate  or 
qualification lik e  th e  NEA sh ould advance  
e m ploym e nt opportunitie s. 

In conclusion, w e  believe  th at by recogni-
sing and rew arding extra-curricular student 
developm ent in th is w ay, w e  are  gaining 
m ore  engaged and satisfied students w h ich  
w e  k now  from  th e  retention literature  im -
pacts on student succe ss and retention. Th e  
developm ent of com m unity aw arene ss and 
good citizensh ip sk ills th rough  volunte ering, 
leadersh ip experience  and profe ssional de -
velopm ent outside  th e  university context 
concurrently w ith  tertiary studie s is re sul-
ting in enh anced em ployability of graduate s. 
W e  are  also building m ore  m eaningful tie s 
w ith  th e  com m unitie s of our students.

RR OO BBYY NN  MM UULLDD OO OO NN



41

Einerse its sind Studie rende  e ine  h eteroge -
ne  Gruppe , die  sich  in vielfältigen Proje k ten 
innerh alb w ie  außerh alb der H och sch ule  en-
gagie rt. Andere rse its verble ibt im  Rah m en 
de r neuen Studiengänge  nur noch  w enig Z e it 
für soziales, k ulturelles und politisch e s En-
gagem ent. Das w ird aber nich t als Ursach e  
für das allgem e in k onstatie rte  geringe  stu-
dentisch e  Engagem ent ge se h en. Vielm e h r h a-
be  be re its in den 19 9 0er Jah ren e in M enta-
litätsw andel unter den Studie renden e inge s-
etzt, de r nun in de r ‚Bologna-W elt’ sich tbar 
w ird: Studie rende  w ürden h eute  vorrangig 
nutzen-  und k arrie reorientie rt studie ren. 
„Nur nich t bum m eln! Nich t träum en, k e ine  
falsch en H offnungen h egen“, se i die  Devise  
die se r Generation (Je ssen 2008).

Ob e s die sen M entalitätsw andel tatsäch -
lich  gibt oder nich t: Die  neuen Studienstruk -
turen, so e in Ergebnis m e ine r Untersuch ung 
(Bloch  2009 ) zu den Konse quenzen de r Stu-
dienreform en für die  studentisch e  Praxis, 
befördern strategisch e s und effiziente s Stu-
die ren. Dazu passt e ine  instrum entelle Ein-
stellung, die  das Studium  als Investition in 
die  be ruflich e  Z uk unft begre ift. Um  die se s 
Passungsverh ältnis soll e s h ie r ge h en.

Als em pirisch e s Be ispiel dient e in Blick  in 
das ‚Labor‘ de r Studienreform : An der Euro-
pean Busine ss Sch ool (EBS) sind die  Bologna-
R eform en sch on längst um ge setzt w orden 
und das Studium  ist k arrie rebezogen, gebüh -
renpflich tig und straff organisie rt. Es e rfor-
de rt extrem e  Belastbark e it, die  von den Stu-
die renden als Le istungsbere itsch aft gedeu-
tet w ird: W er das Studium  an der EBS 
‚durch ste h e ‘, se i für e ine  Karrie re  in de r 
W irtsch aft qualifizie rt. Das Studium  be -
ginnt m it e ine r Unterne h m enspräsentation, 
Prak tik a w erden be ispielsw e ise  be i de r Deut-
sch en Bank  oder Goldm ann-Sach s absol-
viert und Absolventen k önnen in de r R egel 
zw isch en m e h re ren gutbezah lten Jobange -
boten w äh len. W enn Studie rende  nur m it 
Blick  auf die  Karrie re  studie ren, dann h ie r.

Aber sie  engagie ren sich  auch : Studenti-
sch e  Initiativen re ich en von der Unterne h -
m ensbe ratung über die  Cam pusze itung bis 
zu sozialen Proje k ten und e ine r M ensch en-
rech tsgruppe . Und für den R e k tor de r EBS 
sind „soziale  Ak tivitäten und das Engage -
m ent in studentisch en R e ssorts e in M USS!“ 

(M oh r 2006) Engagem ent und extracurri-
culare  Ak tivitäten sollen die  Persönlich k e its-
entw ick lung der Studie renden fördern. Stu-
dentisch e s Engagem ent ist e in „M uss“, das 
nich t nur von der H och sch ule, sondern auch  
von den k ünftigen Arbe itgebern e rw artet 
w ird. H inzu k om m t: An der EBS sind die  
Studie renden verpflich tet, sich  w äh rend de s 
e rsten Studienjah re s in m inde stens zw e i 
R e ssorts, w ie  die  studentisch en Initiativen 
genannt w erden, zu engagie ren. Die se  R e s-
sorts verfügen über e igene  Budgets; e inige  
w ie  die  Unterne h m ensbe ratung ‚jam e s con-
sulting‘ oder das ‚EBS sym posium ‘ sind 
Gm bH s. Be ide s sind große  R e ssorts m it über 
50 M itgliedern; k le inere  w ie  ‚studenten h el-
fen‘ h aben um  die  ze h n M itglieder. Die  
M e h rzah l der Studie renden engagie rt sich  in 
e indeutig k arrie rebezogenen Initiativen w ie  
de r Unterne h m ensbe ratung oder de r Organi-
sation von W irtsch aftsk onferenzen.

Einerse its w erden auf die se  W e ise  Anforde -
rungen an den Lebenslauf der Absolventen 
abgedeck t, andere rse its dient das verpflich -
tende  studentisch e  Engagem ent an der EBS 
der Durch setzung be stim m ter Verh altens-
w e isen. Denn das studentisch e  Engagem ent 
in den e rsten be iden Sem e stern ist e ingebun-
den in e in k om plexe s Bew ertungssystem  – 
dem  sog. ‚Sozialpunk te -System ‘. Dabe i h an-
delt e s sich  um  e ine  Form  von Pe er Asse ss-
m ent: Studie rende  bew erten w ech selse itig 
ih re  Le istungen und überne h m en gle ich ze i-
tig die  Rolle de s Prüfers und de s Geprüften. 
Die  endgültige  Prüfungsentsch e idung ver-
ble ibt in den H änden de r Le h renden.

An der EBS w ird Pe e r Asse ssm ent zur Be -
w ertung de s studentisch en Engagem ents 
angew endet. Die  Studienordnung regelt, 
dass die  Studie renden selbst ih r Engage -
m ent benoten und dass die se  Note  m it 40 
Prozent in e in Rank ing e infließt, nach  dem  
die  EBS Studie renden die  Universitäten für 
ih ren Auslandsaufenth alt w äh len (60 Pro-
zent zäh len die  Studienle istungen) (EBS 
2004). Das Verfah ren zur Vergabe  de r Note  – 
den ‚Sozialpunk ten‘ – legen die  Studie renden 
selbst fe st.

Auf der Grundlage  de r Interview s m it EBS 
Studie renden, die  ich  im  Rah m en m e ine r Un-
tersuch ung gefüh rt h abe , lässt sich  folgen-
de s Bild de s ‚Sozialpunk te -System s‘ ze ich -
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nen: Prinzipiell gibt e s zw e i Kategorien 
von Ak tivitäten, für die  EBS Studie rende  ‚So-
zialpunk te ‘ e rw erben k önnen: für allgem e i-
ne s Engagem ent auf dem  Cam pus, w orunter 
etw a H ilfstätigk e iten be i Konferenzen, Be -
treuung von Be such e rn oder Cam pus-Füh -
rungen fallen; und für das Engagem ent in 
den studentisch en R e ssorts. Das allgem e ine  
Engagem ent w ird von e ine r studentisch en 
‚Sozialpunk te -Kom m ission‘ bew ertet, die  
fe stlegt, w elch e  Tätigk e iten w ie  viele  ‚Sozial-
punk te ‘ bringen. In den R e ssorts bew erten 
M itglieder und R e ssortle iter w ech selse itig 
ih r Engagem ent. Ansch ließend w erden die  
R e ssorts insge sam t m ite inander verglich en.

Anja: „Und dann w erden die  R e ssorts letzt-
endlich  noch  gegene inander aufgew ogen, al-
so m it R e ssort-M ultiplik atoren, w e il allge -
m e in sollen die  R e ssorts m ite inander ver-
gle ich bar gem ach t w erden. Und dann soll 
h alt ge sagt w erden, w ie  ak tiv w ar das e ine , 
w ie  ak tiv w ar das andere  R e ssort. Und in 
de r langen Nach t der sch arfen M e sse r w ird 
dann h alt gegene inander aufgew ogen, w er 
w as für e inen M ultiplik ator be k om m t.“

Frage : „W er bew ertet jetzt die se  M ultiplik a-
toren? Also w ie  w erden die … “

Anja: „Die  R e ssortle iter treffen sich  e ine  
Nach t lang, k om plett. Und stellen vor, w as 
sie  gem ach t h aben, k om plett. H aben fünf 
M inuten Z e it und sagen das und das und das 
h aben w ir alles gem ach t, w ir sind toll de s-
w egen, de sw egen, de sw egen, bitte  gebt uns 
e ine  1,1 oder 1,0 oder w as auch  im m er. Und 
dann w erden, nach dem  sich  alle vorge stellt 
h aben, Anträge  ge stellt auf Auf-  oder Abw er-
tung. Und w enn m an über dre i Anträge  in 
e ine  R ich tung übersch ritten h at, w ird darü-
be r disk utie rt unter allen R e ssortle itern und 
dann letztendlich  abge stim m t. Und be i m an-
ch en ging’s dann sch on h och  h e r. Dann gab’s 
irgendw ie  fünf für Abw ertung und zw e i für 
Aufw ertung, und dann w urde  da auch  rich -
tig persönlich  disk utie rt, w as die  Leute  
falsch  gem ach t h aben und w as nich t. Und 
de sh alb auch  die  sch arfen M e sse r. Da k ann’s 
dann so e in bissch en persönlich  w erden“ 
(Anja, EBS, 4. Sem .).

Die  ‚Sozialpunk te ‘ w e rden anh and e ine s 
k om plizie rten System s be rech net, das die  
vergebenen Punk te  obje k tivie ren und legiti-
m ie ren soll. Eine  Funk tion ist zunäch st die  
Entlastung der Dozenten: Sie  m üssen nich t 
das Engagem ent der EBS Studie renden be -
w erten. Dass studentisch e s Engagem ent 

trotzdem  m it in das Rank ing e infließt ist für 
die  EBS der Nach w e is, dass sie  die  Persön-
lich k e itsentw ick lung der Studie renden för-
de re . Aber w elch e  Form  der Persönlich k e its-
entw ick lung forcie rt die se  Variante  de s Pe e r 
Asse ssm ent?

Die  „lange  Nach t der sch arfen M e sse r“ 
m ach t deutlich : e s ge h t um  Verh andlungsge -
sch ick  und Durch setzungsfäh igk e it; zw e i 
Kom petenzen, die  von ange h enden Füh -
rungsk räften in de r W irtsch aft e rw artet 
w erden. Die  EBS Studie renden trainie ren 
die se  Kom petenzen, w enn sie  die  ‚Re ssort-
M ultiplik atoren‘ aush andeln, ih re  R e ssortak -
tivitäten präsentie ren oder ‚H elfertätigk e i-
ten‘ bew erten. Alle EBS Studie renden trai-
nie ren die se  Kom petenzen, denn solch e  Aus-
h andlungsproze sse  finden genauso in den 
R e ssorts statt. Das bedeutet aber auch , dass 
Pe e r Asse ssm ent an der EBS nich t vorrangig 
e in Bew ertungssystem  ist, sondern vielm e h r 
de r Sozialisation ange h ender Füh rungsk räf-
te  dient. Es ge h t nich t um  valide  Le istungs-
m e ssung, sondern um  Intervention in die  
Persönlich k e itsentw ick lung und Sank tionie -
rung be stim m ter Verh altensw e isen. Dass die  
‚Sozialpunk te ‘ letztendlich  von jedem  e inzel-
nen EBS-Studenten ausge h andelt w erden be -
fördert e ine  „Konk urrenzdenk w e ise “, w ie  e s 
e in Interview ter ausdrück te  – denk bar w äre  
ja auch , dass sich  be ispielsw e ise  alle Studie -
renden e ine s R e ssorts die  gle ich e  Note  ge -
ben. Positiv sank tionie rt w ird die  Durch set-
zung der e igenen Intere ssen, negativ sank -
tionie rt h ingegen solidarisch e s H andeln.

Der Erfolg de s ‚Sozialpunk te -System s‘ liegt 
in de r Konstruk tion e ine s e infach en Anre iz-
system s, näm lich  de r Integration der ‚Sozial-
punk te ‘ in das Rank ing zur W ah l der Aus-
landsuniversitäten. Die se r W ah l w e isen die  
Studie renden e ine  w ich tige  Bedeutung zu. 
Be i de r öffentlich en W ah l der Auslandsuni-
versitäten w erden zudem  die  individuellen 
Le istungen letztendlich  für alle sich tbar.

Das ‚Sozialpunk te -System ‘ k om binie rt 
Selbst-  und Frem dbeobach tung m ite inan-
de r; die  Studie renden ‚belauern‘ sich  gegen-
se itig m it dem  Z iel, ih re  e igenen Intere ssen 
durch -zusetzen. Z iel die se s Panoptik um s an 
der EBS ist, „gle ich ze itig die  Fügsam k e it 
und die  Nützlich k e it aller Elem ente  de s 
System s zu ste igern“ (Foucault 19 9 4: 280). 
Das ‚Sozialpunk te -System ‘ ist effizient, w e il 
e s die  Überw ach ung an die  Studie renden 
delegie rt und zugle ich  nutzenorientie rte s 
H andeln durch setzt. In de r Praxis de s Pe e r



43

Asse ssm ent e ignen sich  die  EBS-Studie -
renden Kom petenzen w ie  Verh andlungsge -
sch ick  und Durch setzungsfäh igk e it an. 

Das ‚Sozialpunk te -System ’ de r EBS ist e in 
Extrem fall. H ie r fallen Ausrich tung de s Stu-
dium s und M entalität der Studie renden zu-
sam m en. Engagem ent ist nich t nur e in 
„M uss“, sondern m uss sich  auch  loh nen. Die  
Konditionen m üssen ausge h andelt und e ige -
ne  Intere ssen radik al durch ge setzt w erden. 
Das ‚Sozialpunk te -System ‘ ist e in Sonder-
fall, aber e s sank tionie rt Verh altensw e isen, 
die  generell in de r ‚Bologna-W elt‘ gefragt 

sind. Gerade  die  Durch struk turie rung de s 
Studium s anh and von M odulen, Kreditpunk -
ten und studienbegle itenden Prüfungen e r-
fordert unendlich  viele  k le ine  Nach verh and-
lungen, se i e s m it Profe ssoren oder Prü-
fungsäm tern. Das k ann m an den Studie ren-
den nich t vorw erfen. R egeln w erden nich t 
im m er befolgt, sondern auch  m odifizie rt, ig-
norie rt und unterlaufen. So lange  m an den 
Studie renden w enn auch  m inim ale H and-
lungsräum e  lässt, ist ih nen unangepasste s 
H andeln offenbar nich t auszutre iben.
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Jede  Generation m uss sich , e ine r w andeln-
den Lebensrealität entsprech end, neu defi-
nie ren. Die  unsrige  ist geprägt von Internet, 
Globalisie rung und M ark torientie rung. Und 
w ie  e s sch e int, m ach t der ge sellsch aftlich e  
W andel auch  vor den Unis nich t h alt. Stu-
denten, die  e instigen W eltverbe sse re r, Ge -
sellsch aftsk ritik e r und Ak tivisten – in de r 
ak tuellen W elt der Studiengebüh ren und 
Profe ssorenevaluierungen rutsch en sie  
le ich t in die  Rolle von Klienten, w erden zu 
passiven Em pfängern von Bildungsdienstle i-
stungen und darauf trainie rt, sch nelle Erfol-
ge  zu e rzielen. Rund vierzig Jah re  nach  den 
68er R evolutionen befinden sich  Studenten 
in de r Klem m e : Auf der e inen Se ite  ste h en 
ih re  Ideale, auf der anderen Se ite  de r sozio-
ök onom isch e  Stre ss. Viele  w ürden sich  ja 
gerne  e inbringen. Aber w ann denn, bitte? 
W er h eute  die  Uni be such t, k lagt über volle 
Stundenpläne  und stark en Le istungsdruck . 
Vorbe i die  Z e iten, als Studenten für Fre ih e it, 
sozialen Fortsch ritt und H um anism us (auf-) 
standen?

Es ist w ah r: W as k lassisch e rw e ise  als „En-
gagem ent“ galt (Z e it, Geld und Talent dafür 
e inzusetzen, anderen zu h elfen) nim m t ab 
und auch  studentisch e  M assenprote ste  sind 
h eute  seltener gew orden (H andelsblatt Jun-
ge  Karrie re  2009 ). Den Studenten w ird dah e r 
oft vorgew orfen, sich  nur noch  um  sich  
selbst und nich t m e h r um  die  Allgem e inh e it 
zu k üm m ern. Doch  w er genau h inguck t, 
stellt fe st, dass an die  Stelle der k lassisch en 
H och sch ulpolitik  oder Altenh e im be such e  e i-
ne  Vielzah l neuer Initiativen getreten ist. 
Die se  h aben h äufig e inen dire k ten Bezug zu 
den im  Studium  e rlernten Kenntnissen und 
Fäh igk e iten de r Studenten: Le h ram tsstuden-
ten und Psych ologen h elfen Im m igranten-
k indern, Sozialw issensch aftler w erden als 
Project M anager oder Fundraise r ak tiv und 
in studentisch en Unterne h m ensbe ratungen 
arbe iten Betrie bsw irtsch aftler e h renam tlich  
und e rm öglich en e s k le inen gem e innützigen 
Vere inen, die  w enig Geld h aben, ih re  Bera-
tung in Anspruch  zu ne h m en (Szantyr 2008). 
W er sich  auf die se  W e ise  e inbringt, h ilft 
nich t nur, sondern entw ick elt gle ich ze itig 
se ine  soft sk ills w e iter. In e inigen de r grö-
ßeren Studentenorganisationen w ird genau 

die s gefördert: Die  Association de s Etats Gé-
néraux de s Etudiants de  ĺEurope  (AEGEE), 
zum  Be ispiel, verfügt über e ine  Ak adem ie , 
die  in w ech selnden europäisch en Städten 
e inw öch ige  Trainingsk urse  für ih re  M itglie -
de r anbietet und sie  auf die se  W e ise  „fit“ für 
ih r Engagem ent m ach t – und nebenbe i den 
interk ulturellen Austausch  fördert (AEGEE-
Academ y).

Engagem ent ist also nach  w ie  vor Te il de s 
studentisch en Lebens. Nur die  Form  h at sich  
gew andelt. Sie  spiegelt die  Entw ick lung der 
Ge sam tge sellsch aft w ide r, in de r Profe ssio-
nalisie rung, sk ills upgrade  und Spezialisie -
rung e ine  im m er w ich tigere  Rolle spielen. 
Indem  sich  die  oft h och  qualifizie rten Stu-
denten im m er neue  e h renam tlich e  Tätig-
k e itsfelder e rsch ließen, tragen sie  zu e ine r 
Profe ssionalisie rung und Diversifizie rung 
de s „dritten Se k tors“ be i.

„An e tw as be te iligt se in, das m an 
inte re ssant finde t“

Der Begriff „Engagem ent“ verlangt also, an 
die  h eutige  Z e it angepasst und neu definie rt 
zu w erden. Eine  ungarisch e  Studentin, die  
e h renam tlich  für die  Generation Europe  
Foundation arbe itet, um sch rie b den Begriff 
spontan w ie  folgt: „Erfah rungen über die  
W elt oder se inen Studienbere ich  sam m eln 
und an etw as bete iligt se in, das m an intere s-
sant findet und m it dem  m an sich  auch  in 
se inem  späteren Leben m öglich e rw e ise  be -
sch äftigen m öch te .“ (Boros 2009 ) Dam it 
trifft sie , unbew usst, den Kern de r ak tuellen 
Entw ick lungen. Und der Idealism us? Ist der 
dabe i völlig auf der Streck e  geblieben? – Das 
nich t, aber e r ste h t e infach  nich t m e h r im  
Vordergrund.

W oh e r k om m t die se r W andel de s Verständ-
nisse s von studentisch em  Engagem ent? Laut 
Dieter Ruch t, Prote stforsch e r am  W issen-
sch aftszentrum  Berlin, befindet sich  die  Ge -
sellsch aft insge sam t derze it in e ine r „Ph ase  
de s Pragm atism us“ (H ans 2006). Viele  Stu-
denten engagie ren sich  h eute  nich t m e h r al-
le in aus altruistisch en M otiven, sondern 
sind sich  gle ich ze itig bew usst, dass ih r En-
gagem ent Einfluss auf ih re  späteren Karrie -
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rech ancen h at. Sie  sind vorsich tiger gew or-
den und w äh len bew usster zw isch en den 
zah lre ich en Angeboten aus: Ge h e  ich  zum  
AStA, e inem  traditionell ‚link en’ Grem ium , 
und gefäh rde  dam it eventuell m e ine  späte -
ren Berufsch ancen? Oder trete  ich  e ine r an-
de ren Organisation be i, die  genau in dem  
Se k tor tätig ist, in dem  ich  später arbe iten 
m öch te?

W er Studenten vorw irft, Idealism us und 
Kam pfge ist gegen R e signation und Ange -
passth e it e ingetausch t zu h aben und ih ren 
68er Vorbildern nich t m e h r gerech t zu w er-
den, übersie h t, dass sie  h eute  noch  an vielen 
anderen, neuen Fronten zu k äm pfen h aben. 
Der W ettbew erb um  Arbe itsplätze  ist um  e i-
nige s h ärter gew orden. Selbst unter denen, 
die  m e h re re  Studienabsch lüsse  be sitzen und 
zig Frem dsprach en be h e rrsch en, ist die  Ju-
gendarbe itslosigk e it unge k annt h och  (Euro-
stat New srelease  2009 ). Der Le istungsdruck  
an den Unis h at also im  Vergle ich  zur vorh e -
rigen Generation e rh e blich  zugenom m en. 
„Natürlich  gab e s auch  in den sech ziger Jah -
ren Noten, aber sie  w aren relativ unbedeu-
tend; sie  h aben nich t über Karrie rech ancen 
entsch ie den. H eute  versch ließt e ine  sch lech -
te  Note  be stim m te  Tätigk e itsfelder.“ (H ans 
2006) Unter die sen Bedingungen k önnen e s 
sich  viele  Studenten nich t le isten, Z e it für 
Dinge  zu investie ren, die  ih nen k e inen Vor-
te il auf dem  Arbe itsm ark t bringen.

Nich t alles h at sich  jedoch  verändert; m an-
ch e s ble ibt w oh l im m er typisch  „studen-
tisch “. Der noch  frisch e , k ritisch e  Blick  auf 
die  W elt zum  Be ispiel. Die  Tatsach e , dass Er-
e ignisse , die  e inen aufw üh len, e in Ventil 
brauch en und e inen dazu bringen, sich  zu 
engagie ren. Nich t zuletzt die  Persönlich -
k e itsentw ick lung, das H in-  und H e rgerissen-
se in zw isch en de r Ideologie  de s Verzich ts 
und dem  W unsch , Erfolge  zu e rzielen. M it 
anderen W orten: das Such en nach  se ine r 
„Nützlich k e it für die  Ge sellsch aft“ (Cafeba-
bel 2008). Nach  w ie  vor spielt auch  die  so-
ziale  H e rk unft e ine  Rolle . Je  gebildeter die  
Personen, de sto stärk e r das Engagem ent 
(H ans 2006). Universitäten bilden dah e r w ie  
e h  und je  den idealen Näh rboden für aller-
art Initiativen.

Und sch ließlich  h at auch  de r traditionell 
h um anistisch e  M otivationsgrund studenti-
sch en Engagem ents se ine  R elevanz noch  lan-
ge  nich t verloren. Eine  Studie  de s Institute  
for Volunte ering R e search  in London ze igt, 
dass de r H auptgrund für Engagem ent nach  

w ie  vor der W unsch  ist, anderen M ensch en 
zu h elfen und die  W elt zu verbe sse rn, bezie -
h ungsw e ise  die  gefüh lte  R elevanz e ine s Pro-
je k te s. Ebenfalls an prom inenter Stelle ste h t 
de r W unsch , durch  se in Engagem ent Leute  
k ennenzulernen und neue  Freundsch aften 
zu k nüpfen. Erst an elfter Stelle w ird die  
verbe sse rte  Karrie reaussich t genannt (Insti-
tute  for Volunte ering R e search  2008). Auch  
psych ologisch  betrach tet, ble iben Idealis-
m us und Altruism us fundam entale Voraus-
setzungen für e h renam tlich e  Ak tivitäten. 
Die  Befriedigung, die  m an verspürt, w enn 
m an ge h olfen oder e ine  Ak tion e rfolgre ich  
um ge setzt h at, füh rt dazu, dass m an den 
W unsch  entw ick elt, w e iter zu h elfen. Selbst 
Studenten, die  ursprünglich  aus Karrie re -
gründen e in Proje k t organisie rten, m ögen 
sch ließlich  aus Bege isterung oder ech ter 
Freude  am  H elfen dabe i geblieben se in 
(Szantyr 2008).

Engagem e nt als M öglich k e it, billig die  W elt 
zu se h e n?

Ein w e itere r Trend, de r sich  abzuze ich nen 
sch e int, ist e ine  zune h m ende  Globalisie rung 
studentisch en Engagem ents. Initiativen ble i-
ben nich t m e h r auf die  lok ale Uni-Um ge -
bung be sch ränk t, sondern finden zuse h ends 
im  internationalen Rah m en statt. Traditio-
nelle internationale Studentenorganisatio-
nen, w ie  AEGEE (m it Sch w erpunk t Europa) 
und AIESEC (w eltw e ite  Vernetzung von 
Prak tik anten), w erden durch  im m er m e h r 
se k torspezifisch e  Organisationen e rgänzt: 
Law yers w ith out borders (2000) und In-
genieure  oh ne  Grenzen (2003), um  nur zw e i 
Be ispiele  zu nennen.

Basie rt auch  die se r Trend auf egoistisch en 
M otiven? Viele  Studenten geben an, dass sie  
gerne  und viel re isen w ollen. Internationa-
les Engagem ent als M öglich k e it, billig die  
W elt zu se h en? – Nich t nur. Denn w er nich t 
w irk lich  von der Ide e  e ine r interk ulturellen 
Z usam m enarbe it bege istert ist, w ird bald 
den Kopf in den Sand steck en. Gerade  im  
internationalen Rah m en w arten unzäh lige , 
auf k ulturellen oder sprach lich en Barrie ren 
basie rende , Problem e  und Kom prom isse , die  
m an nur m it e inem  h oh en Grad an Idealis-
m us und Toleranz bew ältigen k ann.

Vor die sem  H intergrund e rfüllen Studen
ten säm tlich e r Länder h eute  e ine  neue , 
w ich tige  Rolle: Sie  leben die  Ide e  e ine s Eu-
ropas, das auf Dem ok ratie , Toleranz, Solida-
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rität und Partizipation se ine r Bürger be -
ruh t (European Volunte er Centre). Studen-
tenorganisationen sind darüber h inaus im -
m er noch  h äufig sozialk ritisch  e inge stellt 
und an der Frontlinie  de s Ge sch e h ens ange -
sie delt, w erden also m it als e rste  auf Pro-
blem e  oder ge sellsch aftlich e  Veränderungs-
proze sse  aufm erk sam  und k önnen M aßnah -
m en vorsch lagen oder e rgre ifen.

Studien und e h renam tlich  Ak tive  w e isen 
auf Untersch ie de  be i de r Verbre itung und ge -
sellsch aftlich en Anerk ennung von Engage -
m ent in W e st-  und Osteuropa h in. Die  M it-
gliedsch aft in Vere inen, Organisationen, Kir-
ch en, Gew erk sch aften oder politisch en Par-
te ien ist in den osteuropäisch en Ländern w e -
niger verbre itet als im  W e sten (z.B. Islington 
Training Netw ork  2007: 22). Grenzüber-
sch re itende  Studentenorganisationen k ön-
nen h ie r auf e inen W andel h inarbe iten: 
W enn osteuropäisch e  Studenten m it w e st-
europäisch en Studenten zusam m enarbe iten, 
k ann sich  dort e ine  ak tive  Z ivilgesellsch aft 

bilden.

Studentenengagem ent ist h eute  seltener, 
aber vielfältiger, egoistisch e r aber profe ssio-
neller, und internationaler als noch  w äh -
rend de r 68er-Generation. Ist die se  Entw ick -
lung positiv oder negativ? M uss m an das 
überh aupt entsch e iden? W ich tig ist doch , 
dass von studentisch em  Engagem ent die  All-
gem e inh e it, w ie  auch  die  individuelle Per-
son, profitie rt und das Z usam m enge h örig-
k e itsgefüh l ge stärk t w ird. Dürfen persönli-
ch e  Intere ssen da nich t durch aus e ine  Rolle 
spielen? „M ich  nervt e s, w enn sich  Leute  
h albh e rzig engagie ren, nur w e il sie  das für 
ih ren Lebenslauf brauch en“, be sch w eren 
sich  m anch e  (Disk ussion zw isch en Genera-
tion Europe  Am bassadors). Andere  finden 
das nich t verw erflich . „Ich  tue  etw as für 
m ich  und m e ine  Karrie re  m it positiven Ef-
fe k ten für m e ine  Um w elt.“ Und da ist e r 
w iede r: de r studentisch e  Pragm atism us.
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AANNNNIIKK AA  SSTTIIEENNEENN

One  of th e  m ost im portant areas of grow th  
in contem porary h igh e r education is th e  
developm ent of a ‘m ark et’ in international 
students. Universitie s h ave  be en involved in 
an increasingly h ot com petition for th is 
lucrative  com m odity. Students from  abroad 
often pay large  fe e s and th e se  are  valuable 

to th e  m odern university. H ow ever, w h ile  
universitie s put a great deal of effort into 
recruiting students from  abroad, th ey h ave  
put very m uch  less effort into supporting 
th em  w h ile  th ey are  studying, leaving m any 
to fe el exploited and a little re sentful. It is 
vital, th e refore , th at w e  m ak e  som e  attem pt 
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to understand w h y students decide  to tak e  
th e ir degre e s in anoth e r country. It is no 
longer acceptable (if it ever w as) to expect 
th at students com e  m erely to study and th at 
sim ply gaining a degre e  is rew ard enough  
(Kinnell, 19 9 0; Boh m  et al., 2003). Th is pa-
per is based on re search  carried out on be -
h alf of th e  UK H igh e r Education Care e rs Ser-
vice s Unit (H ECSU), w h ich  explored th e  
experience s of international students and 
th e ir support by university h igh e r education 
se rvice s (H ECAS) in th e  UK. Every univer-
sity in th e  UK and m any oth e r countrie s pos-
se sse s H ECAS and th e se  are  aim ed at h el-
ping students to develop th e ir em ployability 
sk ills (Cappuccini et al., 2005). Th e  re search  
w as based on interview s of staff and focus 
groups w ith  students at a range  of univer-
sitie s in th e  UK and on a national survey of 
a sam ple of 1840 international students.

W h y studying abroad?

Th e  decision to study abroad is m ade  for a 
w ide  range  of reasons. M ost students w ould 
probably argue  th at th e  principal concern 
w as w ith  course -related issue s, such  as th e  
quality and reputation of th e  course . Th is 
w as rated m ost im portant of all item s in our 
survey: th e  quality of UK qualifications w as 
a factor m entioned by 57% of th e  sam ple 
(70% for re spondents from  South  East Asia, 
Africa and Central and South  Am erica) and 
pre stige  of UK qualifications w as a factor 
for 45% of re spondents (63% of re spondents 
from  South  East Asia). A sim ilar point w as 
m ade  by students in focus group discus-
sions. For exam ple, one  student noted th at 
“th e  education in UK is fam ous all over th e  
w orld”. Secondly, students w ant to experi-
ence  som eth ing new  and different and recog-
nise  th at th is w ill h ave  a lasting im pact on 
th e ir personal developm ent. For exam ple, a 
Norw egian postgraduate  com m ented th at “I 
w ant to experience  studying in a different 
country th an Norw ay.” Countrie s appeal for 
varying reasons and th is applie s to indivi-
dual citie s, even institutions. In th is re -
search , th e  UK w as th ough t to h ave  specific 
attractions, but students ch ose  individual ci-
tie s and institutions for specific reasons. Li-
verpool, for exam ple, w as k now n as th e  
h om e  of th e  Beatles and of Liverpool foot-
ball Club! Th e  UK h as an added appeal be -
cause  studying th e re  offers th e  opportunity 
to im prove English  language  sk ills for non-
native  speak e rs, recognised by m any stu-
dents involved in th is re search  as be ing vital 

for m odern busine ss. H ow ever, for native  
speak e rs, studying in th e  UK offered th e  
ch ance  to study som ew h e re  different, not 
yet fam iliar. Th irdly, m ost students recog-
nise  th at study abroad w ill h ave  benefits to 
th em  in th e ir care e r developm ent. Not only 
doe s proficiency in a fore ign language, e spe -
cially English  add value  to study, th e  expe -
rience  of study abroad as a w h ole  w ill h elp 
develop a student’s em ployability. For exam -
ple, our Norw egian also noted th at sh e  
w ould “find a good job if I h ave  studied a-
broad.” H aving a degre e  from  th e  UK, m igh t 
give  a graduate  an advantage  over com peti-
tors: one  Nigerian postgraduate  com m ented, 
“a UK postgraduate  degre e  m ak e s you dis-
tinct from  th ose  w ith  BSc at h om e .”

W h at is be h ind studying abroad?

But w h at is th e ir experience  once  th ey get 
h e re? In general, students w h o participated 
in th is re search  w ere  positive  about th e ir 
experience  of studying and living in th e  UK. 
Th e  reasons for studying in th e  UK h ave  
be en fulfilled to a large  degre e . H ow ever, 
th e  m ain concern am ong international stu-
dents appears to be  about integration into 
th e  local com m unity. Several felt th at th ey 
h ad not integrated w ell into th e  university 
com m unity. Th ey spent m ost of th e ir tim e  
w ith  oth e r international students rath e r 
th an h om e  students. Th is w as partly be -
cause  h om e  students did not speak  to th em . 
It w as partly because  of ill-devised institu-
tional policie s. In one  institution, for exam -
ple, students felt th at by be ing placed in a 
h all of re sidence  th at w as exclusively for 
international students, th is prevented th em  
from  integrating w ith  th e  re st of th e  com -
m unity. Sim ilarly, at anoth e r institution, dif-
ficultie s of language  and w e igh t of num bers 
pre ssed a faculty to devise  a course  specifi-
cally for visiting Ch ine se  students. Th is 
caused som e  re sentm ent am ongst both  
h om e  and visiting students because  it w as 
felt th at tim e  w as tak en aw ay from  h om e  
students yet Ch ine se  students did not get a 
full experience  of studying in th e  UK.

W h at can w e  do about it at an institutional 
level? Th e  k e y appears to be  w ith  student 
support. Currently in th e  UK in particular, a 
large  proportion of th e  w ork  of a typical in-
ternational office  appears to be  in recruiting 
students. Support for students w h ilst th ey 
are  h e re  is largely carried out by oth e r offi-
ce s. Em ployability is clearly a m ajor con-



48

-ce rn for all students and th is is as true  for 
international students as it is for oth e rs. It 
is th e refore  clear th at H ECAS could play a 
m ore  central and effective  role in develo-
ping th e  em ployability of international stu-
dents (Cappuccini et al. 2005). M uch  re -
search  h as sh ow n th at em ployability is 
m ore  genuine  if it is em bedded into degre e  
course s rath e r th an be ing delivered as an 
‘add-on’ (H arvey et al. 2002; M orey et al. 
2003). Th is of course  h as im plications for 
h ow  a course  is delivered to international 
students if, as m any indicate , th ey are  ai-
m ing to use  th e ir degre e  as a m eth od of de -
veloping th e ir care e r in th e ir h om e  coun-
trie s (Boh m  et al. 2003). Em bedding of em -
ployability into degre e  course  w ork  is in 
danger of be ing based on a ‘standard’ m odel 
of th e  h om e  student and m ay not be  appli-
cable to th e  international student. Th e re  is 
also a ne ed for greater aw arene ss am ongst 
care e rs advise rs of th e  issue s th at confront 
international students and am ongst stu-
dents about w h at is realistic. Th e re  is also a 
ne ed to ensure  th at em ployers are  aw are  
th at often, it is easie r th an th ey th ink  to 
em ploy an international student.

Th e re  are  several im plications arising from  
th is. 1. R ecruitm ent strategie s ne ed to be  
m ore  focused and sustainable to m aintain 
student num bers and overcom e  fluctuations 
in th e  m ark et. 2. Efforts sh ould be  m ade  to 
im prove com m unication, both  in th e  m ark e -
ting of course s and th e  inform ation supplied 
to students, about th e  reality associated 
w ith  paid w ork  w h ile  studying in th e  UK 
and finding em ploym ent in th e  UK after 
graduation. 3. Effective  and integrated sup-
port system s for international students h ave  
a vital part to play in m aintaining and in-

creasing th e  level of recruitm ent. 4. Interna-
tional students w ould benefit from  a stron-
ger focus on im proving th e ir spok en and 
w ritten English  and h elping th em  under-
stand m ore  about UK culture . 5. A con-
tinuing dialogue  is ne eded w ith  appropriate  
governm ent bodie s about visa regulations 
and costs as th e se  can be  a deterrent to in-
ternational students ch oosing to study in 
th e  UK. 6. Th e re  ne ed to be  effective  link s to 
oth e r relevant policy areas, such  as im m i-
gration policy, to avoid m isleading m e ssage s 
and confusion. 7. M ark eting and recruit-
m ent of students from  overseas sh ould be  
se en to be  eth ical and fair.

Conclusion

Students ne ed to be  supported th rough out 
th e ir studie s and assisted in integrating 
w ith  th e  com m unity of local students, gai-
ning suitable netw ork ing opportunitie s and 
assisted in developing th e ir ow n em ployabi-
lity w h eth e r it is in th e ir h om e  countrie s or 
abroad. Th is case - study of th e  UK sugge sts 
th at for universitie s to retain th e ir integrity, 
it is vital to m aintain th e ir reputation for 
quality, as th is is w h at prim arily attracts 
students. As em ployability is a m ajor con-
cern for international students, h igh e r edu-
cation care e rs se rvice s clearly h ave  a cen-
tral role to play in th e  proce ss of student 
developm ent. Expectations in th e  arena of 
em ploym ent in m ay be  m isleadingly raised 
pre -arrival. Key to th e  role  of H ECAS is a 
ne ed for transparency about th e  potential 
for w ork ing part-tim e  in th e  UK and about 
th e  potential for long-term  em ploym ent af-
ter th e ir studie s. 
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H och sch ulpolitik  ist das sich tbarste  Feld studentisch en Engagem ents. Ob im  AStA oder 
StuRa, in e ine r H och sch ulgruppe , als Ak tivistIn, be i e ine r Dem onstration, in 
universitären Grem ien: das alles ist (extracurriculare s?) Enagagem ent von Studie renden. 
Bevor im  letzten Te il der StudentInnenRat der Uni Le ipzig zum  Z entrum  der Be iträge  
w ird, sollen im  Folgenden Bedingungen, Ch ancen und Grenzen in de r H och sch ulpolitik , 
gerade  innerh alb studentisch e r und ak adem isch e r Selbstverw altung und zu Z e iten von 
Bologna verh andelt w erden. 

Z unäch st h aben w ir uns m it Ulrich  Bröck ling über den M öglich k e itsraum  studentisch en 
Engagem ents unterh alten. Er betont die  Notw endigk e it, die  rich tigen Fragen zu stellen 
und verw e ist auf die  Bezie h ungslinien zw isch en politisch em  Engangem ent und 
ge sellsch aftlich en Entw ick lungen. Jeanne  Bindernagel erläutert anh and de r R eak tionen 
auf Godards 68er Film  „die  Ch ine sin“ unse re  Vorstellung von Studie rendenprote sten. Nach  
dem  k om plexen Verh ältnis von Disk urs und Tat fragt dann Alexander Eisenach  und 
analysie rt das Spannungsverh ältnis zw isch en Avantgarde  de r Tat und der unbeach teten 
Selbstreflexion. Den dire k ten Bezug zu Form en h och sch ulpolitisch en Engagem ents 
sch ließlich  setzt Andreas Karsch . Als Prore k tor für Studium  und Le h re  be rich tet e r von 
e ine r anderen Form  studentisch e r Einflussnah m e  aber vom  Problem  „zw isch en den 
Stüh len“ zu sitzen.
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Pow ision: Liebe r H e rr Bröck ling, „studenti-
sch e s Engagem ent“ w ird in letzter Z e it inten-
siv in den M edien (z.B. Z EIT, Süddeutsch e) 
disk utie rt, und de ssen R ück gang als Sym p-
tom  e ine r ge sch e iterten Bologna-R eform  ver-
k auft. Sind Studie rende  tatsäch lich  „düm -
m er“1 gew orden? 

Bröck ling: W eder düm m er noch  sch lauer, 
w eder m otivierter noch  dem otivierter. Aber 
sie  steck en durch  die  veränderte  Studienorga-
nisation, die  m it den Bach elor-Program m en 
verbunden ist, in e inem  anderen Z e itregim e , 
und das m ach t e s sch w ere r, sich  außerh alb 
der Studium s zu engagie ren. Ein entsch e iden-
de r Untersch ie d zw isch en dem  Bach elorm o-
dell und den alten Studiengängen ist, dass 
die  Z ah l der Prüfungen enorm  ange stiegen 
ist. Z udem  ge h en vom  ersten Sem e ster an 
die  M odulleistungen in die  Ge sam tnote  e in. 
Das ist verm utlich  die  Änderung m it den 
nach h altigsten Disziplinie rungseffe k t. In 
den alten Studiengängen k onnte  m an m al in 
andere  Fäch e r sch nuppern, e ine  Z e it lang Po-
litik  m ach en oder se inen Liebe sk um m er aus-
k urie ren und h at trotzdem  se ine  Sch e ine  
irgendw ie  be k om m en. Die  Noten spielten 
bis zu den Absch lussprüfungen ja k e ine  Rol-
le, H auptsach e  m an h at am  Ende  die  Kurve  
ge k riegt. Diejenigen, die  das w ollten, h atten 
viel Z e it für studentisch e s Engagem ent. 
W enn vom  ersten Sem e ster an alles zäh lt 
und sich  gle ich ze itig die  Prüfungslast e r-
h öh t, m uss m an se ine  Z e it ganz anders e inte i-
len. Einm al e in Sem e ster lang für extra-  
curriculare  Ak tivitäten auszusetzen, ist im  
neuen System  sch w ie riger gew orden. Es ist 
be ispielsw e ise  auch  nich t m e h r so e infach , 
H ilfsk räfte  zu finden. Gerade  e h rge izige , en-
gagie rte , m otivierte  Studie rende  überlegen 
sich , ob sie  so e in Angebot anne h m en, w e il 
e s m it den e igenen Le istungsansprüch en 
und m it den Anforderungen de s Studium s in 
Konk urrenz ste h t und unter Um ständen k olli-
die rt.

Pow ision: Liegt darin nich t auch  e in k alk u-
lierende s M om ent? Studentisch e s Engage -
m ent w ird für w eniger w ich tig ge h alten, 
w e il durch  die  Klausuren dem  Studium  e ine  

stärk e re  Bedeutung zuk om m t.

Bröck ling: Die  Studienanforderungen sind 
se h r viel dich ter ge strick t. H inzu k om m t, 
dass e s in vielen Studienprogram m en w enig 
Ausw ah l gibt. M an m uss das vorgegebene  
Program m  absolvieren. Die se  stärk e re  Struk -
turie rung verändert dann den Studienalltag. 
Es ble ibt w eniger Platz für e in Engagem ent 
neben dem  Studium . W enn be k lagt w ird, die  
Studie renden verh ielten sich  h eute  oft sch ü-
lerh aft, so liegt das daran, dass sie  in e inem  
R egim e  steck en, das sie  als Sch üler be h an-
delt und das sie  zu Sch ülern m ach t.

Pow ision: Kann der Soft-Sk ill-Bere ich  e i-
nen Ausgle ich  bieten, also in dem  Sinne , 
dass m an das Studium  als Proje k t sie h t – als 
„all-inclusive “ Konzept?

Bröck ling: Es gibt die  Tendenz, soziale  
oder k ulturelle Ak tivitäten, die  innerh alb 
oder im  Um k re is de r Universität stattfin-
den, als Te il e ine s e rw e iterten Studienpro-
gram m s anzuse h en und zum  Be ispiel das 
M itspielen im  Universitätsorch e ster oder 
das Engagem ent im  Fach sch aftsrat m it Le is-
tungspunk ten zu beloh nen. M an k ann das ja 
als Sch lüsselqualifik ation verk aufen, für die  
in den m e isten Studiengängen ja auch  e in 
fe ster Platz vorge se h en ist. Engagem ent, das 
vor k urzem  noch  extracurricular w ar, w ird 
so ins Curriculum  e ingebunden. M an k önnte  
darüber stre iten, ob das Engagem ent da-
durch  entw ertet oder aufgew ertet w ird. Je -
denfalls ändert sich  de r Rah m en. Die  
universitären Anforderungen und Angebote  
struk turie ren den Alltag der Studie renden 
auch  über die  Vorlesungen und Sem inare  
h inaus. Es gibt w eniger Leben außerh alb 
der Uni als früh e r. 

Pow ision: Gab e s früh e r auch  sch on die se  
Untersch e idung zw isch en außerh alb und in-
ne rh alb der Universität?

Bröck ling: Es gab, zum inde st in den Uni-
versitätsstädten, k ulturelle und politisch e  
Szenen, auch  soziale  Initiativen, die  sich  
w e itge h end aus Studie renden re k rutie rt h a

1 „Die  Z e it“ vom  23.04.2009 : „M ach t Studium  dum m ?“
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ben, und für viele  w ar e s attrak tiver, sich  
in e ine r Bürgerinitiative  oder e ine r Ak tions-
gruppe  m itzum ach en, als sich  h och sch ulpoli-
tisch  zu engagie ren. Die  H och sch ulgruppen 
w aren h äufig die  Dom äne  langw e iliger Politi-
k aster gle ich  w elch er Couleur, die  sich  an 
de r Uni sch on die  Sporen für ih re  k ünftige  
Karrie re  als Parte isoldaten verdienen w oll-
ten und ih re  Energien dann in Ge sch äftsord-
nungsanträgen be i den Uni-VVs verausgab-  
ten. Die  Erfah rungen, die  m an etw a in Bür-
gerinitiativen, Stadtte ilproje k ten oder Basis-
gruppen m ach en k onnte , w aren ganz an-
de rs. Das w aren R äum e , die  nich t m it dem  
Studium , m it de r Institution Universität zu-
sam m enh ingen. Es ging um  Konflik te , die , 
auch  w enn e s sich  oft nur um  „single - issue -
m ovem ents“ h andelte, doch  e ine  größere  Bri-
sanz be saßen als die  Z usam m ensetzung de s 
näch sten Stura. Die  Frage  nach  dem  Ausm aß 
und den Form en studentisch en Engage -
m ents lässt sich  allerdings nich t nur vor 
dem  H intergrund e ine r veränderten Studien-
organisation beantw orten. Solch e  Engage -
m ents h ingen im m er auch  von außeruniver-
sitären Fak toren ab. W enn soziale  Bew e -
gungen e ine  h oh e  M obilisie rungsk raft entw i-
ck elten, ist auch  viel Engagem ent in die se  
Bew egungen h ine ingeflossen. Sobald sie  ab-
flauten, h at sich  das Engagem ent ins Private  
oder in die  Universitäten verlagert. M om en-
tan h e rrsch t, so m e in Eindruck , in Sach en 
soziale  Bew egungen e h e r e ine  Flaute .

Pow ision: W arum ?

Bröck ling: (lach t) Puh , dafür gibt e s viele  
Gründe . Erstens brauch en solch e  Bew egun-
gen Kristallisationspunk te , an denen sich  
Prote st entzünden k ann. Be ispielsw e ise  w a-
ren die  Prote ste  gegen den G8-Gipfel in H e i-
ligendam m  e in Ere ignis, für das sich , ze it-
lich  und räum lich , se h r gut m obilisie ren und 
das sich  auch  sym bolisch  se h r gut be setzen 
ließ. Das „Besetzen“ ist h ie r durch aus auch  
w örtlich  zu verste h en: Die  Anti-AKW -Bew e -
gung in den 70er und früh en 80er Jah ren 
oder die  Prote ste  gegen den Ausbau de s 
Frank furter Flugh afens, aber auch  H ausbe -
setzungen w aren verbunden m it k onk reten 
Orten, den Sch auplätzen von Dem os, Block a-
den oder eben Be setzungsak tionen. W enn 
m an W yh l, W ack e rsdorf oder Gorleben sagt, 
dann sind das m e h r als Nam en von Dörfern 
irgendw o in de r deutsch en Provinz -  e s sind 
Ch iffren vergangener Käm pfe . H e iligen-
dam m  ist vielle ich t auch  so e in sym boli-
sch e r Ort. Solch e  Kristallisationspunk te  las-
sen sich  nich t am  Grünen Tisch  e rfinden. 

Das h at im  h oh en M aße  etw as Ere ignish af-
te s. Und auch  die  Gegense ite  h at gelernt und 
aufgerüstet. Etw as andere s k om m t h inzu: 
Soziale  Bew egungen unterliegen e ine r Dyna-
m ik  de r Esk alation und Übersch re itung. Sie  
brauch en neue  Prote stform en, die  bloße  W ie -
de rh olung de s Im m ergle ich en ist ih r Tod. 
Ein Problem  ak tueller Prote stbew egungen 
ist vielle ich t auch , dass sch on verdam m t 
viel durch exerzie rt w orden ist. Es ist 
sch w ie rig zu m obilisie ren, w enn m an das 
Gefüh l nich t los w ird, alles se i doch  sch on 
e inm al da gew e sen. 

Pow ision: Be i e inem  großen politisch en 
M om ent w ürde  sich  alles w iede r dre h en? 
Und die  M obilisie rungsk raft de s studenti-
sch en Engagem ents w ürde  w iede rbelebt?

Bröck ling: Auch  unter den Bedingungen 
de s Bach elor-/M aster-System s befinden sich  
Studie rende  in e ine r biograph isch en Z w i-
sch enph ase . Trotz de s streng ge strick ten Stu-
dienprogram m s h at m an im  Vergle ich  zu 
späteren Lebensph asen m e h r verfügbare  
Z e it. M an h at die  M öglich k e it, und m an 
w ird im  Studium  unter Um ständen gerade -
zu genötigt, sich  m it se h r grundsätzlich en 
Fragen intensiv ause inander zu setzen, alles 
M öglich e  in Frage  zu stellen. M an lie st ja 
nich t nur und sch re ibt Klausuren oder H aus-
arbe iten, m an disk utie rt auch  endlos. Um  e s 
etw as sark astisch  auszudrück en: Studie ren-
de  sind in h öh e rem  M aße  em pörungsbere it 
als andere  Altersgruppen. Oh ne  e inen Kurz-
sch luss zw isch en Lebenssituation und Pro-
te stbere itsch aft h e rstellen zu w ollen, glaube  
ich , dass m an in die se r Ph ase  e h e r auf die  
Straße  ge h t, als w enn m an gerade  e ine  Fa-
m ilie  gegründet h at. Da ist de r Kopf in de r 
R egel e h e r voll m it anderen Dingen. 

Pow ision: Glauben Sie , dass de r Bologna-
proze ss an Studienorten m it geringerem  vor-
ge sch rie benen w ork load, die  M öglich k e it 
auf Fre ize it neben das Studium  projizie rt? 
Könnte  sich  da nich t das Gefüh l e instellen: 
„Ich  h abe  jetzt m e ine  Texte  für das Sem inar 
gelesen. Jetzt bin ich  fe rtig“? 

Bröck ling: Ich  k ann das nur aufgrund von 
subje k tiven Eindrück en, von Gespräch en 
oder R ück m eldungen von Studie renden be -
antw orten, die  m ir sagen, dass sie  das Ge -
füh l h aben, sie  k om m en m it den Anforde -
rungen nich t durch , w e il e s definitiv zu viel 
ist und im m er die  Sorge  ble ibt, dass e s noch  
nich t re ich t. Die  m e isten be ste h en sch on die  
Klausuren, aber e s ble ibt gar nich ts übrig, 
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als auf Lück e  zu lernen. M an ist nie  an e i-
nem  Punk t, w o m an entspannt sagen k ann: 
„So, ich  h abe  jetzt genug gearbe itet, Fe ie r-
abend. Den R e st de s Tage s oder den Sam stag 
und Sonntag, die  re se rviere  ich  für w as 
andere s.“

Pow ision: Kom m t e s nich t auch  dah e r, 
dass m an die se s Ungenügen von M agister-/ 
Diplom -Studie renden übernom m en h at? Die -
se  k önnen gar nich t fertig w erden, w e il egal 
w ie  viel sie  m ach en, sie  im m er noch  das 
Gefüh l h aben, noch  etw as lesen zu m üssen. 

Bröck ling: Ich  glaube , die  Studie renden 
de r alten Studiengänge  drück t das Gefüh l 
de s Ungenügens etw as w eniger oder in 
andere r W e ise , w e il die  Erw artungen, denen 
sie  ausge setzt sind, w eniger k onk ret sind. 
Am  Ende  de s Studium s geben sie  e ine  Arbe it 
ab und h aben noch  e in paar m ündlich e  oder 
sch riftlich e  Prüfungen zu absolvieren. Die  
sind m öglich e rw e ise  e in rie sige r Berg, de r 
be i de r e inen oder dem  anderen auch  m it 
großen Ängsten verbunden ist Aber e s sind 
eben nich t in jedem  Sem e ster dre i oder vie r 
Klausuren, dre i oder vie r Ich  glaube , die  
Studie renden de r alten Studiengänge  drück t 
das Gefüh l de s Ungenügens etw as w eniger 
oder in andere r W e ise , w e il die  Erw artun-
gen, denen sie  ausge setzt sind, w eniger k on-
k ret sind. Am  Ende  de s Studium s geben sie  
e ine  Arbe it ab und h aben noch  e in paar 
m ündlich e  oder sch riftlich e  Prüfungen zu 
absolvieren. Die  sind m öglich e rw e ise  e in rie -
sige r Berg, de r be i de r e inen oder dem  ande -
ren auch  m it großen Ängsten verbunden ist 
Aber e s sind eben nich t in jedem  Sem e ster 
dre i oder vie r Klausuren, dre i oder vie r Prü-
fungen. Das R egim e  Bach elor/M aster ist 
se h r viel dich ter getak tet. Die  große  Püfung 
am  Ende  k onnte  m an doch  vergle ich sw e ise  
lange  aus se inem  Bew usstse in verdrängen. 
Das ge h t jetzt nich t m e h r.

Pow ision: Gut, aus e ine r Perspe k tive, in 
w elch er m an nich t ständig „Studie render“ 
ist, sondern nur den Status „Student h at“...

Bröck ling: Das ist vielle ich t auch  noch  e in 
Punk t, über den m an sprech en sollte . W ir 
h aben bish e r über politisch e , soziale  oder 
k ulturelle Ak tivitäten ge sproch en, aber 
nich t über e in Studium  jense its de r Uni oder 
auch  gegen die  Uni, an den Dozie renden 
vorbe i oder auch  gegen das, w as sie  verm it-
teln. Ich  m e ine  Lese k re ise , studentisch e  Z e it-
sch riftenproje k te , autonom e  Sem inare , in de -
nen m an lie st und sch re ibt und sich  m it Th e -

m en ause inandersetzt, die  vielle ich t nah e  an 
dem  sind, w as im  Studium  stattfindet, aber 
vielle ich t auch  in ganz andere  R ich tungen 
ge h en, w o jedenfalls die  Art und W e ise  de s 
Disk utie rens und die  Ausw ah l der Th em en 
anders ist als in den Le h rveranstaltungen. 
In politisch e r H insich t ist das vielle ich t so-
gar de r w ich tigste  Te il extracurricularen 
studentisch en Engagem ents. M an disk utie rt 
anders, w enn e s k e ine  Prüfungen gibt und 
k e in Dozent da ist, de r alles oh ne h in be sse r 
w e iß und m it m an e s sich  nich t verderben 
w ill. In solch en Gruppen e ignet m an sich  
e in andere s W issen an, e in Gegenw issen, 
das e ine  viel größere  W ertigk e it be sitzt, das 
sich  nach h altiger e inprägt als das, w as m an 
sich  in den offiziellen Sem inaren ane ignet. 
M e in Ph ilosoph ie studium  be ispielsw e ise  be -
stand zum  k le ineren, unw ich tigeren Te il aus 
den dre i oder vie r Sem inaren, die  ich  dam als 
als Nebenfach student absolvieren m usste . 
Viel w ich tiger w ar e ine  über sie ben Sem e s-
ter laufende  Lesegruppe , in de r w ir uns 
durch  die  „Diale k tik  de r Aufk lärung“ oder 
die  „Ph änom enologie  de s Ge iste s“ durch ge -
bissen h aben. Be i de r „Kritik  de r re inen Ver-
nunft“ sind w ir sch ließlich  abge soffen, w e il 
dann be i allen die  M agisterarbe it nah te . Das 
w ar m e in Ph ilosoph ie studium . In de r politi-
sch en Gruppe , in de r ich  dam als m itgear-
be itet h abe , in de r w ir e ine  Z e itsch rift h e -
rausgebrach t und regelm äßige  Vortragsre i-
h en organisie rt h aben, h abe  ich  rück bli-
ck end m inde stens so w ich tige  intellek tuelle 
Anregungen und Prägungen e rfah ren w ie  in 
den Le h rveranstaltungen an der Uni. Um  
noch  w e iter zurück zuge h en, w e it vor die  
Z e it m e ine r e igenen politisch en Sozialisa-
tion: In den 50er und früh en 60er Jah ren 
w aren undogm atisch e  link e  Disk urse  in de r 
Bunde srepublik  absolut m arginalisie rt. Es 
gab lediglich  w inzige  Z irk el, in denen sich  
be stim m te  Le k türetraditionen (be ispielsw e i-
se  M arx) e rh ielten. Die se  für sich  genom -
m en völlig randständigen Gruppen h aben 
das W issen über die  Z e it gerettet, und in e i-
ne r Situation w ie  '68 k onnte  m an darauf auf-
bauen. M an k ann in jeder Z e it gem e insam  
lesen, m an k ann fragen, m an k ann disk u-
tie ren. M an w e iß nie , w as m it dem  W issen 
passie rt: ob e s irgendw ann e inm al Früch te  
trägt. Und w enn e s nur e inen selbst verän-
de rt, ist das ja sch on e ine  M enge .

Pow ision: H ie r in Le ipzig gab e s ja gerade  
auch  e inen k le inen Prote st. Ist die se r nich t 
genau an e inem  solch er Art ange e ignetem  
W issen, e inem  poststruk turalistisch en W is-
sen, ge sch e itert? M an w ollte nich t m e h r e i-
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ne  radik ale  Position bezie h en, sondern dis-
k ursiv das Ganze  form en.

Bröck ling: Es ist die  Frage , ob das e in 
Sch e itern ist oder ob dem  nich t durch aus e i-
ne  realistisch e  Situationse insch ätzung zu-
grunde  lag. Die  Einsch ätzung, dass e s im  
M om ent w ich tiger ist, die  rich tigen Fragen 
zu stellen und sich  be im  Stellen der Fragen 
nich t gle ich  w iede r die  Z ügel der politisch en 
Um setzbark e it anlegen zu lassen. Kurzfristig 
h at das w ah rsch e inlich  k e ine  sich tbaren 
Spuren h interlassen, aber ich  m öch te  nich t 
aussch ließen, dass in die se r Be setzungsze it 
in de r Gruppe  etw as passie rt ist, dass sich  
die  dabe i M itdisk utie renden verändert h a-
ben. Ich  fände  e s zynisch , das als „Sch e i-
te rn“ zu beze ich nen. W as ist de r M aßstab 
de s Erfolgs, w as ist de r M aßstab de s Sch e i-
te rns? Im  H inblick  auf die  ak tuellen Proble -
m e  an de r Universität Le ipzig oder auf den 
Bologna-Proze ss h at das vielle ich t w enig ge -
brach t. Ich  w ürde  e s aber nich t als e inen 
M isse rfolg se h en, w enn Leute  die  rich tigen 
Fragen stellen, oh ne  auf die  Verm ittelbark e it 
m öglich e r Antw orten zu sch ielen.

Pow ision: Also ist e s (für das System ) 
gefäh rlich e r, Fragen statt Forderungen zu 
stellen?

Bröck ling: Das w e iß m an nie  vorh e r. 
W enn die  Prote stie renden e inen tollen R e -
form k atalog für die  Problem e  m it dem  Le ip-
ziger Bach elor-Program m en aufge stellt und 
dam it Druck  auf die  Uni-Le itung auszuüben 
versuch t h ätten, w äre  das auch  e in h onori-
ge s Ergebnis. Aber diejenigen, die  sich  e ine r 
solch en Erw artung verw e igert und statt 
de ssen Sem inarräum e  be setzt und dort „Die  
unbedingte  Universität“ von Derrida gelesen 
h aben, w aren vielle ich t am  Ende  doch  die  
politisch e ren Köpfe . Jedenfalls w enn m an 
Politik  als W iderstre it, als Organisation de s 
Dissense s begre ift und nich t als bloße  R eprä-
sentation von Intere ssen. Vielle ich t brauch t 
e s e infach  auch  noch  w e itere  solch e  Ph asen, 
äh nlich  de r Be setzung, bis etw as andere s 
passie ren k ann oder, w enn w as passie ren 
sollte, auch  die  Leute  da sind, die  be stim m te  
Fe h ler nich t m ach en, w e il sie  vorh e r be -
stim m te  Fragen ge stellt h aben und sich  
be stim m ten Antw orten verw e igert h aben. 

Pow ision: An m anch en H och sch ulen, w ird 
das Studium  sch on se h r m assiv auf das stu-
dentisch e  Engagem ent zuge sch nitten. Es 
w ird ins Curriculum  integrie rt und dann 

doch  w iede r in e ine r be stim m ten Form  h e -
rausgenom m en: An Science s Po in Paris 
stim m en die  Studie renden über die  Proje k te  
andere r Studie render ab um  zu entsch e iden, 
w er von der Universität Geld dafür be -
k om m t.

Bröck ling: Solch e  Entw ick lungen gibt e s 
h ie r zum inde st an privaten Universitäten 
auch  sch on. Das be sch re ibt auch  Roland 
Bloch  in se inem  Buch  „Flexible  Studie ren-
de “2  [Anm . d. R ed.]. M an m uss das w oh l als 
Extension de r Universität in Bere ich e  de r 
Lebensw elt verste h en, in die  sie  bislang 
noch  h ine inre ich te . W ill m an das w irk lich ? 

Pow ision: Das sind ja zw e i k om plett unter-
sch ie dlich e  Arten und W e isen, die  Univer-
sität zu fassen. Das e ine  ist de r ak adem isch e  
Absch luss und das andere  ist e ine  Praxis-
orientie rung, noch  nich t e inm al notw endi-
gerw e ise  e ine  Industrieorientie rung. Netz-
w erk fäh igk e it w ird ge sch ult, w e il das Nut-
zen e inbringt. Bere iten die se  H och sch ulen 
letztlich  be sse r vor, als die  „alten“ Universi-
täten?

Bröck ling: Das k ann ich  nich t sagen. Die  
Erfah rung ze igt ja, dass die  „Generation 
Prak tik um “ nich t unbedingt be sse re  Ch an-
cen auf e inen Job h at. Ich  glaube  nich t, dass 
m an sich  so se h r e inen Kopf darüber m a-
ch en sollte, w elch e  m öglich en positiven 
oder negativen Folgen das, w as m an tut und 
lässt, für k ünftige  Berufsch ancen h at. W enn 
m an se ine r Neugie rde  folgt, w enn m an sich  
an etw as re ibt und dadurch  intellek tuelle 
Funk en fre isetzt, dann w ird m an se ine  Sa-
ch e  gut m ach en und das ist, glaube  ich , 
im m er noch  die  be ste  Ch ance , auch  später 
im  Beruf k lar zu k om m en. Die se s Tak tie ren 
und Planen und Überlegen, die se s „w as be -
w irk t w as und w as m uss ich  tun, dam it...?“, 
und die se s „vernetze  ich  m ich  jetzt gut, 
w enn ich  da h in ge h e?“, das füh rt zu e ine r 
Art von Dauerge sch äftigk e it oh ne  Substanz. 

Pow ision: Der Spiegel h at gerade  e ine  
PISA-Studie  m it rech t sim plen Kriterien für 
Studie rende  k onzipie rt, aber die  OECD plant 
so etw as auf anspruch svollerem  Niveau für 
Studie rende  auch . Gle ich falls gibt e s im  Ran-
k ing de s Centrum s für H och sch ulentw ick -
lung die se  Kriterien, w as w ich tig ist für den 
Standort, für die  Entsch e idung, h ie r und 
nich t dort zu studie ren. Kann m an studenti-
sch e s Engagem ent irgendw ie  m e ssen, w enn 
ja, sollte m an die sem  e ine  stärk e re  Bedeu-

2 Sie h e  Be itrag in die sem  H eft.
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tung in den Rank ings be im e ssen?

Bröck ling: Eine  Bedeutung sollte m an ih m  
be im e ssen, aber ob m an das nun m e ssen 
m uss? Es w ird so viel gem e ssen. W as h at 
m an davon, w enn m an das m isst? Das k ann 
e igentlich  ja nur aus de r Perspe k tive  von Ad-
m inistrationen e rfolgen, die  w issen w ollen, 
w ie  m an das Z e itm anagem ent, die  Z e itbelas-
tung noch  effe k tiver m ach en k ann. Oder e s 
sind Soziologie studenten, die  solch e  Ide en 
aufgre ifen, w e il sie  e in Th em a für ih re  Ab-
sch lussarbe it such en...

Pow ision: ... w e il das Studium  auch  bilden 
soll, m an sich  aber  überw iegend auf curri-
culare  Anforderungen k onzentrie rt und de r 
Student/die  Studentin, bzw . die  zuk ünftigen 
Studie renden, e ine  Studien-  und Standort-
Entsch e idung treffen m üssen. Und in dem  
M om ent ist e s doch  tatsäch lich  entsch e i-
dend, w enn m an davon ausge h t, dass stu-
dentisch e s Engagem ent e in w ich tige s Kri-
terium  ist. 

Bröck ling: Ich  glaube , die  Studie renden 
sind viel intelligenter, als solch e  Planungs-
überlegungen voraussetzen. W enn ich  m ich  
an die  Ausw ertung der Befragung zur Stu-
dienortw ah l erinnere , die  an de r Fak ultät 
für Sozialw issensch aften und Ph ilosoph ie  
im  vergangenen Jah r vorge stellt w urde : 
W as Studie rende  bew egt h at, an die  Univer-

sität Le ipzig zu k om m en, w ar nich t die  Uni, 
nich t das Curriculum , nich t e in noch  so ori-
ginell ge strick te s Bach elor-  oder M asterpro-
gram m , sondern sch lich tw eg die  Stadt. M an 
be k om m t h ie r billige  und gute  W oh nungen 
und e s gibt e ine  intere ssante  k ulturelle und 
politisch e  Szene . Das h at – zum inde st in den 
Ge iste s-  und Sozialw issensch aften – die  
M e h rzah l der ange h enden Studie renden 
veranlasst, sich  für den Studienort Le ipzig 
zu entsch e iden. Um ge k e h rt h aben andere  
Standorte  – oh ne  außeruniversitären Stand-
ortvorte il – Problem e , spannende , intere s-
sie rte  und m otivierte  Studie rende  zu sich  zu 
h olen. Solch e  Fak toren m e ssen? Be e influs-
sen k ann die  Uni sie  oh ne h in nich t. 

Pow ision: Das w ürde  ja dann bedeuten, 
dass w enn m an in den Rank ings grundsätz-
lich  sch lech t absch ne idet und die  Studie ren-
den trotzdem  relativ freudig k om m en, m an 
ih nen m e h r Fre iraum  zuge ste h en sollte .

Bröck ling: (lach t) So k lug ist k e ine  Univer-
sität.

Pow ision: H e rr Bröck ling, w ir dank en Ih -
nen für das Ge spräch .

DD AASS  IINNTTEERR VVIIEEWW   FFÜÜHH RR TTEE  
AALLEEXXAANNDD EERR   MM IITTTTEERR LLEE

Z u de r Z e it als die  Studenten noch  gegen 
Prüfungen w aren und sich  gegense itig laut 
aus M anife sten vorlasen, entstand e in groß-
artiger Film . Die  Studenten rezipie rten ih n, 
w e il er von ih rem  Kam pf e rzäh lte, die  Pre s-
se  beach tete  ih n, w e il er de r Politisch ste  e i-
ne s Ästh eten se in sollte und die  Cineasten 
ak zeptie rten ih n aus de r um gedre h ten Argu-
m entation h e raus. „Die  Ch ine sin“ von Jean-
Luc Godard ist in Frank re ich  e in Klassik e r 
de r Studentenbew egung. Se ine  R ezeption 
h eute  gle ich t e inem  deutsch en Sch lager-
abend, an dem  nostalgisch  etw as Verlorene s 
h e raufbe sch w oren w ird, von dem  m an nich t 
oft und getragen genug singen k ann. 

De r W e g de r Erne ue rung 

Es ist die  Ide e  e ine r gew e senen Identität 
der Studenten, de re r m an sich  anh and de r 
Bilder de s Film s vergew isse rn k ann, stets 
auf dem  W eg ih re r Erneuerung. Doch  im  Ge -
töse  die se s viel versprech enden bunten 
Abends ge h en die  Aspe k te  de s Film s unter, 
w elch e  ih n so intere ssant m ach en -  für die  
Frage , w as Studenten h eute  aus e ine r prü-
fungsgenorm ten Leth argie  h olen k önnte . Go-
dards „Die  Ch ine sin“ ist e ine  Kollage  aus 
h istorisch e r Erzäh lung und ih re r ästh eti-
sch en Überw indung. Oh ne  Z ynism us fe ie rt 
e r e ine  Z e it, die  e r nich t e infach  so e rnst 
ne h m en k ann. 
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Da ist zum  e ine n d ie  Ge sch ich te  von e ine r 
Gruppe  Stude nte n, d ie  sich  in e ine  großbür-
gerlich e  Parise r W oh nung e inm ieten, um  
dort gegen die  verrotteten Z ustände  an ih re r 
Vorstadt-Uni anzulesen und ih re  politisch en 
Ak tionen zu planen. Frank re ich  19 67 ist e in 
bissch en so w ie  dreck ige s Ge sch irr, h e ißt e s 
dort: Ein übersch m ie rte s Blütenornam ent 
auf w asch barem  M aterial. Um  de ssen R e ini-
gung k üm m ern sich  nun die  Studenten de r 
Nach k riegsgeneration. Sie  h aben genug von 
Entfrem dung, Unterdrück ung und Studie ren 
in um gebauten H üh nerställen. Sie  se h en den 
Im perialism us de s Vietnam k riege s und k en-
nen die  Bilder de r sterbenden Kinder. Sie  h a-
ben genug ge se h en, sie  w ollen h andeln.

Der Film  entste h t inm itten de r politisch en 
Ak tionen, zitie rt die  gefragten Th eoretik e r 
de r Studentenbew egung und w ird som it zu 
e inem  Z e itzeugen. Nur zu gern w ird e r noch  
h eute  im  größten H örsaal der Uni von Nan-
terre , Dre h ort und Verw e is de s Film s, an die  
W and de s Plattenbaugebäude s projizie rt. 
Dann seufzen die , den Figuren gle ich altri-
gen, Z usch auer auf und träum en sich  zu-
rück  in e ine  Generation m it Idealen und 
ge sellsch aftlich en Z ielen. Z urück  in e ine  Ide -
enw elt, deren Klarh e it sich  in de r Ordnung 
der Prim ärfarben e infangen lässt und in de -
ren bildlich e r Darstellung e ine  integrie rende  
Kraft liegt. Denn w er die  roten Büch e r lie st, 
stellt sich  den drängenden politisch en Fra-
gen. Und so ist auch  de r sch w arze  Vorstadt-
student Te il der postbürgerlich en Avant- 
garde , w enn e r im  roten Pullover über die  Be -
dingungen de r R evolution referie rt.

Am  Ende  de r Proje k tion gibt e s im  H örsaal 
e ine  Bere itsch aft zur Tat, zur R eproduk tion 
der Bilder, die  Godard dam als Nanterre  zu-
sch rie b. Dam als w ie  h eute  w ollen Z usch au-
e r zu Ak teuren w erden. M an be sch ließt zu 
stre ik en, denn die  Dok toranden sind unterbe -
zah lt, die  Bildungsabsch lüsse  verlieren an 
W ert und das Land w ird von e inem  M ach tpo-
litik e r regie rt, de r h och  m otiviert die  W irt-
sch aftsk rise  in se inen Traum  e ine s neuen 
Kapitalism us verw andeln w ill. Doch  so w ie  
de r Film  von der Studentenbew egung e r-
zäh lt, so e rzäh lt er auch  von der Entste h ung 
ih re r Bilder. Ein Film  im  Film  w ird gedre h t, 
im m er w iede r rück en Kam eras und Szenen-
k lappen vor Godards Obje k tiv, Szenen m üs-
sen w iede rh olt w erden, die  Figuren spre -  
ch en über die  darstellerisch en Qualitäten 
großer R evolutionäre . 

„Stude nte n sind nich t das Produk t de r Ve r-
h ältnisse  ih re r ge sch ich tlich e n Z e it, sie  sind 

de re n Produze nte n“

W äh rend zur Z e it de s Film dre h s die  Stu-
denten das Se in von Bew usstse in untersch e i-
den w ollten, verw e ist Godard auf das 
Artifizielle, das die  Bedingung e ine r gete il-
ten W irk lich k e it ist. Se ine  Studenten sind 
nich t das Produk t der Verh ältnisse  ih re r ge -
sch ich tlich en Z e it, sie  sind de ren Produzen-
ten. Sie  lesen nich t nur M arx, sie  h alten ih n 
auch  in die  Kam era, dam it e r im  Bild fe stge -
h alten, vor dem  Versch w inden se ine r W ir-
k ungsm ach t bew ah rt w erden k ann. Un film  
e n train de  se  faire , e in Film  im  Begriff sich  
zu e rsch affen, w ird die  Situation den Z u-
sch auern e ingele itet. Die  Darstellung der 
ph ilosoph ie renden, zur politisch en Tat bere i-
ten, Studenten entnim m t Godard nich t dem  
Frank re ich  von 67, e r setzt sie  und ih re  W elt 
in e ine r M ontage  zw isch en Eisenste in, Do-
k um entarfotografie  und Popart zusam m en. 
Se ine  Figuren tun e s ih m  m it dem  Vietnam -
k rieg, den sie  in ih rem  W oh nzim m er zur 
Veransch aulich ung e ine s Vortrags nach stel
len, gle ich . Erst w enn m an sich  se ine  Bilder 
ge sch affen h at w e iß m an, w ie  m an zu ih nen 
ste h t. 
Godards überreflexiver Um gang m it dem  
M edium  Film bild lässt zw ar de r H andlung 
Raum , sich  zu e rzäh len, doch  nim m t e r ih r 
ih re  Z uverlässigk e it und Eindeutigk e it. Die  
Figuren reagie ren nich t auf e ine  vorgefun-
dene  W irk lich k e it, sondern sie  k onstruie ren 
ih re  ästh etisch e  R ealität. Sie  m ach en sich  
Bildnisse , auf die  sie  lustvoll, k am pfe sbe -
re it, im  Ausdruck  von Sch m erz reagie ren 
k önnen. Ästh etik  ist m e h r als e in Z e itver-
tre ib in politisch  ruh igen Z e iten, sie  lässt 
das Politisch e  e ine r Z e it entste h en. Es 
brauch t k e inen rot e ingebundenen M arx 
oder Vietnam k rieg, dam it Studenten im  Z u-
ge  e ine r nostalgisch en Erinnerungsk ultur 
aufbege h ren k önnen, e s brauch t ih ren W il-
len, sich  ih re  Z e it zu sch affen.

In Nanterre  stre ik ten die  Studenten im  
Som m ersem e ster 2009  über 10 W och en 
lang. So w ie  dam als, sagen m anch e  und m e i-
nen dam it vielle ich t den verw aisten Cam -
pus m it den roten Fah nen w ie  e r im  Film  zu 
se h en ist. Es ist genügend Z e it, „La Ch i
noise “ m al w iede r anzusch auen. Am  Ende  
de s Film s trifft e in Attentat der Studen-ten 
den falsch en Parte ifunk tionär, w e il m an im  
Vorfeld k e in Bild der Z ielperson h atte . Die  
Z e it ist da, sich  neue  Bilder zu m ach en.

JJEEAANNNNEE  BBIINNDD EERR NNAAGGEELL
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H och sch ulpolitisch e s Engagem ent sch e idet 
sich  -  w ie  jede s politisch e  Engagem ent -  in 
zw e i grundlegende  Elem ente , die  sich  im  Ide -
alfall zu e inem  ganzh e itlich en Argum ent be -
zie h ungsw e ise  Standpunk t verbinden. Die se  
Elem ente  sind zum  e inen de r Disk urs, also 
Debatte  und Parole, und zum  anderen die  Ak -
tion, also Dem onstration und Sitzblock ade .

Die se s Verh ältnis von W ort und Tat ist im  
Bezug auf das h och sch ulpolitisch e  Engage -
m ent nach h altig von der Studentenbew e -
gung geprägt und ge stört. Die  sogenannten 
68er begre ifen den universitären Raum  als 
e inen ge sellsch aftlich en Gegenraum , de r 
sich  auf e inen W erte k anon aus M arxism us, 
Antiim perialism us und ödipaler Fasch ism us-
k ritik  be ruft.

W e ite stge h end unverändert ging das Vok a-
bular die se r M axim en in das über, w as h eu-
te  Globalisie rungsk ritik  genannt w ird, ad-  
die rt um  jene  Disk urse , die  sich  in den Neun-
zigern unter dem  Sch lagw ort „Ozonloch “ 
und h eutzutage  unter dem  de r „Klim ak ata-
stroph e “ versam m eln und subtrah ie rt um  
den intellek tuellen Fem inism us, w elch er 
sich  zw isch en „girl-“ und „bitch pow er“ so-
w ie  e ine r duck m äuserisch en R etrofrigidität 
aufrie b. Sow oh l Inh alte, ge sellsch aftlich e  Be -
dingungen als auch  die  die  Konstitutionen 
de r organisie rten Gegnersch aft h aben sich  ge -
ändert: die  Form sprach e  und R h etorik  de r 
Ak tionisten ist jedoch  die  gle ich e  geblieben.

Nah ezu unverändert h ingegen h ält sich  e in 
m e ssianisch e r m ach ism e , de ssen Potenz die  
R adik alität in W ort und Tat ist. Im potent ist 
e r in Bezug auf die  Ausbildung e ine r e igenen 
Ausdruck sform . Selten k rak e elend, aber fast 
im m er bele h rend, nich t im m er be sse rw isse -
risch , aber oft dogm atisch  reproduzie rt e r an-
tik e  Prote stform en und ist dem  M antra 
e ine s Irgendw as-m uss-m an-doch -tun unter-
w orfen. Irgendw as, das sich  in de r Sch ilde -
rung drastisch e r Sch reck ensszenarien auf 
das m oralisch e  Unrech t de r Situation und 

das m oralisch e  R ech t de s Ak tionisten be ruft.

In die sem  Irgendw as k lafft die  intellek tuel-
le  W unde  de r Studentenbew egung se it 40 
Jah ren. W em  sch on dam als Disk ussion und 
Plenum  nich t genug w aren, de r sch ritt zur 
Tat. Dass die  Arena de s m ännlich en Initiati-
onsritus (Kinder sagen M utprobe) e ine  politi-
sch e  w ar, ist vielle ich t k e in Z ufall, aber 
be stim m t k e ine  Notw endigk e it.

„Die  Avantgarde  sch afft sich  selbst (Ch e  
Guevara). W er die  k nallh ärte sten Taten 
bringt, de r gibt die  R ich tung an.“ (Baum ann, 
19 75)  In Baum anns an die  Focusth eorie  
angele h nter Aussage  lässt sich  in nuce  das 
Selbstverständnis de s Ak tionisten e rk ennen. 
Die  Tat legitim ie rt sich  in sich  selbst, indem  
sie  vorgibt, endlich  das zu tun, über das alle 
anderen noch  disk utie ren. 

Dass de r politisch -reak tionäre  Bursch en-  
sch aftsstam m tisch  von Adenauer bis Sch äu-
ble  m ittlerw e ile  niem anden m e h r intere s-
sie rt, bew e ist die  Undifferenzie rth e it, m it 
de r die  Bilder de s Vergangenen produzie rt 
und k onsum ie rt w erden. Die  Labels, unter 
denen politisch e s und ge sellsch aftlich e s Be -
w usstse in laufen, sind in ih re r m assenh aft 
produzie rten Gle ich förm igk e it und ih rem  
antiquie rten Duk tus nich t m e h r als e ine  
sch lech te  W erbe k am pagne .2 

Der Tat in ih re r Disk ursferne  jedoch  ge h t 
e s h öch stens noch  um  das Label, unter dem  
sie  firm ie rt, nich t um  Ge h alt. Dem  Inh alt 
der Disk ussion ist sie  in ih re r selbstge sch af-
fenen Avantgarde  oh ne h in voraus und über-
legen. Aus de r verm e intlich en Überlegenh e it 
spe ist sich  die  bele h rende  H altung, die  de r 
Ak tionist se ine r Um w elt gegenüber e in-
nim m t. Da e r überh aupt „etw as tut“, w äh -
rend alle anderen „nur jam m ern“, w äh nt e r 
sich  m oralisch  per se  im  R ech t. Da m an k e i-
ne  Büch e r lesen m uss, um  den Taten de s Ak -
tionisten zu folgen, gew innt e r bald die  
Disk ursh oh e it.3 

1 Aus e inem  von Gudrun Ensslin in Stam m h e im  verfassten Gedich t. H ie r zitie rt nach  Stefan Aust: Der Baader-M e in-
h of-Kom plex, H am burg, 19 85, S.303.
2 M it Sch auder denk t de r Autor an e ine  Kam pagne , m it de r m an Studenten dafür gew innen w ollte, M arx' Kapital in 
gem e insam en Disk ussionsrunden zu lesen. Nah ezu überall begegneten e inem  im  Laufe  de r Kam pagne   in Pop-Art 
ge h altene  Aufk leber oder Poster, die  das Konterfe i von M arx m it e inem  Basecap ze igten.
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3 M an bedenk e , w ie  selten M ensch en auf die  Straße  ge h en m it e ine r Forderung w ie : Lest T.S. Elliot!
4 Andreas Baader äußert sich  über die  Solidaritätsak tionen de r „Roten H ilfe “ m it politisch en Gefangenen so: „M it der 
Dok um entation fick en sich  die  Dok um enteure  im m er noch  ins Knie  [...] W as ist zu m ach en. Klar: Über den 24-
Stundenfick  endlich  so quatsch en, daß k e ine  Sem inararbe it draus w ird...Die  ganze  Sch e iße  ause inanderzerren, 
dam it m e h r sie  so se h en, w ie  w ir sie  se h en: I-DEN-TI-FI-KA-TION. [...] w e il jede  bew affnete  Ak tion den Z w ang der 
Verh ältnisse  dem  Z w ang der Ere ignisse  unterw irft. [...] Ich  sage , unse r Buch  m uß m inde stens h e ißen: Die  Knarre  
sprich t.“ H ie r zitie rt nach  Aust 19 85, S.269 f.
5 „Oh ne  Blut logisch  k e in Sinn. Und w e il ich  k e in Terrorist gew orden bin, de sw egen k ann ich  bloß in m e in e igene s 
w e iße s Fle isch  h ine insch ne iden.“ R ainald Goetz: Subito. In: Peter Glaser (H g.): Raw um s. Texte  zum  Th em a, Köln, 
19 84. S. 161.

AALLEEXXAANNDD EERR   EEIISSEENNAACCHH

Som it w ird dann auch  e igentlich  nich t 
m e h r disk utie rt, sondern in de r k ruden 
Sprach e  de s verstaubten Dogm as dozie rt. 
Die  Be sch ränk th e it de r Parole, ih r agitie -
render Ton und die  verk nappte  Bele h rsam -
k e it offenbaren den ange sproch enen Bruch  
zw isch en W ort und Tat. Die  Tat ist nich t das 
Produk t de s Disk urse s, vielm e h r be stim m t 
sie  den Disk urs, oh ne  selbst Te il von ih m  zu 
se in. R ainald Goetz sch re ibt von se inem  
Verh ältnis zur Avantgarde  de r Tat: „Die  
frem de  Sprach e  e rle ich tert m ir, paradoxer-
w e ise , den Z ugang zu den Inh alten e ine s 
revolutionären Vok abulars, das m ir se it 
m e inen Obersch ultagen in se ine r Etik etten-  
und Sch ablonenh aftigk e it als denk fe indlich  
e rsch ienen und darum  zuw ide r w ar. Plötz-
lich  durch stoße  ich  die sen Ek el, w e il e s 
nich t m e h r um  die  bloße  Äußerlich k e it von 
Benennungen ge h t.“ (Goetz, 19 78) 

Goetz, de r sich  selbst als denk ende  Avant-
garde  verste h t, ist von der Avantgarde  de r 
Tat, die  die  Ph rase  sch ließlich  zur Ak tion 
m ach t, e rotisie rt. Gle ich  Baaders Die  Knarre  
sprich t4 w ird die  Ph rase  durch  ih re  M uta-
tion zur Tat m anife st und angre ifbar nur im  
Verurte ilen. Als W ort- und Sprach sch ablone  
ist sie  denk fe indlich , m uss in de r intellek tu-
ellen Argum entation versagen. Da m an m it 
ih r nich t argum entie ren k ann, fick t sie  sich  
ins Knie , w o sie  sich  e rk lären w ill. 

„De r vom  Disk urs unve rstellte  Blick  auf d ie  
Tat“

Aus de r H altung de s gerech ten Outlaw s h e -
raus k ann und m uss sich  die  Sch ablone  (die  
nich t w eniger e ine  Sprach -  als eben auch  e i-
ne  H andlungssch ablone  ist) dem  argum enta-
tiven Disk urs entzie h en. Für den jungen 
Goetz ist die  Sprach sch ablone  in de r frem -
den Sprach e  nich t m e h r als denk fe indlich e  
Ideologie  zu e rk ennen. Es e rm öglich t sich  

ih m  de r vom  Disk urs unverstellte Blick  auf 
die  Tat, die  nun rück w irk end auch  das Vok a-
bular legitim ie rt. Goetz selbst folgt die sem  
Prinzip, als e r sich  be im  Klagenfurter Litera-
turpre is w äh rend de r Lesung die  Stirn auf-
ritzt. W ie  auch  im m er die se r Ge stus zu deu-
ten ist, als Tat gegen die  Konvention e ine r li-
terarisch en Disk ussion entzie h t e r sich  die -
se r. Und den Text gle ich  m it, den e r m it Blut 
be k räftigt, gle ich sam  untersch re ibt, sich  m it 
Tat und Körper für ih n verbürgt.5 

Natürlich  ist die  „Ak tion“ zur Unterstre i-
ch ung von Forderungen nach  Gerech tigk e it 
und Fre ih e it legitim . Aber eben nur dort, w o 
sie  als logisch e  Konse quenz de r Forderung 
auftritt. Dort, w o sie  bele h rende  Ph rasendre -
sch e re i und M e inungsrezept ist, ist sie  dem  
Disk urs gegenläufig und produzie rt nich ts 
als abge k apselte  Blasie rth e it und Selbstbe -
stätigung.

Dort, w o die  Tat die  ge sellsch aftlich e  Ver-
änderung zu Fre ih e it und Gle ich h e it e in-
fordert, sollte m an m aterialistisch e s Denk en 
e rw arten dürfen, w enn m an an zivilisatori-
sch en Fortsch ritt glaubt. Dah e r verbietet 
sich  die  m oralisch e  Attitüde , m it de r sich  
de r Ak tionist über se ine  Um w elt erh e bt. Se i-
nem  Irgendw as-tun liegt nich t das Bedürf-
nis, sondern die  Em pörung und das Ersch re -
ck en zu Grunde . Se ine  Ak tion als progre ssi-
ve s Elem ent, setzt nich t auf Verste h en, son-
de rn auf Em path ie , auf diffuse s Dagegen-
se in, auf m oralisch e  Em pörung. Die  Ak tion, 
die  etw as verändern w ill, brauch t k e in W elt-
bild und k e ine  Ideologie . Sie  brauch t Ver-
stand. Dort, w o e s ih r ch ronisch  an Ver-
stand m angelt, agie rt sie  reflexartig in den 
Sch em ata verm e intlich  revolutionärer Para-
digm en. Darin ble ibt sie  Kopie  de s Klisch e e s, 
anstatt ih re  Form  im  k onk reten e igenen Be -
dürfnis zu finden.
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Als die  H am burger Studenten Detlev Al-
bers und H innerk  Be h lm er am  9 . Novem ber 
19 67 be i de r Investitur de s neuen R e k tora-
te s ih r Transparent m it dem  Slogan „Unter 
den Talaren -  M uff von 1000 Jah ren“ entroll-
ten, w ollten sie  nich t nur gegen die  ausgeblie -
bene  Aufarbe itung der NS-Vergangenh e it 
prote stie ren. Z iele  ih re r Persiflage  w aren die  
elitären Struk turen und die  zur Z w e ifelh aftig-
k e it stilisie rten Traditionen de r H och sch ulpo-
litik  -  m e h r Dem ok ratisie rung durch  stärk e -  
re  Partizipation der Studie rendensch aft w ar 
die  sich  daraus e rgebende  Anstrengung ih re r 
Generation. Der letzte  Erfolg blieb jedoch  
de r Alt-68er-Bunde sregie rung 2005 ver-
w e h rt, als e inige  Bunde sländer vor dem  Bun-
de sverfassungsgerich t gegen die  verbindli-  
ch e  Aufnah m e  von verfassten Studie renden-
sch aften im  H och sch ulrah m enge setz von 
2002 e rfolgre ich  k lagten.

Dabe i ist de r Argw oh n nach vollzie h bar, 
w enn m an betrach tet, w elch e  Konse quen-
zen sich  aus e inem  e infach en Z uge ständnis 
e rgeben k önnen. W aren e s doch  die  verfass-
ten Studie rendensch aften de s Lande s M eck -
lenburg-Vorpom m erns, die  in das 2002 no-  
vellierte  Lande sh och sch ulgesetz e ine  Institu-
tion e inbringen k onnten, m it de re r die  H och -
sch ulle itung – das R e k torat – den Studie ren-  
den zugänglich  gem ach t w urde . Nich t m it 
H ilfe  e ine r ständigen Intere ssenvertretung, 
sondern m ittels e ine s vollw ertigen M it-
glieds de r H och sch ulle itung, dem  studenti-
sch en Prore k tor. So w e it k ann extracurricu-  
lare s Engagem ent re ich en.

Doch  so rech t zu e igen m ach en w ollte sich  
k e ine  de r autonom en H och sch ulen die  von 
der rot-roten Lande sregie rung vorgegebene  
M öglich k e it. Erst die  Universität Rostock  
nutzte  m it e inem  R e k torw ech sel die  Ch an-
ce , sich  von e inem  „k om pletten R e k torat“ le i-
ten zu lassen. Knapp dre i Jah re  und zw e i 
studentisch e  Prore k toren später befindet 
sich  die se  (le ide r noch  im m er) bunde sw e it 
e inzigartige  Funk tion w e iter im  Proze ss de r 
Identitätsstiftung. Dabe i ge staltet sich  nich t 
die  Such e  nach  dem  e inen Bezugspunk t, son-
de rn vielm e h r die  Ausw ah l aus de r Fülle der 
Bezugspunk te  als Dilem m a.

„W o ste h t de r stude ntisch e  Prore k tor ge ge n-
übe r de n profe ssorale n R e k toratsm itglie -

d e rn?“

So räum t das Lande sh och sch ulgesetz von 
M eck lenburg-Vorpom m ern dem  studenti-
sch en Prore k tor zw ar e ine  gle ich ge stellte  Po-
sition innerh alb der H och sch ulle itung e in, 
die  Ge sch äftsordnung de s R e k torate s k ann 
dem  aber nur bedingt folgen und be sch ne i-
det die  Kom petenzen aufgrund der Lande s-
h aush altsverordnung. W o ste h t de r stu-  
dentisch e  Prore k tor also gegenüber den pro-
fe ssoralen R e k toratsm itgliedern, oh ne  Un-
tersch riftsberech tigung und dam it institu-  
tionellen Gesch äftsbere ich ?

Sich e rlich  w erden die  Aufgaben zu e inem  
Großte il vom  R e k tor aufgrund se ine r R ich tli-
nienk om petenz vorgegeben, doch  auch  die se  
füh ren ih n oftm als in e in Spannungsverh ält-
nis: Als studentisch e r Prore k tor ist e r, w ie  
be re its e rw äh nt, gle ich w ertige s M itglied de r 
H och sch ulle itung und ste h t dam it für die  In-
tere ssen de r ge sam ten H och sch ule  e in. An-
de rse its w ird e r von der verfassten Studie  
rendensch aft, dem  R e k tor, sow ie  den be iden 
H och sch ulgrem ien Senat und Konzil zur 
W ah l vorge sch lagen. Idealerw e ise  h at e r 
sich  zuvor selbst als Vertreter studentisch e r 
Intere ssen engagie rt.

Da h ilft auch  die  Orientie rungsprägung aus 
de r Ge sch äftsordnung nur bedingt w e iter, 
die  dem  studentisch en Prore k tor die  Sch af-
fung e ine s Intere ssenausgle ich s zw isch en 
Universität und Studie rendensch aft aufgibt, 
aber gle ich ze itig die  gegenw ärtige  Situation, 
an der die  Studie rendensch aft k rank t, nich t 
be rück sich tigt. W ie  ist denn e in Intere ssen-
ausgle ich  zu sch affen, w enn e s k e in Intere s-
se  de r Studie rendensch aft m e h r gibt?

Stude ntisch e s Engagem e nt sch w inde t

Eine  Unzulänglich k e it, die  nich t in de r Ge -
sch äftsordnung liegt, sondern in de r Ent-
w ick lung der H och sch ulpolitik . Se itdem  der 
Bologna-Proze ss in de r Bergen-De k laration 
die  Sch affung e ine s zw e istufigen System s 
von Studienabsch lüssen durch  Arbe itsauf-
w and und Soll-Qualifik ationen definie rt h at, 
sch w indet studentisch e s Engagem ent -  e in 
Negativtrend, de r nich t aussch ließlich  am  
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W illen und an der Bere itsch aft der Studie -
renden fe stzum ach en ist.

Vielm e h r le idet die  Intensität, m it de r sich  
die  w enigen Studie renden, die  sich  außer-
h alb ih re s curricularen W ork loads in und 
für die  Universität engagie ren, noch  um  die  
Intere ssen de r Studie rendensch aft k üm -
m ern k önnen. So zie h en sich  die  Studie ren-
denvertreter fast autom atisch  aus universi-
tären Th em en und Angelegenh e iten zurück , 
die  nich t unm ittelbar zu den e insch lägigen 
Intere ssensgebieten de r Studie rendenvertre -
tung ge h ören. Aber auch  in den tradie rten 
Kernaufgaben m uss die  studentisch e  Intere s-
sensvertretung der curricularen Straffung 
R ech nung tragen -  sch ließlich  gilt e s w iede r 
Sitzsch e ine  zu e rw erben und h äufiger für 
die  Absich e rung der Lebensh altungsk osten 
zu arbe iten.

Die  Tendenz: Studie rendenparlam ent und 
Fach sch aftsräte  reduzie ren sich  auf reak tive  
Netzw erk e , die  zw ar noch  im m er e in Stan-
ding innerh alb der H och sch ule  h aben, sich  
die se s aber nur noch  in versch w indend ge -
ringem  Um fang nutzbar m ach en. An de ssen 
Stelle tritt nun der studentisch e  Prore k tor, 
de r nich t w ie  von allen Se iten ange se h en als 
Studie rendenvertretung, sondern als H och -
sch ulvertreter den Kom prom iss such t. Ei-
nen Kom prom iss, den e r w eniger aus se ine r 
Selbstdefinition zie h t als vielm e h r durch  die  
M enge  an Einblick en und H intergrundw is-
sen, die  e r m it de r Position e rlangt.

W as dann e rre ich t w ird, ist zw ar oftm als 
e ine  sch nelle Lösung, allerdings unter Ver-
sch ie bung der w irk lich en Intere ssen de r Stu-
die rendensch aft. Bish e r traten solch  große  
Differenzen an der Universität Rostock  
nich t auf, aber je  länger de r studentisch e  
Prore k tor im  Am t ist und tiefe r in die  
H och sch ule  e intauch t, de sto w e iter entfernt 
e r sich  von dem  e indim ensionalen Verlangen 
de r studentisch en Intere ssenvertreter. Dabe i 
se i k lar ge sagt, dass das h ie r genannte  
e indim ensionale Verlangen de r Studie ren-
densch aft k e ine sfalls negativ be h aftet ist. 
Ganz im  Gegente il: Es ist positiv zu w erten, 
denn die  verfassten Studie rendensch aften 
denk en stark  im  Ge iste  de r Rom antik , ih re  
Forderungen an die  H och sch ule  sind M oral 
und Ideal. Und das h at nich t etw a m it de r 
Generation von Detlev Albers und H innerk  
Be h lm er aufge h ört. Nur überw ältigt h eute  
die  Entw ick lung der H och sch ulen bedau-
e rnsw erter W e ise  den letzten studentisch en 
Idealism us, w elch er den idealistisch en Kul-

turraum  dem  realen Lebensraum  Universi-
tät anzunäh e rn versuch t.

M it zune h m ender Ök onom isie rung der 
H och sch ule  w ird de r reale  Lebensraum  Uni-
versität, w ie  sich  die  Studie renden ih n vor-
stellen, nich t m e h r existie ren. Dabe i gilt, je  
länger sich  die  Universitäten den struk turel-
len Effizienzw ünsch en de s Lande s und den 
Rah m envorsch riften de r EU oh ne  W ide r-
spruch  beugen, de sto dom inie render w erden 
die  ök onom isch en M aßstäbe , die  neu ange -
legt und zusätzlich  befördert w erden. Ein 
Proze ss, de r also entgegen dem  Ideal der Stu-
die renden verläuft und sich  stets dem  Ideal 
de s Unterne h m ens annäh e rt.

„Entsch e idunge n nur noch  ge troffe n und 
nich t in ak ade m isch e n Grem ie n 

de m ok ratisch  e rarbe ite t“ 

Gre ifbar w ird de r W andel, indem  etlich e  
Aufgaben und Entsch e idungsbefugnisse  in 
de r H och sch ulle itung k onzentrie rt w urden, 
w o Entsch e idungen dann nur noch  getrof-
fen und nich t w ie  zuvor in ak adem isch en 
Grem ien dem ok ratisch  e rarbe itet w erden. 
Äquivalent dazu w ürde  die  Fak ultäts-  oder 
Fach bere ich sle itung als zw e ite  M anagem ent-
ebene  Aufgaben und Entsch e idungsproze sse  
aus den Fak ultätsgrem ien abzie h en und sie  
in ih re  Ge sam tverantw ortung e ingliedern. 
Für die  studentisch en Intere ssenvertreter 
w ürde  sich  h ingegen de r Raum  für die  insti-
tutionelle Einbindung und die  disk ursive  Di-
ale k tik  deutlich  verengen.

Die se r Z ustand k önnte  sich e rlich  durch  
den studentisch en Prore k tor entspannt w er-
den. Er k ann aber -  das h at die  oben darge -
stellte  Selbstdefinition geze igt -  k e in voll-
w ertiger Ersatz für studentisch e  Intere ssen-
vertretung se in. Und auch  w enn das Szena-
rio für die  Universität Rostock  und M eck len-
burg-Vorpom m ern w e it entfernt zu se in 
sch e int, w e isen insbe sondere  Bunde sländer 
w ie  Bayern und Baden-W ürttem berg -  in 
w elch en e s k e ine  im  Lande sh och sch ulgesetz 
verank e rte  verfasste  Studie rendensch aft 
gibt -  den e igentlich en M angel auf, de r in 
de r W ah rne h m ung von studentisch en Enga-
gem ent liegt.

Le ich tfertig als „softsk ill“ oder „M itbe stim -
m ungsanspruch “ abgetan, sind die  Bere it-
sch aft und der W ille der Studie renden trotz 
M odularisie rung und W ork load vorh anden, 
die  Universität abse its de s Curriculum s m it-
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zuge stalten und sich  für die  e igene  Alm a 
M ater e inzusetzen. Die se s Engagem ent lässt 
sich  nich t w egw isch en. W ie  die  Evaluation 
der Student Service s unter m e h re ren Univer-
sitäten sogar aufze igte , überne h m en die  in 
verfasster Studie rendensch aft oder Fach -
sch aftsrat organisie rten Studie renden e inen 
großen Ante il in die sem  Bere ich .

Also w arum  nich t synergetisch e  Netzw er-
k e  sch affen und die  Studie rendenvertretung 
als e in partizipatives M anagem entinstru-
m ent begre ifen? M it der Funk tion e ine s stu-
dentisch en Prore k tors ist m an in Rostock  be -
re its zw e i Sch ritte  w e itergegangen. Dass 
sich  die se s Am t noch  etw as sch w er tut be i 
de r e igenen Identitätsfindung, ist von der 
Ak zeptanz innerh alb der Universität Ro-
stock  abzuk oppeln.

Bedenk enträger gegen die se s Am t gibt e s 
nich t, falls e s sie  als ge sch lossen auftretende  
Gruppe  je  gegeben h at. Und auch  w enn an 
das Am t im m er h öh e re  Erw artungen von 
außen ge stellt w erden und de r e igene  An-
sporn, etw as zu bew egen, e inen enorm en 
Arbe its-  w ie  Z e itdruck  auslöst, so ist e s 
nich t die  Frage  nach  de r Finanzie rung oder 
de r R egelstudienze it, die  sich  für den stu-
dentisch en Prore k tor stellt. Denn finanzielle 
Entsch ädigung und curriculare  Fre istellung 
sind durch  das Am t sich e rge stellt. Es ble ibt 
anh and de r im  Artik el darge stellten Situa-
tion lediglich  die  Frage , w elch er Qualifik a-
tionsquersch nitt zuk ünftig für die  Nach fol-
ge  für das Prore k torat im  extracurricularen 
Engagem ent noch  zu e rw erben ist?
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H och sch ulpolitik  ist zum e ist de r offensich tlich ste  Te il studentisch en 
Engagem ents. Durch  W ah lw erbung, gelegentlich e  Dem onstrationsaufrufe  oder 
Fair-Trade -Kaffe e -Initiativen e rsch e inen sie  zum e ist visuell im  Erfah rungs-
h orizont der Studie renden. W ie  untersch ie dlich  die  Form en, die  Strategien und 
vor allem  auch  die  Erfolge  solch en Engagem ents se in k önnen e rfäh rt m an 
zum e ist allerdings nich t. Anlässlich  e ine s doppelten Jubiläum s, dem  
600jäh rigen de r Universität Le ipzig und dem  20jäh rigen Jubiläum  
dem ok ratisch e r inneruniversitärer W illensbildung, h aben w ir Be iträge  von 
Ak tiven und e h em als Ak tiven ge sam m elt um  Entw ick lungen näh e r zu 
beleuch ten. 

In e inem  e rsten Be itrag berich tet Pe er Pasternack  von den Anfangsw irren 
und - k äm pfen, von Abw ick lung und überrasch ender M obilisie rung unter den 
Studie renden. Im  Ansch luss h aben w ir m it dem  langjäh rigen StuRa-Ange stell-
ten Eduard Je sse  ge sproch en um  e ine  Innenansich t aus e ine r Außenperspe k -
tive  auf die  studentisch e  Selbstverw altung zu be k om m en.

Falk  Bretsch ne ide r be rich tet dann von den BAFöG-R eform en und dem  Los 
de s Überbaus dem  die  Basis nich t rech t folgen w ill. Aus e ine r 
R ück blick perspe k tive  sie h t M ark us Lorenz die  Grem ienarbe it und inh altlich e  
Ause inandersetzung sow oh l als Kernge sch äft de s StudentInnenRats, als auch  
als individuellen, e rfah rungbringenden Lernproze ss.

Eleni Andrianopulu sk izzie rt w ie  Studie rende  ih re  Universität sow oh l 
baulich  als auch  institutionell m it-  und um ge stalten (k önnen). Eine  neue  
W ortsch öpfung – den „k onstruk tiven Stre ik “ -  analysie ren ansch ließend Sylvia 
Eh l und H enning Sch ulze  und be rich ten vom  Dilem m a zw isch en 
Radik alisie rung der Prote stform en und Versch w inden in de r Bedeutungslosig-
k e it. Als Ansch lußk onzept aber auch  als Politik w ech sel lie st sich  de r Berich t 
Arne  Sch ildbergs, de r über die  Entw ick lung dire k ter politisch e r Einfluß-
k onzepte  e ine r studentisch en Lobbygruppe  be rich tet und som it Einblick e  in 
neue  Form en h och sch ulpolitisch e r Ak tivitäten gibt.

Auf äh nlich em  Niveau bew egt sich  die  Disk ussion um  die  Novellierung de s 
Säch sisch en H och sch ulgesetze s, w elch e  se it 2004 vor allem  auf Lobbyebene  
aber auch  durch  dire k ten Prote st von studentisch e r Se ite  k ritisch  begle itet 
w urde . Torsten Preuß w iede rum  k onzentrie rt sich  w eniger auf e in be stim m te s 
Ere ignis sondern be rich tet selbstk ritisch  von der Übersch ätzung studentisch e r 
Einflussnah m e  im  Kaffe edunst der M ach t. Absch ließend geben Daniel Foch t-
m ann und Alexander M itterle  Einblick  in die  Z ah len h inter dem  StuRa und 
stellen anh and de r W ah lbete iligung und der Partizipationsbere itsch aft über-
rasch ende s  fe st. 
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In offenen Ge sellsch aften ist e s nich t die  
vorrangige  Aufgabe  de r Studie renden, e in-
verstanden zu se in. In de r DDR  w ar das an-
de rs. Dort h atte  die  Universität als Le h r-
stätte  nich t alle in e inen fach lich en, sondern 
w e sentlich  auch  e inen politisch en Auftrag: 
Die  m it e ine r Basisausstattung „sozialis-
tisch e r Persönlich k e iten“ von der Sch ule 
ge k om m enen Studie renden sollten zur „so-
zialistisch en Intelligenz“ veredelt w erden. 
19 89  studie rte  die  zw e ite  autoch th one  DDR-
Generation an den H och sch ulen. Sie  w ar 
unter perm anenter staatssozialistisch e r In-
dok trination sozialisie rt, in rigide  w irk en-
den, zusätzlich  disziplinie renden Auslesepro-
ze ssen an die  H och sch ule  gelangt und dort 
in e in versch ultes Studiensystem  integrie rt. 
Derart h atten die  Studie renden e in bedeu-
tende s M aß an Frem dzw angsteuerung in-
ternalisie rt (vgl. Siebe r/Freytag 19 9 3: 15-
52). Um  so m e h r k ann e s überrasch en, dass 
sie  im  H e rbst 19 89  auch  Selbststeuerungs-
potenziale  zu m obilisie ren verm och ten.

H e rbst ’89 : Rom antisch e  Ph ase  de s Uni-
Um baus

Die  Studie renden w aren nich t die  Spe e r-
spitze  de s ge sellsch aftlich en Um sturze s. Das 
e inte  sie  m it Gem üse h ändlern, Produk -
tionsarbe itern oder Betrie bsabte ilungsle i-
tern, also ih ren Eltern: Es gab k e ine  so-
zialm ilieube stim m te  Gruppe , die  Träger de s 
überrasch enden Vorgangs w ar. Die se r w ar 
von politisch  M otivierten, näm lich  den 
Bürgerrech tsgruppen, als punk tueller Pro-
te st initiie rt w orden. Z u M assen auflau-
fende  Einzelindividuen jeglich e r sozialer 
H e rk unft verallgem e ine rten den Aufruh r. 
Das R egim e  sch ließlich , se ine r Selbstge -
w issh e it verlustig gegangen, tolerie rte  den 
Vorgang fak tisch . 

Ab M itte  Ok tober 19 89  fanden die  Stu-
die renden auch  als Gruppe  zu ge stal-
terisch em  H andeln. Eine  Erk lärung dafür 
liefert der Um stand, dass die  Identifik ation 
der DDR-Studie renden m it dem  System  
be re its in den Jah ren zuvor rapide  abge -
nom m en h atte . In den ach tziger Jah ren w ar 
– nach  den Untersuch ungen Studenten-

intervallstudie  19 77 und Student 89  – e in 
signifik anter Ablösungsproze ss von der 
politisch en Füh rung zu beobach ten: Die  
e insch ränk ungslose  Verbundenh e it m it de r 
SED, im  Jah re  19 77 noch  32 Prozent, w ar 
im  Früh jah r 19 89  auf sie ben Prozent 
gefallen. Diejenige  m it de r Fre ien Deutsch en 
Jugend (FDJ) h atte  e inen Rück gang von 
19 77 36 Prozent auf 19 89  zw e i Prozent zu 
verze ich nen (Stark e  19 9 2: 16f.). 

Nun, im  Um bruch , sah en die  Studie renden 
vor allem  e ine  Ch ance : Liberalisie rungen 
de r e rstarrten Struk turen selbstbe stim m t 
m it vorantre iben und nutzen zu k önnen. 
Noch  in den H e rbstw och en de s Jah re s 19 89  
w urden auf studentisch e  Initiative  Pflich t-
sport, Pflich tfrem dsprach enausbildung (das 
bezog sich  vor allem  auf Russisch ) und 
M arxistisch -leninistisch e s Grundlagenstudi-
um  (M LG) abge sch afft. In den Grem ien 
zah lre ich e r H och sch ulen sollten die  studen-
tisch en VertreterInnen in de r Folgeze it per-
m anente  Im pulsgeber w erden. Vorre iter da-
be i w aren die  Studie renden an der (dam als 
Karl-M arx-)Universität Le ipzig und de r 
H um boldt-Universität zu Berlin (vgl. Küp-
per 19 9 3: 109 -117; Füller 2000).

Die  Organisationsfrage  ist zentral in e ine r 
R evolution – das h atten die  DDR-Studen-
tInnen in den Z w angsvorlesungen zur 
KPdSU-Gesch ich te  ge h ört. Sie  griffen dah e r 
das h e rrsch aftlich  angem aßte  studentisch e  
Vertretungsm onopol der FDJ an: In Ge stalt 
der Studentenräte , später StudentInnenRä-
te , w urde  e in e igenständige s Organisations-
m odell entw ick elt und durch ge setzt (vgl. Sie -
be r/Freytag 19 9 3: 71-147; Pasternack  2000). 

An der Le ipziger Universität h atte  am  17. 
Ok tober 19 89  im  Th eologenk lub e ine  Disk us-
sion von Th eologie -  und Ge sellsch aftsw is-
sensch aftsstudie renden stattgefunden: Die  
Debatte  über die  Rolle der Universität im  
Um bruch  m ündete  in den Be sch luss, e ine  
unabh ängige  Studentenvertretung zu grün-
den. Es folgten h e k tisch e  Ak tivitäten. Vor 
allem  m usste  alles form al se h r sauber ab-
laufen: Legitim ationsverluste  durch  Verfah -
rensm ängel w aren in de r politisch  aufge -
h e izten Situation dringlich  zu verm e iden. 
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Innerh alb e ine r W och e  w urden W ah len 
von 449  Sprech e rInnen de r studentisch en 
Sem inargruppen organisie rt. Am  26. Ok to-
be r trafen sich  die se  und be sch lossen m it 
Z w e idrittelm e h rh e it den w e iteren Fah rplan. 
Am  9 . Novem ber, parallel zum  M auerfall, 
k onstituie rte  sich  de r Studentenrat (StuRa) 
in öffentlich e r Sitzung im  dich t be setzten, 
größten H örsaal der Uni. Am  7. Novem ber 
h atte  e s e in e rste s Ge spräch  zw isch en 
R e k tor und StuRa-Vorbere itungsgruppe  ge -
geben. Am  13. Dezem ber vere inbarten R e k -
tor und StuRa, dass die  bish e rigen Kom pe -
tenzen de r FDJ an den StuRa übertragen 
w erden. Be sonders w ich tig dabe i: Die  Ver-
fügung über den so genannten „Fonds junger 
Sozialisten“ ging von der FDJ an den StuRa. 
Dam it w ar die  Studie rendenvertretung auch  
finanziell h andlungsfäh ig, denn Sem e sterbe i-
träge  w urden se ine rze it noch  nich t e rh oben. 
Im  Januar 19 9 0 fand e ine  Urabstim m ung 
über Ak zeptanz und Satzung der Studie ren-
denvertretung statt. Die  Bete iligung w ar 
grandios und sollte später nie  w iede r e r-
re ich t w erden: 73 Prozent aller StudentIn-
nen gaben ih re  Stim m e  ab, davon be stätigen 
9 3 Prozent den StuRa als Intere ssenvertre -
tung und 72 Prozent de ssen Satzung (Stu-
dentInnenRat 19 9 1: 17).

Das dam als entw ick elte  Organisationsm o-
dell h at sich  in w e sentlich en Te ilen bis 
h eute  e rh alten: Die  Fach sch aften w äh lten 
auf Vollversam m lungen ih re  Sprech e rInnen, 
von denen sie  im  StuRa – m it e inem  im -
perativen M andat ausge stattet – vertreten 
w urden. Es fanden also Personen-  und k e ine  
Listenw ah len statt. Parallel zur so k onsti-
tuie rten Sprech e rInnenversam m lung – dem  
e igentlich en StuRa – w aren in de r Struk tur 
nebengeordnete  Arbe itsgruppen vorge se h en. 
Solch e  k onnte  jede  Studentin und jeder 
Student bilden, um  zu e inem  be stim m ten 
Proje k t oder Th em a zu arbe iten und darüber 
ggf. Einfluss auf die  StuRa-Tätigk e it zu 
ne h m en. Be stim m te  Gruppen – Studentin-
nen und ausländisch e  Studie rende  – be sa-

ßen Vetorech te  gegen StuRa-Be sch lüsse . Da-
neben h atten in den e rsten Jah ren die  stu-
dentisch e  Uni-Vollversam m lung und Urab-
stim m ungen als h öch ste  Entsch e idungsin-
stanzen de r Studie rendensch aft e inen gro-
ßen Stellenw ert – zum inde st in de r Satzung.

19 9 0: M e h r Oligarch ie  w age n

Die  e igenständige  Absch affung der Studie -
rendenfrem dverw altung und die  Durch set-
zung ih re r Selbstverw altung w aren originä-
re  Be standte ile  de s dem ok ratisch en Auf-
bruch s im  Lande . Alsbald jedoch  folgte  de r 
Niede rgang der von e ine r bre iten Basis 
getragenen em anzipatorisch en Bew egung in 
de r DDR . Die  dam it e inh e rge h enden De s-
illusionie rungen spiegelten sich  auch  an den 
H och sch ulen und innerh alb der Studie ren-
densch aft w iede r. Die  Volk sk am m erw ah l 
vom  18. M ärz 19 9 0 e rbrach te  den allgem e in 
überrasch enden W ah lerfolg der vorm aligen 
Block parte i CDU (innerh alb e ine r „Allianz 
für Deutsch land“), die  e ine  sch nelle deutsch -
deutsch e  Vere inigung anstrebte . Die s m ar-
k ie rte  e ine  entsch e idende  Z äsur. Deutlich e r, 
m e inten viele, k önne  das Streben nach  
selbstbe stim m ter ge sellsch aftlich e r Entw ick -
lung nich t torpedie rt w erden. Der re signa-
tive  Rück zug vieler politisch e r Ak tivisten 
w ar die  Folge . Das be k am en auch  die  Stu-
dentInnenräte  zu spüren.

Die  Verble ibenden versuch ten, ih re  Arbe it 
situationsadäquat auszurich ten. Eine  ver-
stärk te  Orientie rung auf die  unm ittelbaren 
sozialen Intere ssen de r Studie renden k enn-
ze ich nete  die s. So w ar etw a die  Studienfi-
nanzie rung in die se r Z e it e in Dauerth em a. 
Bislang h atte  e s e in elternunabh ängige s 
Stipendium  für alle Studie renden gegeben. 
Das betrug 200,-  M ark  oder e in Viertel e ine s 
Fach arbe iterloh ne s. Dam it ließ e s sich  über-
leben in de r durch subventionie rten DDR . 
Die  StudentInnenräte  fanden zum inde st die  
Ide e  de r Elternunabh ängigk e it übertrag- 
und im  übrigen die  BAFöG-Verw altungs-
k osten in Stipendien transferie rbar (Strate -
gie k onzept 19 9 0). Bald deuteten sich  die  
e rsten sozialen Frik tionen an. Die  Libera-
lisie rung der Pre ise  setzte  e in. Betrie be  
begannen m it Entlassungen und ließen m it-
h in nich t e rw arten, dass sie  H och sch ulab-
solventInnen e instellen w ürden. Kinderta-
ge sstätten w aren gefäh rdet. Nun gab e s 
e inen Um sch lag vom  e h e r spielerisch en Um -
gang m it den neuen politisch en M öglich -
k e iten zur Orientie rung auf – jetzt als exis-
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tentiell notw endig em pfundene  – k nallh ar-
te  soziale  Intere ssenvertretung. Dadurch  
ließ sich  das be re its spürbare  Abflauen der 
anfänglich en Bete iligungseuph orie  noch  et-
w as m ildern. Insge sam t aber k onnte  e s 
nich t aufge h alten w erden.

Die  H andlungsform en w aren fortan dom i-
nie rt von pragm atisch e r Grem ienarbe it. Ph a-
senw e ise  w urde  die s k olorie rt durch  Ak tio-
nen in den M ustern k lassisch e r studenti-
sch e r Prote stform en: Vorlesungsstre ik , De -
m o, Uni-Block ade , „Sit- in“/H och sch ulbe set-
zung, Vorlesungen im  stadtöffentlich en 
Raum . Lediglich  das Sprengen von Grem ien-
sitzungen blieb auch  dann unüblich . Die  
pragm atisch e  Grem ienarbe it w urde  rech t 
bald Dom äne  sich  h e rausbildender studenti-
sch e r ExpertInnen. In selteneren Fällen ge -
lang e s, durch  Prote stak tionen geplante  
bzw . be re its getroffene  Entsch e idungen zu 
m odifizie ren. Aber auch  dabe i bedurfte  e s 
im m er de r trainie rten Verh andlungsfüh re r-
Innen. Die se  entw ick elten in k ürze ster Z e it 
e ine  z.T. bem erk ensw erte  Sach k om petenz – 
unter dem  Druck  de r Um stände  blieb ih nen 
auch  gar nich ts andere s übrig. Sie  prägten 
die  Erneuerungsproze sse  de r Universität 
w e sentlich  m it und ze igten sich  in die sem  
Punk t gegenüber w e sentlich en Te ilen der 
Profe ssorInnensch aft überlegen. Das an-
fangs h offnungsvoll stark  basisgetragene  
studentisch e  Bew egtse in h ingegen fand in 
die sen Abläufen relativ sch nell zu w e stdeu-
tsch e r Norm alität: Bete iligung an der Inte -
re ssenvertretung w ar alsbald Sach e  e iniger 
w eniger (ausfüh rlich e r Pasternack  2000).

Konflik tanlässe  und Ause inandersetzungen 
gab e s gle ich w oh l über das ganze  Jah r 19 9 0 
h in in re ich lich e r Z ah l: über e ine  Universi-
tätsverfassung, die  Z usam m ensetzung de s 
Konzils (e s w urde  dann in Vier-Viertel-Pari-
tät gew äh lt, h atte  aber bald m it se inen 500 
M itgliedern perm anent Problem e , be sch luss-
fäh ige  Sitzungsbete iligungen zu e rre ich en), 
Vertrauensabstim m ungen von Se k tions-, In-
stituts-  und Klinik dire k torInnen, die  M odali-
täten e ine r politisch en Überprüfung de s 
Le h rk örpers, den Universitätsnam en Karl 
M arx, Eingriffe  de s Bildungsm inisterium s in 
Universitätsangelegenh e iten und die  W ide r-
standsfäh igk e it de s R e k torats dagegen (letz-
tere  aus Sich t de r Studie renden: in de r R egel 
m angelh aft), die  Neuge staltung der Studien-
gänge  und ih re r Curricula, die  struk turelle 
Erneuerung der Uni, w elch e  be re its 19 9 0 
vielfach  als k onse rvative  M odernisie rung 
betrie ben w urde : Die  vorm als sozialistisch  

dom inie rte  Profe ssorensch aft w ollte nun 
vor allem  m e h r Oligarch ie  w agen. (Vgl. Stu-
dentInnenRat 19 9 1; Pasternack  19 9 5)

In die sen Ause inandersetzungen sch ulten 
sich  e inige , entw ick elten Organisationsk om -
petenz, Konflik tstrategien und Überzeu-
gungsfäh igk e iten. Auch  w enn e s gegen die  
basisdem ok ratisch en Grundide en verstieß: 
Es setzte  die  Bildung studentisch e r Selbst-
verw altungsfunk tionäre  e in. Die se  ne igten 
dann dazu, Ge staltungsansprüch e  zu entw i-
ck eln. Dem  k onnte  de r StuRa als die  Ver-
sam m lung der Fach sch aftssprech e r/innen 
h äufig nur Sitzungsdauern bis tief in die  
Nach t entgegensetzen. Dem  Verne h m en 
nach  ist das bis h eute  so. 

Abw ick lung: Übe rrasch e nde  M obilisie rung

Eine  unerw artete  M obilisie rung großer 
Te ile  de r Studie rendensch aft brach te  dann 
noch  e inm al das Jah re sende  19 9 0: M itte  
Dezem ber k am en die  sog. Abw ick lungsbe -
sch lüsse  über die  ostdeutsch en H och sch u-
len. Sie  betrafen vor allem  die  sozial- und 
ge iste sw issensch aftlich en Fach bere ich e . Z ur 
Begründung h ieß e s im  Be sch e id de r säch s-
isch en Lande sregie rung: Das Le h rangebot 
dort entsprech e  nich t den Anforderungen, 
„die  e ine  fre ih e itlich e  Ge sellsch aft, e in dem o-
k ratisch e r R ech tsstaat und e ine  soziale  
M ark tw irtsch aft an Le h re  und Forsch ung 
stellen. Bere ich e , die  ideologisch  e inse itig 
und auf die  sozialistisch e  Staats-  und Ge -
sellsch aftsordnung fe stgelegt w aren, soll e s 
k ünftig nich t m e h r geben“ (Säch sisch e  
Staatsk anzle i 19 9 0).

Abw ick lung bedeutete  die  Sch ließung der 
betroffenen Einrich tungen unter Fortdauer 
de r Bezah lung ih re r M itarbe iterInnen in e i-
ne r W arte sch le ife  von sech s bzw . (be i Äl-
teren) neun M onaten; sobald die  W arte -
sch le ife  ausgelaufen w ar, endeten alle w e ite -
ren Verpflich tungen de s öffentlich en Arbe it-
gebe rs. Das w e sentlich e  Problem  dabe i w ar 
die  dezidie rte  Nich tindividualität de s Vor-
gangs: Die  M itgliedsch aft in e inem  Institut, 
das als politisch  problem atisch  oder sach -
lich  überflüssig galt, also e in Organisa-
tionsm erk m al entsch ie d über die  individu-
elle beruflich e  Existenz, oh ne  dass die  
Einzelnen je  e ine  realistisch e  Ch ance  h atten, 
de r k ollek tiven Verdam m ung zu entge h en.

In de r Universität w urden die se  Abw ick -
lungsentsch e idungen zunäch st als Eingriff 
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in die  Ge staltungsk om petenz für die  e igene  
Struk turentw ick lung w ah rgenom m en. Als-
bald m eldeten sich  aber auch  andere  Stim -
m en. Sie  sah en in de r Abw ick lung e inen 
Sch ub für die  Erneuerung der Universität. 
Es w urde  gle ich sam  jak obinisch  argum en-
tie rt: „Die  Abw ick lungen sind e in h och poli-
tisch e r Befre iungssch lag, de r arbe itsrech tli-
ch e  Z w änge  be se itigt“, h ieß e s etw a be i e i-
nem  Le ipziger Kirch enh istorik e r (Now ak  
19 9 1: 373). Die  Am bivalenz der Bew ertung-
en ze igt exem plarisch  e ine  Äußerung de s 
nach m aligen R e k tors Cornelius W e iss: „Z u-
näch st w ar ich  von dem  Abw ick lungsbe -
sch luß ganz entsetzt. M e in spontaner Aus-
ruf w ar: Um  H im m els W illen, sind w ir denn 
nun w irk lich  e in be setzte s Land? Aber dann, 
als ich  die  W irk ung sah , daß sich  h ie r alles 
w ie  e in aufge sch euch te s W e spenne st bew eg-
te , w ar ich  dann doch  gegen e ine  R ück nah -
m e  de r Abw ick lung. Es gab zw isch en den 
Studenten und denen, die  für die  Abw ick -
lung w aren, e igentlich  k e inen Dissens da-
rüber, daß die  Abw ick lung undem ok ratisch  
ist.“ (W e iss/W artenberg 19 9 1)

Unter den Studie renden – vor allem  den un-
m ittelbar betroffenen – regte  sich  W ide r-
stand. Be stärk t füh len k onnten sie  sich  
durch  gew ich tige  Stim m en, nich t zuletzt 
aus W e stdeutsch land, die  dem  Abw ick lungs-
instrum ent nur sch w er R ech tsstaatsk onfor-
m ität abgew innen k onnten (etw a Konzen 

19 9 1). Abw ick lungsbetroffene  H och sch ulleh -
re rInnen versuch ten z.T., die  Prote ste  zu 
instrum entalisie ren. Dagegen w e h rten sich  
die  Studie renden w e itge h end e rfolgre ich : 
„W ir sind uns se h r w oh l bew ußt, daß oh ne  
Z usam m enarbe it m it allen integren und k re -
ativen W issensch aftlern der KM U die  dem o-
k ratisch e  Erneuerung der Uni unnötig e r-
sch w ert w ird. Darum  se h en w ir in die sen 
W issensch aftlern auch  unse re  Partner. Das 
h e ißt nich t, daß w ir uns dafür e insetzen, 
daß alle Le h rk räfte  k ünftig w e iterbe sch äf-
tigt w erden sollten. Allerdings soll Nich te ig-
nung in e inem  fairen und dam it rech tsstaat-
lich en Verfah ren nach gew ie sen w erden.“ 
(Studenten 19 9 0) 

Eine  em pirisch e  Untersuch ung legte  für 
Le ipzig die  die sbezüglich en studentisch en 
Präferenzen offen: Die  M e h rzah l der abw ick -
lungsbetroffenen Studie renden plädie rte  für 
e ine  Fortsetzung de s Studium s m it „e inigen 
Le h rk räften“, die  bislang sch on gele h rt h at-
ten. Ke ine r die se r Studie renden w ollte sich  
für „alle “ Le h rk räfte  e insetzen (Stark e  19 9 1).

Der e insetzende  Prote st w ar vielgestaltig: 
Be setzung de s R e k torats de r Universität 
über zw e i W och en (ink l. Silvesterparty), 
M ah nw ach e  vor der Uni, H ungerstre ik  e i-
ne r k le ineren Gruppe , e in sie bentägiger Fuß-
m arsch  gegen die  Abw ick lung von Berliner 
Studie renden nach  Le ipzig sow ie , im  Gegen-
zug, e ine  fünftägige  Fah rraddem o von Le ip-
zig nach  Berlin. Begle itet w urde  all die s von 
perm anenten Verh andlungen zw isch en Stu-
Ra-Sprech e rn, Uni-Le itung und M inisteri-
um . W issensch aftsm inister M eyer stellte  
sich  zw e im al in Le ipzig Podium sdisk ussio-
nen m it jew e ils rund 800 Uni-Ange h örigen. 
Die  M ittelbauvertretung, Th eologie -Profe s-
soren und de r Le ipziger Stadtpräsident über-
nah m en Verm ittlerrollen zw isch en den ver-
h ärteten Fronten. Am  29 . Dezem ber fanden 
in den R äum en de r Th eologisch en Fak ultät 
ganztägige  Verh andlungen zw isch en dem  
M inister, Studie renden und dem  R e k torat 
statt. Im  Ergebnis w urde  de r Abw ick lungs-
be sch luss nich t zurück genom m en, aber m o-
difizie rt. Insbe sondere  fand sich  die  e rsatz-
lose  Sch ließung der Journalistik  und de r 
Kulturw issensch aften k orrigie rt: Sie  w ur-
den – erstere  als Kom m unik ations-  und M e -
dienw issensch aften – ansch ließend neu auf-
gebaut. Oh ne  die  studentisch en Prote ste  gä-
be  e s die se  be iden Institute  h eute  nich t. 
(Vgl. StudentInnenRat 19 9 1a)



67

Lite ratur
Engm ann, B. (2008): Der große  W urf. Vom  sch w ie rigen W eg zur neuen Le ipziger Universität, Beuch a.
Füller, C. (2000): "Jan – oder das k urze  Glück  politisch e r Em anzipation: Die  Dem ok ratisie rungsim pulse   aus de r 
DDR-StudentInnensch aft 19 89 /9 0", in: Pe e r Pasternack  und Th om as Ne ie  (H g.): stud. ost 19 89 -19 9 9 . W andel von 
Lebensw elt und Engagem ent der Studie renden in Ostdeutsch land, Le ipzig, S. 15-27.
Gutjah r-Löser, P. (19 9 7): "Die  Um ge staltung der Universität Le ipzig nach  de r W ende", in: R e k torat der Universität 
Le ipzig (H g.), W issensch aftsstandort Le ipzig. Die  Universität und ih r Um feld. Be iträge  de r Konferenz anläßlich  de s 
”Die s academ icus” am  2. Dezem ber 19 9 6, Le ipzig, S. 23-42.
Konzen, H . (19 9 1): "Die  „Abw ick lung“ und de r R ech tsstaat", in: F.A.Z ., 12.2.19 9 1, S. 10.
Krull, W. (19 9 4): "Im  Osten w ie  im  W e sten – nich ts Neue s? Z u den Em pfe h lungen de s W issensch aftsrate s für die  
Neuordnung der H och sch ulen auf dem  Gebiet de r e h em aligen DDR", in: R enate  M ayntz (H g.), Aufbruch  und R eform  
von oben. Ostdeutsch e  Universitäten im  Transform ationsprozeß, Frank furt a.M ./New  York , S. 205-225.
Küpper, M . (19 9 3): Die  H um boldt-Universität. Einh e itssch m erzen zw isch en Abw ick lung und Selbstreform , o.O. 
[Berlin].
Now ak , K. (19 9 1): "H och sch ule  im  Spannungsfeld politisch e r Z w eck e  und w issensch aftlich e r Verantw ortung. 
Im pre ssionen aus Le ipzig", in: Be iträge  zur H och sch ulforsch ung 4/19 9 1, S. 371-381.
Pasternack , P. (19 9 5): Z u R isik en und Nebenw irk ungen de r Le ipziger Universitätserneuerung. Berich te  und 
Polem ik en 19 9 0 -  19 9 4, Göttingen/Le ipzig.
Pasternack , P. (19 9 9 ): "Intransparenz &  Konflik tk arrie re . W ie  de r Universität Le ipzig nach  dem  Ende  de r DDR  ih r 
H och h aus abh anden k am ", in: M onik a Gibas und Pe er Pasternack  (H g.), Sozialistisch  be h aust &  be k unstet. 
H och sch ulen und ih re  Bauten in de r DDR , Le ipzig, S. 177-186.
Pasternack , P. (19 9 9 a): „Dem ok ratisch e  Erneuerung“. Eine  universitätsge sch ich tlich e  Untersuch ung de s 
ostdeutsch en H och sch ulum baus 19 89  -  19 9 5. M it zw e i Fallstudien: Universität Le ipzig und H um boldt-Universität 
zu Berlin, W e inh e im .
Pasternack , P. (2000): "Die  StuRa-StoRy. Studentisch e  Intere ssenvertretung in Ostdeutsch land se it 19 89 ", in: Pe e r 
Pasternack  und Th om as Ne ie  (H g.), stud. ost 19 89 -19 9 9 . W andel von Lebensw elt und Engagem ent der Studie renden 
in Ostdeutsch land, Le ipzig, S. 28-53.
Pasternack , P. (2007): Forsch ungslandk arte  Ostdeutsch land, unt. M itarb. von Daniel H ech ler, W ittenberg.
Säch sisch e  Staatsk anzle i (19 9 0): Neue  Struk tur für Sach sens H och sch ulen. Pre sse inform ation, Dre sden, 12.12.19 9 0, 
dok . in: StudentInnenRat (19 9 1a: o.S.).

PPEEEERR   PPAASSTTEERR NNAACCKK

Nach  de r Abw ick lung: Alltag &  Ärge r

Ansch ließend ging die  Bete iligung an stu-
dentisch e r Intere ssenvertretung w iede r auf 
das Vor-Abw ick lungs-Niveau zurück . Der 
StuRa w urde  19 9 1 als studentisch e  Vertre -
tungsstruk tur im  säch sisch en H och sch ul-
ge setz verank e rt. Das h e ißt: Es be stand und 
be ste h t w e iterh in die  M öglich k e it, M e h r-
h e itsw ah len von Fach sch aftsvertreterInnen 
statt Verh ältnisw ah len (parte i-)politisch e r 
Listen durch zufüh ren. Fe ie rten die s die  
säch sisch en StudentInnenräte  als großen Er-
folg, so entsprang e s im  W issensch aftsm ini-
sterium  w oh l e h e r politisch em  Kalk ül. Z w ar 
assoziie rten die  dortigen Entsch e idungsträ-
ger m it „Studentenrat“ e h e r Arbe iter-  und 
Soldatenrat als Aufsich tsrat. Sie  m e inten 
dah e r, dass de r Parlam entarism us e igentlich  
auch  für die  Studie rendenvertretung viel 
situationsgerech ter se i. Doch  zugle ich  blieb 
ih nen e ine s nich t verborgen: Der Anspruch  
de r StudentInnenräte , alle Studie renden an 
der H och sch ule  vertreten zu w ollen, h at 
naturgem äß auch  befrie dende  W irk ungen. 
Aus die sem  selbstge setzten Anspruch  re sul-
tie rt zw angsläufig e ine  gew isse  Selbstbe -
sch ränk ung, und zw ar insbe sondere  be i de r 
Deutlich k e it, politisch e  Positionen zu form u-
lieren und zu vertreten. W er im m er alle 
M e inungen be rück sich tigen w ill, m uss sich  
m itunter sch w er dam it tun, deutlich e  Posi-
tionen zu bezie h en. W ie  w e it da die  Grenzen 
ausgere izt w erden, h ängt von den jew e ili-

gen Ak teurInnen in den StudentInnenräten 
ab.

Für die  Universität brach ten die  folgenden 
Jah re  die  Integration m e h re re r Le ipziger 
H och sch ulen bzw . H och sch ulte ile, den Ab-
bau de s 19 9 0 be sch äftigten Personals um  
zw e i Drittel (Gutjah r-Löser 19 9 7: 33), die  
deutlich e  Verw e stlich ung und Verm ännlich -
ung der Profe ssorensch aft (Sch luch ter 19 9 3: 
13) m it se h r durch w ach sener Qualitätsver-
te ilung (Krull 19 9 4: 215), den sym bolisch  
w ie  prak tisch  sch ädlich en und selbstver-
sch uldeten Verlust de s Uni- H och h ause s am  
Augustusplatz (vgl. Pasternack  19 9 9 ), die  
Ause inandersetzungen um  die  Paulinerk ir-
ch e  und den Neubau am  Augustusplatz (vgl. 
Engm ann 2008), im m er w iede r auch  studen-
tisch e  Prote ste  sow ie  e ine  relative  Positions-
versch lech terung der Universität Le ipzig im  
Forsch ungsrank ing der ostdeutsch en H och -
sch ulen von Platz 2 auf Platz 4 (h inter H U 
Berlin, TU Dre sden und FSU Jena; vgl. Pa-
sternack  2007). 

20 Jah re  sind im  Leben e ine r 600 Jah re  
alten Universität nich t be sonders viel. Doch  
auch  w enn die se  be iden Jah rze h nte  ze itlich  
nur dre i Prozent der Universitätsge sch ich te  
ausm ach en: Expansionsbedingt betrafen die  
Entw ick lungen die se r k urzen Z e it 15 Pro-
zent aller Studie renden, die  se it 1409  an de r 
Universität Le ipzig e inge sch rie ben w aren 
bzw . sind.
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Je sse : Ich  bin e ine r de r Ange stellten für 
den Servicebere ich : W ir h aben zw e i Ser-
vicebere ich e  im  StuRa, e inm al Ina Sch ulz 
m it de r Jobverm ittlung und BaföG-Bera-
tung und m e inen Cam pusse rvice . Der um -
fasst alles M öglich e , angefangen be i Tech -
nik verle ih , Faxservice , Telefonservice , M it-
fah rgelegenh e iten, Sem e stertick etverk auf, 
bis h in zur W oh nungsverm ittlung und w e i-
tere  Fragen, die  dabe i auf m ich  zu k om m en. 

Ursprünglich  w ar ich  e igentlich  nur An-
ge stellter für die  ganzen W oh nungssach en. 
Ich  m uss m al k urz e in bissch en aush olen: 
Vor der W ende  h atten viele  Studenten offi-
ziell e inen W oh nh e im platz, die  zah lten 
dafür ca. 10 Ost-M ark  pro M onat dam als. 
Eigentlich  h aben die  sich  aber außerh alb de s 
W oh nh e im s ih re  e igenen W oh nungen ge -
such t, w e il in Le ipzig de r Leerstand relativ 
h och  w ar und da w urden e infach  W oh -
nungen be setzt. Ke ine r füh lte  sich  dafür 
zuständig und dem entsprech end be stand in 
de r Nach w endeze it die  M öglich k e it, die  
W oh nungen zu legalisie ren. Das w urde  von 
studentisch e r Se ite  zum inde st versuch t. Der 
StudentInnenRat w ar m it se inen Sprech e r-
Innen am  runden Tisch  bete iligt und dort 
w urde  das ganze  be sproch en. Ich  w ar dafür 
zuständig, die  Anträge  von intere ssie rten 

Studie renden entgegenzune h m en und dann 
Kontak t m it den W oh nungsstellen der Stadt 
aufzubauen. Z iel w ar e s, e inen legalen M iet-
vertrag für ih re  be setzte  W oh nung zu orga-
nisie ren. Dam it begann e s e igentlich  und 
m it de r Z e it sind dann alle w e iteren Sach en 
h inzu ge k om m en.

Pow ision: W ie  stark  h aben Sie  Einblick  in 
die  Alltäglich k e iten de r Studentisch en 
Selbstverw altung?

Je sse : Ich  sag m al so: Es w ar e ine  Z e it 
lang räum lich  etw as getrennt. Z uallererst 
saß ich  ja auch  m it in de r zw e iten Etage  im  
H auptgebäude , durch  die  M itfah rzentrale 
bin ich  dann in den alten Uniinnenh of in die  
Sch alterh alle gezogen. M an w ar zw ar an 
den Problem en und Fragen de r Studie renden 
selber dran, aber für e inen Überblick  über 
die  speziellen Entsch e idungsabläufe  de s 
StuRas w ar ich  dann räum lich  etw as ent-
fernt. Durch  die  Protok ollfüh rung be i StuRa-
Sitzungen h abe  ich  dann e igentlich  im m er 
m itge k riegt über w elch e  Fragen gerade  im  
StuRa ge sproch en und ge stritten w urde . 

„Vorw ürfe , dass de r Stura link s se i, k am e n 
sch on im m e r“

Pow ision: Studie rendenvertretungen um -
gibt h äufig de r M yth os de s „link en w elt-
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verbe sse risch en Ch aos“? Können Sie  das 
auch  für Le ipzig be stätigen?

Je sse : Öh  (sch m unzelt) link e s Ch aos…  ich  
se h e  das e igentlich  nich t so. Ich  m uss dazu 
sagen, dass ich  in St. Petersburg Ph ilosoph ie  
studie rt h abe , de sw egen (lach t) bin ich  da 
vielle ich t e in bissch en vorbelastet. Der 
StudentInnenRat vertritt se it e h  und je  die  
Intere ssen de r Studie rendensch aft in unse r-
e r Universität und Vorw ürfe , dass e r „link s“ 
se i, k am en e igentlich  sch on im m er.  Aber ich  
bin prinzipiell der M e inung, dass e r aus 
m e ine r Sich t e h e r „realitätsnah “ als „link s“ 
ge h andelt h at.

W ie  ge sagt, die  Studie renden die  Problem e  
h aben k om m en zu uns, w ir versuch en die  
Problem e  zu lösen, zu k lären, auf den 
versch ie densten Ebenen: se i e s m it dem  Ser-
vicebere ich , w enn sie  e infach  be stim m te  
Tech nik  brauch en, die  w oanders viel teurer 
w äre , oder se ien e s be stim m te  Fragen zum  
Studium , Studienberatung oder BaföG-Bera-
tung. Die  k önnen da m e ist irgendw ie  h elfen. 
Ich  se h e  da k e inen Link strend.

Pow ision: Gibt e s vielle ich t e ine  „R ich -
tung“, in die  sich  de r StuRa insge sam t ent-
w ick elt h at? Ist e r bürok ratisch e r gew or-
den? Größer?

Je sse : Verändert h at e r sich  auf alle Fälle. 
Größer ist e r sow ie so gew orden, das m erk  
ich  gerade  auch  be i m e ine r Arbe it: Das Ser-
vice spe k trum  ist h eute  viel w e iter gefasst. 
W ir h aben auch  m e h r R eferentInnen, die  
m e h r Fach bere ich e  bearbe iten, und dazu 
noch  m e h r M itarbe iterInnen in den R efera-
ten. 

Gut, dass de r StuRa bürok ratisch e r 
gew orden ist, h ängt w ah rsch e inlich  dam it 
zusam m en, dass de r Ge setzgeber viele  Sa-
ch en vorgibt. Und auch  nach  den Prüfungen 
durch  die  Uni-Innenrevision und den Lan-
de srech nungsh of sind h ie r e inige  Sach en k ri-
tisie rt w orden, die  m an versuch t zu ändern 
und zu verbe sse rn. Das ge h t w ah rsch e inlich  
nich t oh ne  bürok ratisch en Aufw and.

Pow ision: W ie  w irk en sich  die  versch ie -
denen Persönlich k e iten de r Sprech e rInnen 
und R eferentInnen auf den StuRa aus?

Je sse : M ittlerw e ile  h abe  ich , ich  w e iß 
nich t w ie  viele  Sprech e rInnen  m iterlebt,  in 
m e ine r Liste  sind e s, glaube  ich , 49 . Das 
k lingt jetzt vielle ich t e in bissch en m ak aber, 

aber jede  Generation h atte  ih re  Eigenarten 
und ih re  anderen Z ugänge  zu be stim m ten 
Problem en: Einige  w aren m e h r spontan, an-
de re  w aren w iede r e h e r ruh ig. Das Intere s-
sante  an m e inem  Job ist, m an e rlebt junge  
Leute , die  sich  zuerst fast nich t trauen, et-
w as zu sagen in den StuRa-Sitzungen und 
dann, sobald sie  e ine  Aufgabe  be k om m en 
und in die  Aufgabe  h ine inw ach sen, dann 
m uss ich  e h rlich  sagen, tut e s Ina und m ir 
m anch m al le id, uns von den Leuten verab-
sch ie den zu m üssen.

„Es gab im m e r Fach sch afte n d ie  für sow as 
w ie  StuR a k e in Inte re sse  h atte n“

Pow ision: Eine  Studie , die  auch  in die sem  
M agazin zu lesen ist, ze igt, dass e s se it 
Beginn de r W ah lstatistik  19 9 3 e inen k onti-
nuie rlich en Anstieg de r W ah lbete iligung 
und auch  de r Studie renden, die  sich  zur 
W ah l aufge stellt h aben, gab. Be k om m t m an 
die sen Trend auch  im  StuRa m it?

Je sse : W ir h aben uns m it den W ah len m e i-
stens nur am  Rande  befasst, das h at m an 
vor allem  be i den StuRa-Sitzungen, durch  
das Protok ollieren zum  Te il m itbe k om m en. 
Aber an den Ergebnissen de r W ah len, vor 
allem  an den W ah lbete iligungsdaten w aren 
w ir im m er intere ssie rt, w e il das m e ine r M e i-
nung nach  e in Ausdruck  dafür ist, w ie  w e it 
sich  die  Studie renden für ih ren StudentIn-
nenrat intere ssie ren – inw iefe rn sie  also 
ih re  Vertretungsrech te  w ah rne h m en w ollen. 
Einen Trend w e iß ich  jetzt nich t, e s w ar 
e h e r im m er untersch ie dlich : Z u früh e ren 
Z e iten w ar das Intere sse  w eniger als oder 
auch  um  die  20%. Das h ing dann im  
Einzelfall von den Fach sch aften ab. Es gab 
e infach  im m er Fach sch aften die  w aren ir-
gendw ie  im m er anderw e itig be sch äftigt, die  
h atten für so etw as w ie  StuRa im m er k e in 
Intere sse  oder k e inen Bock . 

Pow ision: Also se h en Sie  k e ine  Krise  de r 
Selbstverw altung? Z um inde st auf der StuRa-
Ebene? 

Je sse : Krise , Krise , von Krise  w ürde  ich  
jetzt nich t sprech en. Ich  w e iß nich t w ie  sich  
die  Bach elor/M aster-Um stellung letztend-
lich  auf die  Studie rendensch aft ausw irk en 
w ird. Aber Krisen, in Anfüh rungsstrich en, 
gab e s glaube  ich  be im  StuRa sch on öfter, 
se i e s personeller Natur oder in Bezug auf 
Vorgaben, die  vom  Land oder von der Uni 
k am en. Ich  bin sow ie so de r M e inung, dass 
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m an das alles m e istern k ann. M it e ine r 
optim istisch en H e range h ensw e ise  k ann m an 
solch e  Problem e  im m er lösen. 

Pow ision: W as sind die  denk w ürdigsten 
M om ente  im  StuRa für Sie  gew e sen?

Je sse : Denk w ürdigste  M om ente? Ja, e s 
gab natürlich  viele . Z um  Be ispiel als k urz 
nach  de r W ende  die  großen Studie renden-
dem onstrationen und -prote ste  losgingen, 
w o die  Studie renden auch  die  Universität 
be setzt h aben. Da w ar dam als auch  das 
H auptgebäude  – der StuRa h atte  se ine  Bü-
ros in de r zw e iten Etage  – be setzt. Da w ur-
de  rich tig e rnst gem ach t und die  ganzen 
H örsäle und Verw altungsgebäude  versch los-
sen. An dem  Dem onstrationstag bin noch  
nich t m al ich  als StuRa-Ange h öriger (lä-
ch elt) ins Büro ge k om m en. M an h at e infach  
unten das H auptgebäude  abge sperrt und 
k e inen re ingelassen. Erst als der Sprech e r 
runterk am  und sagte , de r ge h ört zu uns, 
h aben die  m ich  re ingelassen. 

„Einige  Frage n sind auf se h r pe rsönlich e r 
Ebe ne  ge k lärt w orde n“

Es gab auch  ganz andere , interne  
Ge sch ich ten, zum  Be ispiel als e in Sprech e r 
nich t entm ach tet, sondern von se inem  Am t 
gelöst w orden ist und die se  Disk ussionen 
dazu eben. Ich  h atte  das Glück  oder 
Unglück , je  nach  dem , w ie  m an e s sie h t, 
die se  Sitzungen m itzuprotok ollieren. Und da 
h at m an  m itbe k om m en, w ie  e inige  Fragen 
auf se h r persönlich e r Ebene  ge k lärt w orden 
sind. Da w urde  m it Argum enten h in und h e r 
ge sch m issen, da w urden Vorw ürfe  gem ach t. 
Die  Absetzung e ine s Sprech e rs,  e in M iss-
trauensantrag gegen e ine  Sprech e rin oder 
die  ganze  Disk ussion, die  m it dem  Cam -
pusfe st und dem  Sportreferenten zusam -
m enh ing und so w e iter und so fort: Es gab 
Sach en, die  w aren sch on intere ssant im  
Nach h ine in.

Pow ision: Können Sie  dafür e in Be ispiel 
geben? W ie  m uss m an sich  das vorstellen, 
w enn jem and abge setzt w ird? Gesch ie h t das 
spontan aus de r Sitzung h e raus oder w ird 
das im  Vorfeld vorbere itet?

Je sse : Vor k napp zw ölf Jah ren gab e s e in 
e rfolgre ich e s M isstrauensvotum  gegen e i-
nen Sprech e r. Dam als k am  von der Uni-
verw altung und auch  von den anderen 
Am tsträgerInnen m assive  Kritik  – ich  glau-

be  vor allem  am  Auftreten de s betreffenden 
Sprech e rs. M an w arf sich  dam als auch  
h och sch ulpolitisch  m otivierte  Konk urrenz 
vor, e s gab zu der Z e it auch  Studie ren-
denstre ik s, e s h at aber sch on vorh e r zw i-
sch enm ensch lich  nich t so ganz ge stim m t. 
Auf jeden Fall w urde  e in k onstruk tiver 
M isstrauensantrag auf die  Tage sordnung 
ge setzt und der w urde  ausdisk utie rt. Am  
Ende  h at dann das Plenum  das M isstrauen 
ausge sproch en, w enn auch  natürlich  nich t 
e instim m ig. Vorbere itet w urde  das sch on, e s 
w urde  ja aus be stim m ten Gründen auf die  
Tage sordnung ge setzt und e s gab den Ärger 
untere inander. Aber e s w ar nich t w irk lich  
e in geplanter Sturz – e s w urde  im  Plenum  
offen darüber ge stritten.

Pow ision: W irk t de r StuRa auf Sie  e h e r 
w ie  e in Parlam ent m it vielen untersch ie d-
lich en M e inungen oder sind sich  die  Stu-
die rendenvertreter m e istens e inig?

Je sse : Das k om m t auf die  Th em en an. Es 
gibt ja den Arbe itsaussch uss, de r viele  Sa-
ch en vorbere itet, so dass die  Am tsträgerIn-
nen oft m it e ine r ge sch lossenen Stim m e  ins 
Plenum  ge h en. Dann ist sich  auch  das Ple -
num  e h e r e inig, w e il w eniger stark e  Gegen-
positionen vertreten w erden. Dafür w urde  
de r AA ja auch  e inge setzt, dam it m an nich t 
be i allem  im m er ins Kle inste  ge h en m uss. 
M anch m al bew irk t de r Arbe itsaussch uss 
aber genau das Gegente il. Dann k om m t e s 
dort sch on und e rst rech t im  Plenum  zu 
langen Disk ussionen. Ich  w e iß e s ja h aupt-
säch lich  vom  Protok ollieren: Im  Plenum  
w ird über die  m e isten Sach en sch on aus-
füh rlich  disk utie rt, vor allem  k riegen die  
ganzen Fach sch aften dort ja Gelegenh e it 
sich  zu äußern. W ie  e in Parlam ent ist das 
aber nich t, ich  w ürde  e s nich t so nennen, e s 
gibt ja k e ine  fe sten Frak tionen oder äh n-
lich e s. 

Pow ision: W ir dank en Ih nen für das Inter-
view . 

DD AASS  IINNTTEERR VVIIEEWW   FFÜÜHH RR TTEE  
JJOO HH AANNNNEESS  KK IIEEßß
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In den früh en M orgenstunden de s 2. Fe -
bruar 19 9 6 stand e in e insam er R e ise bus auf 
dem  Le ipziger Augustusplatz. Be stellt h atte  
ih n de r StudentInnenRat der Universität. 
Der Jah re sze it entsprech end w ar e s trübe  
und k alt. De sh alb w äre  m an gern losgefah -
ren. Z ielort w ar Bonn und dort die  große  
Studie renden-Dem o „Gegen Bildungsabbau, 
Abi-R eform , BAföG-Verzinsung und Studien-
gebüh ren“. Studie rendenvertretungn aus de r 
ganzen R epublik  h atten dazu aufgerufen, 
m al w iede r so rich tig auf die  Pauk e  zu 
h auen. Da sollten auch  die  Le ipziger nich t 
fe h len. So zum inde st dach ten de ren R eprä-
sentanten. Le ide r k am  so gut w ie  k e ine r. 
Irgendw ann sch ick te  e in ziem lich  frustrie r-
ter StuRa-Sprech e r (identisch  m it dem  Autor 
die se r Z e ilen) e in Fax nach  Bonn und m el-
dete , zur geplanten Abfah rtsze it h ätten sich  
le ide r nur „vier Journalisten, e in Busfah re r 
und ganze  ze h n Studis“ versam m elt. M an 
h ätte  die  geplante  R e ise  de sh alb abgeblasen. 
Um  m it dem  th eoretisch en Budenzauber de r 
Brüder und Sch w e stern im  Ge iste  m itzuh al-
ten, folgte  noch  rasch  e in pseudom arxistis-
ch e r Satz: „Der Überbau ist von der Basis 
verlassen w orden.“ Dann fuh ren die  w eni-
gen Früh aufste h e r nach  H ause  und legten 
sich  aufs Oh r. Das w ar auch  so ziem lich  das 
Einzige , w as zu tun übrig geblieben w ar.

„Völlig unge übt im  Dirigie re n von M asse n, 
griffe n w ir auf be k annte  R e ak tionsm uste r 

zurück “

Dem  Debak el vorausgegangen w aren h e iße  
W och en. Im  Som m er 19 9 5 h atte  Bunde sbil-
dungsm inister Jürgen Rüttgers verk ündet, 
die  Darle h ensle istungen de s BAföG sollten 
zuk ünftig Z insen k osten. Dagegen e rh ob sich  
Prote st.1 Z unäch st e h e r be i Organisationen 
w ie  dem  Deutsch en Studentenw erk , die  Stu-
die renden w aren ja noch  in den Ferien. Be i 
Sem e sterbeginn aber w urde  auch  an vielen 
Universitäten und Fach h och sch ulen darüber 
nach gedach t, w as sich  gegen die se  politisch e  
„Sprengladung“ unterne h m en ließ. In Le ip-
zig e rgriff de r Arbe itsk re is „H och sch ulpoli-
tik “ be im  StuRa die  Initiative  und m ach te  

sich  an die  Vorbere itung e ine r Prote stw o-
ch e . In Anspielung auf Rüttgers’ h och sta-
pelnden Titel „Z uk unftsm inister“ stand die -
se  unter dem  M otto „Unsere  Z uk unft, M ini-
ster!“. Nich t w irk lich  sexy, aber im m erh in. 
Z unäch st ging e s vor allem  um  das Infor-
m ie ren de r Le ipziger Studie renden, denn 
Be sch e id w ussten nur se h r w enige . Eine  
Brosch üre , die  den Rüttgers-Vorsch lag und 
die  alternativen Studienfinanzie rungsm odel-
le  vorstellte, w urde  ge sch rie ben und 7.000-
fach  unter die  Leute  gebrach t. H öh epunk te  
de r Prote stw och e  w aren e ine  Podium sdis-
k ussion, e ine  Untersch riftensam m lung so-
w ie  e ine  Dem onstration auf dem  Le ipziger 
R ing m it etw a 1.000 Te ilne h m er/innen. 

Im  Osten Deutsch lands w ar die  Le ipziger 
Prote stw och e  die  e rste  und be i w e item  grö-
ßte  Ak tion. Ih re  Protagonisten h atten vor 
allem  auf Inform ation und k ritisch e  Disk us-
sion ge setzt. Alles in allem  w ar das e in rech t 
zivilisie rte s Prote stie ren. Im  Dezem ber k am  
dann Sch w ung in die  Sach e . Am  13.12. 
stim m te  das Bunde sk abinett Rüttgers’ Ver-
zinsungsvorsch lag zu, und noch  am  gle ich en 
Abend be setzten in Le ipzig etw a 100 Stu-
die rende  das örtlich e  BAföG-Am t. Im  StuRa 
h e rrsch te  zunäch st ziem lich e  Ratlosigk e it, 
w ie  m it de r neuen Dynam ik  um zuge h en se i. 
Plötzlich  sch ossen überall k le ine  Initiativ-
grüppch en aus dem  Boden, m alten Plak ate  
und verlangten auch  von ih ren offiziellen 
Vertreter/innen Ak tionism us. Denen (d. h . 
auch  m ir) w ar das gar nich t so lieb. Völlig 
ungeübt im  Dirigie ren von M assen und oh ne  
jeden Sch im m er, w ie  sich  e in solch e s Pro-
te stpotential politisch  nutzen ließ, griffen 
w ir auf be k annte  R eak tionsm uster zurück . 
Erneut w urden Untersch riften ge sam m elt 
und zu e ine r Podium sdisk ussion geladen. 
Allerdings änderte  sich  die sm al die  Z ielrich -
tung. H atte  im  Novem ber die  Inform ation 
im  Vordergrund ge standen, glaubten w ir 
nun, auf Augenh öh e  in de r großen Politik  
m itspielen zu k önnen. Im  Ansch luss an die  
Le ipziger Disk ussionsveranstaltung, w elch e  
großspurig „Runder Tisch  zur Bildungsfinan-
zie rung“ übersch rie ben w orden w ar, w urde  
e ine  „Leipziger Erk lärung“ verabsch ie det, 

1 Z um  W e iterlesen: Th em ensch w erpunk t „Ausbildungsförderung: Politik  &  Prote st in Ost &  W e st“, in: h och sch ule  
ost 5 (19 9 6) 4, S. 7-67.
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deren Z iel „e ine  gem e insam e  Antw ort und 
Positionie rung säch sisch e r H och sch ulen und 
Bildungspolitik e r zu den Vorsch lägen aus 
Bonn“ se in sollte . Im  Klartext: In den fol-
genden W och en sch lugen sich  die  Le ipziger 
(und später auch  andere  säch sisch e  Studie -
rendenvertretungen) auf die  Se ite  e ine s vom  
Säch sisch en Staatsm inisterium s für W issen-
sch aft und Kunst ausgearbe iteten Alterna-
tivvorsch lags, dem  sogenannten „Dre i-Kör-
be -M odell“. 

„W äh re nd e in ige n de r Ge ist w e ite r nach  
Aufle h nung stand, k aufte  ich  m ir e ine n 

w arm e n W inte rm antel“

Sch ließlich  fuh ren w ir nach  Bonn. Nach  e i-
ne r Dem onstration am  14.12. in Le ipzig w ar 
die  Ide e  aufge k om m en, Prote st lautstark  
auch  vor dem  Bunde sbildungsm inisterium  
zu artik ulieren. Z unäch st sollte daraus e in 
bunde sw e ite s Ere ignis w erden. So k urz vor 
W e ih nach ten w ar davon aber niem and so 
rech t zu überzeugen. Jedenfalls sagten alle 
k ontak tie rten Studie rendenvertretungen ab. 
Auch  die  Ide e  e ine r öffentlich k e itsw irk sa-
m en Solidarisie rung zw isch en Künstlern 
und Studie renden (de r H e rbst 19 89  w ar uns 
allen noch  se h r in Erinnerung) platzte, nach -
dem  Gew andh ausk apellm e ister Kurt M asur 
uns über se in Se k retariat h atte  m itte ilen 
lassen, dass ih n das nich t intere ssie rte . Vom  
groß angelegten Prote stplan blieb so nich t 
viel übrig: In e inem  sch nie k en Bonner Pre s-
seclub gaben w ir e ine  Pre sse k onferenz m it 
dem  Generalse k retär de r H och sch ulre k toren-
k onferenz, de r m it uns e rst gem e insam  „Re -
form en statt Z insen“ forderte  und dann e r-
k lärte , so etw as h abe  e s in de r Ge sch ich te  
de r H RK noch  nie  gegeben. Dann fuh r e r uns 
freundlich e rw e ise  in se inem  Auto zum  M i-
nisterium . Dort gab e s e ine  M ini-Dem o, be i 
de r w ir die  k am pferprobte  Bonner Polize i 
k ennen lernten, die  uns oh ne  viel Federlesen 
auf irgende inen Bürgerste ig absch ob. Eine  
k le ine  Abordnung durfte  im m erh in dem  
M inisterium sstaatsse k retär ih r Anliegen vor-
tragen. W äh rend w ir se h r aufgeregt plapper-
ten, ließ e r e rk ennen, dass de rle i für ih n 
Routine  w ar. Z iem lich  viel Frust also, de r 
untersch ie dlich  ausgelebt w urde . W äh rend 
e inigen de r Ge ist w e iter nach  Aufle h nung 
stand, w e sh alb die se  e ine  Spontandem o 
planten und in Stadt und Universität auf die  
Such e  nach  Unterstützung gingen, k aufte  
ich  m ir e inen w arm en W interm antel – w o-
m it ich  e in für alle M al m e ine  völlige  Unfäh -
igk e it zum  Füh ren prote stie render M engen 

unter Bew e is ge stellt h atte .

Nach  den W e ih nach tsferien dann blieb die  
Stim m ung in Le ipzig flau. Dam als k am  m ir 
das alles unge h euer vor. H eute  w e iß ich , 
dass w ir e infach  den üblich en Z yk lus stu-
dentisch en Engagem ents durch laufen h at-
ten. M it viel Elan und noch  m e h r Illusionen 
w aren w ir ge startet und h atten uns dann an 
den glatten W änden de s e ingefah renen Po-
litik betrie bs die  Köpfe  e ingerannt. In Bonn 
intere ssie rte  e s k e inen H ah n, dass w ir gegen 
die  BAföG-Verzinsung w aren. H ätten w ir 
w issen m üssen – w ollten w ir aber nich t 
glauben. Be sonders in den Büros de s StuRa. 
Jeden Tag m it den ak tuellen H och sch ulpo-
litik e re ignissen k onfrontie rt, vergaßen w ir 
dort auch , dass sich  Prote st nich t ew ig am  
Laufen h alten lässt. Die se  Le k tion lernten 
w ir k urze  Z e it später, bibbe rnd auf dem  
Augustusplatz ste h end und auf M itfah re r/ 
innen w artend. Sch ließlich  m ussten w ir uns 
h äm isch e  Kom m entare  andere r Studie ren-
denvertreter/innen anh ören, w e il w ir den 
BAföG-Alternativvorsch lag de s säch sisch en 
W issensch aftsm inisters H ans-Joach im  M ey-
e r unterstützt h atten. „Naiv“ fanden das die  
Netteren, „idiotisch “ die  politisch  sch on Ge -
w iefteren. In de r R ück sch au m uss ich  tat-
säch lich  über die  M isch ung aus Ah nungs-
losigk e it, Ch uzpe  und Geltungsdrang 
sch m unzeln, die  uns dazu getrie ben h atte , 
m it e inem  M inister gem e insam e  Sach e  zu 
m ach en, de ssen Absich ten w ir nich t e inm al 
ansatzw e ise  durch sch auten. Im m erh in ist 
nich ts passie rt – und zu unse re r Verte idi-
gung se i ge sagt, dass uns de r gle ich e  
W unsch  trie b w ie  alle anderen auch : R ütt-
gers Verzinsungsm odell verh indern! 

„Be im  ide ologisch e n Abrüste n abe r h atte n 
w ir e in paar Jah re  Vorsprung“

Oberfläch lich  ge se h en endete  dann alles 
m it e inem  ziem lich en Fiask o. Im  August 
19 9 6 trat das Z ins-BAföG in Kraft (die  rot-
grüne  Bunde sregie rung nah m  die  R egelung 
19 9 8 w iede r zurück ). W ar de sh alb alles um -
sonst? Ich  glaube  nich t. H och trabend ge -
sagt, h aben w ir uns in dem ok ratisch e r Par-
tizipation geübt und dabe i gelernt, dass 
die se  nich t nur Spaß m ach t, sondern rasch  
auch  Frustrationse rfah rungen be re ith ält. 
Danach  w ar die  W elt w iede r um  e inen 
Z auber ärm er, für m ich  persönlich  aber um  
die  Einsich t re ich e r, dass politisch  nur et-
w as verändert, w er sich  langfristig enga-
gie rt. (Bretsch ne ide r 2004) Glaubt m an den 
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Kom m entaren zu den großen Studie renden-
prote sten von 19 9 8 und 2003, dann w ar zu-
dem  unse r Ansatz, politisch e  Koalitionen 
auch  m it ungew öh nlich en Partnern zu 
sch m ieden, gar nich t so dum m . Z w ar fe h lte  
uns politisch e r Sch ne id, be im  ideologisch en 
Abrüsten aber h atten w ir e in paar Jah re  Vor-
sprung. H eute  bin ich  verblüfft, w ie  w ich tig 
dam als noch  de r Ost-W e st-Gegensatz in den 
Prote stform en und - inh alten w ar. W ir selbst 
sah en uns als pragm atisch . „Unk ritisch “ 
sch allte uns h ingegen vom  anderen Ufer de r 

Elbe  entgegen. M axim alforderungen und re -
volutionäre  R h etorik  w iede rum  w aren für 
uns Gründe  dafür, dass Studie rende  dort 
von ih ren e igenen Vertreter/innen sch on lan-
ge  nich ts m e h r w issen w ollten. Als w ir 
sch ließlich  e inse h en m ussten, dass auch  be i 
uns die  Basis e ine  untreue  M agd de s Über-
baus w ar, entdeck ten w ir zum inde st e ine  
Gem e insam k e it – und h atten e in bissch en 
m e h r verstanden, w ie  Ge sellsch aft und Po-
litik  funk tionie ren.

FFAALLKK   BBRR EETTSSCCHH NNEEIIDD EERR

Lite ratur
Bretsch ne ide r, F. (2004): "Eine  k urze  Ge sch ich te  vom  langen Atem . W as studentisch e r Politik  in Deutsch land fe h lt", 
in: Frauk e  Gützk ow  und Gunter Quaißer (H g.): H och sch ule  ge stalten. Denk anstöße  aus H och sch ulpolitik  und 
H och sch ulforsch ung, Bielefeld, S. 153-162.

Z w e i große  Th em en h aben m ich  in m e ine r 
Z e it im  StudentInnenRat (StuRa) be sch äf-
tigt: Die  Säch sisch e  H och sch ulentw ick lungs-
k om m ission (SH EK) und de r H och sch ulpak t/ 
H och sch ulk onsens. Be ide  sollten nach  W il-
len der säch sisch en Staatsregie rung die  
H och sch ullandsch aft positiv (fort-)entw i-
ck eln. 

M it m e inem  Eintritt in den StuRa als 
H och sch ulpolitisch e r R eferent (e rst später 
h aben die  Sprech e rInnen die  Th em atik  
H och sch ulpolitik  selbst m it abgedeck t) bin 
ich  in das Th em a SH EK unter dem  Vorsitz 
von Prof. Dr. H ans N. W e iler (Stanford) 
h ine in ge stoßen w orden.  Die  unabh ängige  
Expertenk om m ission, be rufen von W issen-
sch aftsm inister H ans Joach im  M eyer, sollte 
die  Struk tur de r säch sisch en H och sch ulland-
sch aft untersuch en und Entw ick lungspoten-
tiale  identifizie ren. Subk utan w ar h ie rbe i 
de r Auftrag der SH EK, Einsparpotenziale  
aus doppelten (Studien-)Angeboten h e raus-
zuarbe iten und Em pfe h lungen für die  Neu-
struk turie rung der H och sch ullandsch aft un-
ter dem  Aspe k t sink ender Geburtenraten bis 
2010 an die  Staatsregie rung auszusprech en. 
An e inem  pe e r revie w  Verfah ren ist grund-
sätzlich  nich ts auszusetzen, doch  unter die -
sen Voraussetzungen m usste  de r StuRa m it 
Vorbe h alt auf die  Einsetzung der Kom m is-

sion reagie ren. W enn e s im  Auftrag aus-
sch ließlich  um  e ine  dem  W issensch aftsrat 
nach em pfundene  Be standsaufnah m e  m it 
Em pfe h lungen für die  positive  Fortentw ick -
lung und Verbe sse rung der H och sch ulland-
sch aft gegangen w äre , h ätten w ir w eniger 
able h nende  Positionen vertreten m üssen.

Um  e s an die se r Stelle bere its vorw eg zu 
ne h m en, w ar auch  de r Kom m ission selbst, 
be ste h end aus W issensch aftlern aller Fach -
rich tungen, be i ih rem  Auftrag, Effizienz-
dividenden auffinden zu m üssen, nich t 
w oh l. Politisch  ge se h en w ar die  Z usam m en-
setzung der Kom m ission e in Ausdruck  de s 
e rnsten W illens von Staatsm inister M eyer, 
die  von ih m  nach  de r W ende  ge staltete  
H och sch ullandsch aft nich t dem  Spardik tat 
e ine s ausgeglich enen Staatsh aush altes zum  
Opfer fallen zu lassen. Das Votum  e ine r 
international be setzten Expertenk om m is-
sion h atte  unter M inisterpräsident Bieden-
k opf Gew ich t und h ätte  in den Etatbera-
tungen gew ich tige  Argum ente  für die  Bil-
dung liefern k önnen. 

„Die  Studie re nde n h atte n m e ist e ine n 
Inform ationsvorsprung ge ge nübe r de n 

R e k torate n“
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Die  Kom m ission h atte  e s sich  zum  Z iel ge -
setzt, auch  die  Studie renden in die  M e i-
nungsbildung e inzubezie h en und h at die se  
zum inde st zu e inem  Ge spräch  gebeten, w as 
aber vor m e ine r Z e it im  StuRa lag. Die  Be -
ge h ungen und w e iteren Ge spräch e  inner-
h alb der H och sch ulen e rfolgten h ingegen oh -
ne  Bete iligung von Studie renden. So h at sich  
in die se r Z e it e in – bis h eute  – funk tionie -
rende s Netzw erk  de r Inform ationsbe sch af-
fung bezüglich  ak tueller Entw ick lungsstän-
de  h e rausgebildet. Die  vielfältigen Kontak te  
de r StuRä in Sach sen zu den Frak tionen und 
ins M inisterium  w urden auf den Sitzungen 
de r Konferenz Säch sisch e r Studie renden-
sch aften (KSS) gebündelt und ausgew ertet. 
So h atten die  Studie renden m e ist e inen In-
form ationsvorsprung gegenüber den R e k to-
raten, w as auch  den Inform ationsaustausch  
m it die sen befruch tete . Ich  k onnte  h ie r und 
– im  Ansch luss an die   Arbe it de r SH EK – 
vor allem  in den Verh andlungen zum  e rsten 
H och sch ulk onsens de s Staatsm inisterium s 
m it den säch sisch en H och sch ulen e in infor-
m atives Vertrauensverh ältnis zum  dam ali-
gen R e k tor, Prof. Bigl, aufbauen, w as nich t 
zuletzt auch  die  M öglich k e it de r Einfluss-
nah m e  auf Entsch e idungen bedeutete . 

Doch  zurück  zur SH EK. Nach  den unver-
m e idlich en Evaluierungen und Bege h ungen 
de r H och sch ulen h atte  sich  die  Kom m ission 
in m e h re ren Sitzungen auf vorläufige  Em -
pfe h lungen ge e inigt. Überrasch t w aren w ir 
– und sich e r auch  die  R e k torate  – über die  
Deutlich k e it de r Em pfe h lungen de r Kom m is-
sion zu Kürzungen und Abbau von Personal-
stellen. In die sem  Papie r w urde  e in ganzer 
Blum enstrauß an sogenannten Effizienz-
ste igerungsm öglich k e iten an die  Staatsre -
gie rung überre ich t. Viele  Fäch e r, ganze  Fa-
k ultäten sollten ge sch lossen w erden. H och -
sch ulverw altungen sollten je  Stadt, be i na-
h eliegenden Städten auch  h ie r, zusam m en-
gelegt w erden. Die  Juristenfak ultät Dre sden 
sollte in Le ipzig, die  Ingenieurw issensch af-
ten Le ipzig sollten in Dre sden, die  Geow is-
sensch aften sollten in Fre ibe rg k onzentrie rt 
w erden u.v.m . Im  StuRa, darunter Anja 
Poh l, M arco W e iß und ich , h aben w ir se h r 
viel Arbe it darin investie rt, die  Arbe its-
papie re  de r SH EK zu analysie ren, die  ver-
steck ten Fallstrick e  h e raus zu arbe iten, M e -
m oranden zu verfassen und die se  in den 
R e k toraten de r säch sisch en H och sch ulen ge -
m e insam  m it den StuRä der KSS zu venti-
lie ren. Es ist sich e r nich t zu viel be h auptet 
(und in den Protok ollen der KSS nach zule -
sen), dass de r StuRa der Universität Le ipzig 

h ie r den Löw enante il der Arbe it getragen 
h at. Neben de r fach lich en Argum entation in 
den Stellungnah m en zu den Berich ten de r 
SH EK h aben w ir aber auch  das M ittel ge -
nutzt, dass e in R e k torat nich t e insch lagen 
k ann – oder w ill. W ir h aben die  Studie ren-
den m obilisie rt und die  Öffentlich k e it durch  
Ak tionen und Dem onstrationen auf unse re  
Anliegen aufm erk sam  gem ach t. 

„W e nn auch  nich t gle ich be re ch tigt, so w are n 
w ir de nnoch  ge fragte  Ge spräch spartne r für 

M iniste r, Frak tione n und R e k torate “

Nach dem  Ende  Ok tober 2000 der – inzw i-
sch en dritte  – Z w isch enberich t de r SH EK 
vorlag, in dem  Stellenk ürzungen im  Um fang 
von über 1700 Stellen enth alten w aren, h at 
die  KSS Anfang Novem ber be sch lossen, 
durch  öffentlich k e itsw irk sam e  Ak tionen auf 
die  Lage  de r H och sch ulen aufm erk sam  zu 
m ach en. Für den 12.12.2000 h aben w ir e ine  
große  Dem onstration in Dre sden zum  Land-
tag geplant, um  die  Stellenk ürzungen zu ver-
h indern. Z um  M e inungsbildungsproze ss und 
zur vorh e rigen Einstim m ung in Le ipzig h a-
ben w ir zur Vollversam m lung auf dem  Au-
gustusplatz aufgerufen. M arco W e iß und ich  
h atten darüber disk utie rt, ob e ine  Vollver-
sam m lung w irk lich  dort stattfinden sollte, 
da w ir nich t w ussten, ob auch  genügend 
Studie rende  dem  Aufruf folgen w ürden. 
Doch  unse re  Sorge  w ar unbegründet. Über 
4.500 Te ilne h m er k am en, darunter die  Vete -
rinärm edizine r, die  m it ih ren Tie ren zum  
Augustusplatz gezogen w aren. Die  R e sonanz 
für die  Anm eldungen zur M itfah rt in den 
Bussen zur Dem onstration in Dre sden w ar 
ebenfalls überw ältigend. Ich  k ann m ich  
noch  se h r lebh aft an das Bild e rinnern, das 
die  vielen Busse  auf dem  Augustusplatz vor 
der Abfah rt gebildet h aben. Be i de r Auffah rt 
auf die  Autobah n – ich  w ar in e inem  de r 
letzten Busse  – w ar de r Eindruck  noch  grö-
ßer. W e it über das sogenannte  Kleeblatt h i-
naus h abe  ich  nur Busse  ge se h en. Alles Le ip-
ziger Studie rende , die  sich  für ih re  Univer-
sität e insetzten. Das ist e in Eindruck , de r 
ble ibt. In Dre sden h aben w ir uns dann m it 
den Studie renden aller anderen H och sch u-
len zusam m en vom  H örsaalgebäude  de r TU 
zum  Landtag in Bew egung ge setzt. Ein se h r 
langer Prote stzug von ca. 11.000 Studie ren-
den. Auch  h ie r w erde  ich  die  Bilder, die  ich  
auf der Brück e  am  Bah nh of aufgenom m en 
h abe , nie  verge ssen. 

Es w ar nich t zuletzt die se r Ansatz von In-
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form ie rth e it, sach lich e r Argum entation im  
Austausch  m it R e k toraten und Politik  sow ie  
öffentlich em  Druck , de r uns Ge h ör ver-
sch afft h at. W enn auch  nich t gle ich be -
rech tigt, so w aren w ir dennoch  gefragte  Ge -
spräch spartner für M inister, Frak tionen und 
R e k torate . Es w ar die  Bere itsch aft vorh an-
den, zuzuh ören und sich  m it den Argum en-
ten zu be sch äftigen, in e inigen Fällen die sen 
sogar zu folgen. 

Letztlich  w ar die  SH EK von der e igenen 
Arbe it unter den politisch  vorgegebenen 
Rah m enbedingungen nich t m e h r überzeugt 
und h at in ih rem  Absch lussberich t ih ren e r-
sten Entw urf w e sentlich  überarbe itet. Die s 
h at dazu gefüh rt, dass de r Absch lussberich t 
in de r be rüh m ten Sch ublade  versch w unden 
ist, sofern e r positive  Anre ize  für die  Fort-
entw ick lung der säch sisch en H och sch ulland-
sch aft em pfoh len h at. Unter dem  großen 
Dik tat de s ausgeglich enen H aush altes (gera-
de  jetzt in de r W eltw irtsch aftsk rise  rück bli-
ck end e in intere ssanter Aspe k t) h aben die se  
Em pfe h lungen k e inen Eingang in den letz-
ten Kraftak t von M inister M eyer gefunden, 
den H och sch ulpak t. Der H och sch ulpak t w ar 
m e in zw e ite s große s Betätigungsfeld und 
h at m ich  in allen m e inen Äm tern in de r stu-
dentisch en und ak adem isch en Selbstverw al-
tung noch  m e h r als die  SH EK be sch äftigt 
und gefordert. 

„Die  im  H och sch ulpak t fe stge sch rie be ne n 
Stellenk ürzunge n h abe n sich  so ne gativ 
ausge w irk t w ie  w ir e s be fürch te t h abe n“

Die  Ause inandersetzung um  die  Annah m e  
de s von der Staatsregie rung vorge sch lage -
nen H och sch ulk onsense s durch  die  R e k toren 
de r H och sch ulen gipfelte  am  11.3.2002. Die  
W ette  zu e ine r Annah m e , die  ich  vor der Tür 
de s Verh andlungssaales m it dem  zuständi-
gen R eferenten, Dr. Bie rbaum , ge sch lossen 
h abe , w äh rend die  R e k toren m it dem  Staats-
m inister über die  Annah m e  verh andelt h a-
ben, h abe  ich  gew onnen. Erst e in nach ge -
be sse rter, unter M inisterpräsident M ilbradt 
ge sch lossener, dann H och sch ulpak t genann-
ter Vertrag, w urde  von den R e k toren ange -
nom m en und von den Senaten ratifizie rt. Im  
Abstand von e inigen Jah ren m uss ich  
zugeben, dass sich  die  Staatsregie rung cum  

grano salis zum inde st w e itge h end an die  
finanziellen Vere inbarungen ge h alten h at. 
W ir im  StuRa und auch  die  studentisch en 
Senatoren w aren w e sentlich  sk eptisch e r ge -
genüber den Absich ten de r Staatsregie rung. 
Die  im  Vertrag der H och sch ulen m it de r 
Staatsregie rung fe stge sch rie benen Stellen-
k ürzungen h aben sich  jedoch  so negativ aus-
gew irk t, w ie  w ir e s dam als befürch tet h at-
ten. Z u Gunsten de s Staatsh aush altes w urde  
h ie r die  Aufgabe  de r H och sch ulen aus den 
Anforderungen de s Bologna-Proze sse s nich t 
m it e inbezogen. Entgegen dem  w as de r Stu-
Ra be re its dam als gefordert h atte , w urden 
die  h öh e re  Betreuungsintensität, die  Lasten 
aus de r Um stellung und die  doppelten Jah r-
gänge  aus den alten und neuen Bunde slän-
de rn nich t in die   Statistik en e inbezogen. 

Der ak tuelle H och sch ulpak t läuft 2010 aus. 
Es w erden neue  Instrum ente  de r H och sch ul-
steuerung m it Kennziffern, Evaluation, Con-
trolling, Doppik  e ingefüh rt. Aber sind H och -
sch ulen dam it entw ick elt? Können Sie  sich  
dam it entw ick eln? Die  sogenannte  Autono-
m ie  de r H och sch ulen ge h t e inh e r m it e inem  
stetig ausgew e iteten Controlling anh and 
von Kennziffern, die  zu e ine r verstärk ten 
Nabelsch au in den H och sch ulen füh rt. Aber 
k ann e s den Auftrag der H och sch ulen in For-
sch ung und Le h re  stärk en, stetig m e h r und 
neue  Berich te  über sich  selbst anzufertigen? 
Die  Anforderungen de s Ge setzgebers im  Aus-
gle ich  für die  sogenannte  ausgew e itete  Auto-
nom ie  de r H och sch ulen w erden im m er eng-
m asch iger und versch lingen dam it im m er 
m e h r R e ssourcen für die  Erstellung von Be -
rich ten, m ith in Verw altungsaufgaben und 
Personal. Da der Stellenplan nich t e rw e itert 
w ird, ge h t die s zu Lasten de s Personals in 
Le h re  und Forsch ung. Ungeach tet der im -
m ensen Belastungen, die  die  neuen ge setz-
lich en Anforderungen an die  H och sch ulen 
aus de r sogenannten Autonom ie  stellt, 
ble ibt die  Frage , w er in den M inisterien 
die se  Berich te  abne h m en soll oder ob das 
neue  Berich tsw e sen Arbe itsbe sch affungs-
m aßnah m en für Überk apazitäten in den M i-
nisterien bildet. 

Neben die sen Fragen h abe  ich  in m e ine r 
Z e it im  StuRa aber vor allem  viele  M en-
sch en k ennen gelernt, die  zu m e ine r e igenen 
Entw ick lung be igetragen h aben. 

MM AARR KK UUSS  LLOO RR EENNZZ

1 Neben den vielen M itgliedern im  StuRa(-Plenum ), M arco W e iß, Anja Poh l, Jan Naujok s, Danny W alth er, M oritz de  
Greck , Juliane  Drew s, M ario H elm , sind die s in de r Politik  u.a. W erner Bram k e  und vor allem  Cornelius W e iss. Ein 
be sondere s Andenk en w ill ich  „m e inem “ R e k tor Prof. Dr. Volk er Bigl w idm en, dem  ich  für den intensiven und se h r 
persönlich en Disk urs zu allen Fragen dank bar bin. 



76

Leipzig ist e ine  Baustelle . Ob durch  den Ci-
ty-Tunnel oder die  Universität, das Bild der 
Stadt verändert sich  m assiv. Ich  k om m e  
nich t m e h r so oft am  Augustusplatz vorbe i, 
um  den Bau der Paulinerk ir..., äh , de r Uni-
versität Le ipzig zu bew undern. Vom  Jah re  
2002 bis 2006 h atte  ich  jedoch  dort, w o die  
Glock en de r „Aula“ zur M e sse  rufen w erden, 
die  Universität m itge staltet. Am  09 .07.2002 
w urde  ich  an genau jener Stelle, im  Felix-
Kle in-H örsaal in de r vie rten Etage  de s e h e -
m aligen m it dem  „M arx-R elief“ verzie rten 
H auptgebäude s zur e rsten und bish e r e inzi-
gen ausländisch en Sprech e rin de s Studen-
tInnenRate s (StuRa) der Universität gew äh lt.

Nach dem  ich  in Sitzungen durch  k ritisch e  
R edebe iträge  und Interview s zum  sogenann-
ten „H och sch ulk onsens“, e ine  Art H och sch ul-
k ürzungspak t, im  Nam en e ine r fak ultäts-
übergre ifenden Prote stinitiative  aufgefallen 
w ar, dach ten m anch e  ich  w äre  nur e ine  W e s-
si „m it e inem  k om isch en Nam en“. So aufre -
gend w ie  für m ich  die  Z e it dam als auch  ge -
w e sen se in m ag, m öch te  ich  m ich  h ie r auf 
zw e i Entw ick lungen k onzentrie ren, näm lich  
den H och sch ulbau und die  StuRa-Struk tur-
reform  und an deren Be ispiel ze igen, w ie  die  
Studie renden ih ren Lebensm ittelpunk t m it-
ge stalteten. 

„Viele n Dank , w ir h offe n näch ste s M al m it 
je m and Kom pe te nte re n spre ch e n zu dürfe n“

Nach  e ine r k urzen W ah lnach t stellte  ich  
m ich  früh  am  M orgen unangem eldet dem  
R e k tor vor und ging zu m e ine r e rsten Be -
sprech ung im  Arbe itsaussch uss (AA). In de r 
„Etage “, w ie  die  Fach sch aftsräte  den AA 
spöttisch  nannten, w urde  fe stgelegt, dass 
m ir zusätzlich  e in neuer selbständiger Ar-
be itsbe re ich  zuk om m en sollte: de r „Uni-  Um -
und Neubau“. (vgl. Adrianopulu 2003) In 
jenem  Sem e ster h atte  die  Universität be -
sch lossen, auf dem  Augustusplatz nich t die  
Paulinerk irch e  w iede raufzubauen, sondern 
e in Universitätsgebäude  zu e rrich ten – e in 
Th em a, m it dem  sich  de r StuRa bis dah in 
noch  nich t w irk lich  be sch äftigt h atte . (vgl. 
Stura 2002a) Am  selben Tag gab e s e in e rste s 
Ge spräch  m it dem  „Paulinervere in“. Be i die -

sem  h oben w ir den W unsch  de r Studie ren-
den nach  e inem  funk tionalen Bau h e rvor. 
M an e rw ide rte  m ir, dass ich  doch  unm ö-
glich  gegen den W iede raufbau se in k önnte  
ange sich ts de s Le ids das die  DDR  uns allen 
angetan h abe . Die  Inform ation, dass ich  
nich t aus Ostdeutsch land stam m e, sondern 
e ine  Ausländerin aus dem  fernen Süden se i 
und ich  som it die  deutsch -deutsch e  Ge -
sch ich te  doch  em otionslos betrach ten dürfe , 
ze igte  k e ine  W irk ung.

Nach  die sem  Auftak t m usste  ich  m ich  e rst 
e inm al entsprech end vorbere iten: Ich  h abe  
alles w as auf m e inem  R ech ner und in den 
Ak tenordnern w ar gelesen und brav Vok a-
beln gepauk t. Nach  Erledigung der H ausauf-
gaben ging e s dann auch  rasch  zur Sach e  −  
e s gab nur e ine  k urze  Som m erpause . Das 
Personal im  StuRa w urde  dazu aufge stock t 
und die  Pre sse sch lach t w äh rend de r Ferien 
e röffnet (Adrianopulu 2002). Bis Februar 
2003 w urden Interview s, se i e s fürs Z DF, 
den M DR , die  taz oder lok ale M edien, ge -
geben. Die  Lobbyarbe it de s StuRa e rw e iter-
te  sich  auf Gespräch e  m it den Z uständigen 
de r Uni, Vere inen, Betroffenen und dem  Bau-
h e rrn. Ebenso nah m en w ir an relevanten 
Kolloquien und W ork sh ops te il. Dabe i w ur-
den auch  w e itere  Bauproje k te  verh andelt. 
So sollte z.B. de r Park h aus-Vorplatz am  Neu-
bau Ge iste sw issensch aften zubetonie rt w er-
den, w e il die  Anw oh nerInnen „k e ine  h e rum -
lungernden Studenten auf dem  Rasen“ dul-
den w ollten. Gem e insam  m it dem  Vere in 
„Ple iße  ans Lich t“ k onnte  de r StuRa die s ver-
h indern.

Im  Januar 2003 griff de r publik um ssch eue  
dam alige  W issensch aftsm inister Rößler in 
das Bauvorh aben am  Augustusplatz e in und 
bew egte  das Kabinett zu e inem  Be sch luss 
zugunsten e ine s W iede raufbaus de r Pauli-
nerk irch e . Daraufh in trat R e k tor Bigl zu-
rück  (Albrech t 2003; Kreuzer Extrablatt 
2003) und die  Konferenz Säch sisch e r Studie -
rendensch aften (KSS) organisie rte  innerh alb 
von w enigen Tagen e ine  Dem onstration in 
Dre sden. Die se  sorgte  für entsprech ende  
Sch lagze ilen, w e il dort unter anderem  laut-
h als nach  dem  Rück tritt de s M inisters Röß-
ler gerufen w urde . (Leffers 2003) Nach  zw e i 
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Stunden h itzigen Prote ste s vor dem  M inis-
terium  w urde  e ine  Delegation zum  M inister 
gebeten. Er sch lug m e inem  KSS-M itsprech e r 
und m ir m onatlich e  Klärungsge spräch e  im  
M inisterium  vor. Bis zum  Som m er trafen 
w ir uns sech s M al. M e in Kollege  be endete  
jede s M al die  Ge spräch e  rituell m it dem  
Satz: „Vielen Dank , w ir h offen, näch ste s M al 
m it jem and Kom petenteren sprech en zu 
dürfen“.

Struk turve rände runge n im  
Stude ntInne nR at

W äh rendde ssen debattie rte  de r StuRa e r-
folglos über die  Einrich tung e ine s R eferats 
für den H och sch ulbau. Struk turveränder-
ungen w aren den M itgliedern nich t w illk om -
m en, w ie  auch  dann das Sch e itern de r Ein-
rich tung e ine s R eferats für Antirassism us 
ze igte . Eine  Ausnah m e  bildete  die  e rfolgre i-
ch e  personelle Aufstock ung de s autonom en 
R eferats für Frauen-  und Lesbenpolitik , das 
von nun an als nich t-autonom e s R eferat für 
Gle ich stellung- und Lebensw e isenpolitik  
(RGL) fungie rte . (StuRa 2002c)

Der Struk turabbau h ingegen w urde  be sse r 
verk auft. Neben den zw e i Sprech e rInnen 
sah  die  Satzung zw e i R eferentInnen für 
H och sch ulpolitik  (H oPo) vor, w elch e  durch  
e ine  w e itere  Sprech e rInnenstelle e rsetzt 
w erden sollten. Auf dem  Struk turw och en-
ende  de s StuRa (Klausurtagung de s AA) zw e i 
W och en vor m e ine r W ah l w urde  über das 
sogenannte  Dre i-Sprech e rInnen-M odell dis-
k utie rt. (StuRa 2002b) Die s w urde  aufgrund 
der ange spannten personellen Lage  als Lö-
sung ge se h en, denn de r StuRa w ar se it 
zw e ie inh alb M onaten durch  e ine  Sprech e r-
in, statt zw e i, unterbe setzt. Daraus w urde  
auch  Abh ilfe  gegen die  Koordinationslosig-
k e it zw isch en de r k urzfristig überlasteten 
Sprech e rin und dem  H oPo-R eferat e rh offt. 

Außerdem  w urde  die  geplante  Struk turver-
änderung als Aufw ertung de s Th em enbe -
re ich s verstanden. Dem  Einw and, dass die s 
an de r Arbe itsbelastung der Sprech e rInnen 
nich ts ändern w ürde , w urde  m it H ilfsange -
boten se itens de s R eferats für Öffentlich -
k e itsarbe it und de s Finanzreferats (in Sa-
ch en Satzungsarbe it) entgegengetreten. Die  
Lage  w ar se h r ange spannt, als über den An-
trag debattie rt w urde : In de r Som m erpause  
h atte  e s in de r „Etage “ dram atisch e  perso-
nelle Entw ick lungen gegeben, die  dann zur 
Abw ah l und zur polize ilich en Anze ige  e ine r 
R eferentin füh rten. In de r be sch lussfassen-
den Sitzung überw ogen letztlich  „linientreu-
e “ Argum ente . Es k am  zu e ine r k nappen Ent-
sch e idung gegen das M odell (StuRa 2002d). 
Nach  Entdeck ung e ine s Auszäh lungsfe h lers 
w urde  das Ergebnis  in e ine r späteren Sit-
zung allerdings w iede r rück gängig gem ach t. 
(StuRa 2002e)

So viele  Struk turveränderungen die  studen-
tisch e  Intere ssenvertretung auch  nach h altig 
be e influssen m ag, so ze igen m e ine  Ausfüh -
rungen vielle ich t dennoch , dass die  inh altli-
ch e  Arbe it diejenige  ist, die  letztendlich  das 
aussch laggebende  ge stalterisch e  M om ent 
ist, vor allem  w enn durch  die  Fluk tuation 
im  Eh renam t neue  Kräfte  entfaltet w erden 
und negative  Erfah rungen in Verge ssenh e it 
geraten. Es ble ibt zu h offen, dass durch  e ine  
finanzielle und studientech nisch e  Absich e r-
ung auch  finanzsch w ach en Studie renden 
neue  Im pulse  für die  Ge staltung e ine r be s-
se ren Universität gegeben w erden. Be son-
de rs das Engagem ent von AusländerInnen, 
denen Sch w äch en nich t persönlich  und Stär-
k en nich t k ulturell zuge sch rie ben w erden, 
k ann zu e ine r w eltoffenen H och sch ule  und 
Ge sellsch aft be itragen.

EELLEENNII  AANNDD RR IIAANNOO PPUULLUU

Lite ratur
Albrech t, M . (2003): "Krach  an de r Uni Le ipzig. Kirch e  w iede r da, R e k tor w eg?" In: Spiegel Online . Unispiegel, 
28.01.2003. H YPERLINK: h ttp://w w w .spiegel.de/unispiegel/studium /0,1518,232635,00.h tm l [2.08.2009 )]
Andrianopulu, E. (2002): "Ein neue s H e im  für Studenten de r Le ipziger Uni?" In: ND-Neue s Deutsch land, 07.09 .2002.
Andrianopulu, E. (2003): R ech ensch aftsberich t de r e h em aligen Sprech e rin Eleni Andrianopulu, Anlage  zum  
Protok oll de s StuRa vom  15.07.2003, Le ipzig. Alle Protok olle verfügbar unter H YPERLINK: h ttp://w w w .stura.uni-
le ipzig.de/stura-cm s/314.h tm l [Z ugriffe  alle am  22.08.2009 ].
Kreuzer Extrablatt (2003): Z um  Stre itfall Uni-Cam pus. Fak ten H intergründe , Analysen. 03.02.2003.
Leffers, J. (2003): "Turbulenzen in Sach sen. Z urück treten, bitte ." In: Spiegel Online , Unispiegel, 07.02.2003. 
H YPERLINK: h ttp://w w w .spiegel.de/unispiegel/studium /0,1518,234032,00.h tm l [22. 08.2009 ].
Stura (2002a): Protok oll de s StuRa vom  28.05. und 09 .07.2002, Le ipzig. 
StuRa (2002b): Protok oll vom  Struk turw och ende  de s StuRa, Bad Sulza, 14.6-16.6.2002.
Stura (2002c): Protok oll de s StuRa vom  22.10.2002, Le ipzig.
Stura (2002d): Protok oll de s StuRa vom  05.11.2002, Le ipzig.
StuRa (2002e): Protok oll de s StuRa vom  03.12.2002, Le ipzig.



78

Im  W intersem e ster 2003/04 füh rte  die  
h och sch ulpolitisch e  Agenda m e h re re r Bun-
de sländer, darunter H e ssen und Berlin, zu 
Prote sten in de r bunde sdeutsch en Studie ren-
densch aft. Erstm als w urde  das Szenario de r 
Einfüh rung von Studiengebüh ren k onk ret. 
Im  Z entrum  der Kritik  de r Studie renden 
stand zudem  die  Budgetie rung der h öh e ren 
Bildungse inrich tungen. In Sach sen selbst 
h e rrsch te  se it M itte  2003 m it de r sogenann-
ten H och sch ulvere inbarung1 e in finanzpoli-
tisch e r Burgfrieden. In de r Studiengebüh ren-
frage  agie rte  die  säch sisch e  CDU, zu die sem  
Z e itpunk t noch  über die  R egie rungsm e h r-
h e it verfügend, öffentlich  e h e r zurück h al-
tend. Der Fre istaat ge h örte  dennoch  zu den 
sech s Bunde sländern, die  M itte  2003 vor 
dem  Bunde sverfassungsgerich t e ine  Nor-
m enk ontrollk lage  gegen das H och sch ulrah -
m enge setz e ingere ich t h atten, w elch e s e ine  
Einfüh rung von Gebüh ren für das Erststu-
dium  aussch loss.2

Inw iew e it sich  die se  Situation auf die  M o-
bilisie rungsfäh igk e it de r Studie renden in 
Le ipzig ausw irk te , lässt sich  sch w er re k on-
struie ren. Die  R e sonanz auf Prote staufrufe  
fiel im  W inter 2003 jedenfalls positiv aus: 
Auf e ine r vom  StudentInnenRat (StuRa) der 
Universität Le ipzig e inberufenen Vollver-
sam m lung am  10. Dezem ber 2003 be sch los-
sen m e h re re  tausend Studie rende 3 e inen 
Stre ik  ab Januar de s folgenden Jah re s. Dre i 
Tage  später fand in Le ipzig unter dem  M otto 
„Ih r ne h m t uns unse re  Z uk unft“ e ine  Dem on-
stration aller säch sisch en Studie renden-
sch aften m it 15.000 Te ilne h m enden4 statt. 
Im  Ansch luss an die  Dem onstration grün-
dete  sich  auf Initiative  von StuRa und Ein-
zelpersonen e in „Stre ik k om ite e “. Luca B.5, 
an den dam aligen Ere ignissen dire k t be -
te iligt, blick t zurück : „Den Aussch lag für das 
Z ustande k om m en de s Stre ik s gab dam als die  
droh ende  Einfüh rung von Studienge -
büh ren, Kritik  an de r Bologna-R eform  und 
e in allgem e ine r Frust ange sich ts sch lech ter 
Studienbedingungen. Dam it m e i-ne  ich  vor 
allem  überfüllte Sem inarräum e , fe h lende  
Ausstattung aber auch  die  Frage  de r 
individuellen Studienfinanzie rung – das 
ganze  w ar dam als durch aus sozialk ritisch  
gem e int.“ W äh rend offizielle Verlautbarung-

en de s StuRa anfangs das M otiv der Soli-
darität m it stre ik enden Studie renden in an-
de ren Te ilen der BRD betonten6, w aren dem -
nach  gerade  die  k onk rete  persönlich e  Betrof-
fenh e it und Befürch tungen h insich tlich  de r 
h och sch ulpolitisch en Situation in Sach sen 
m aßgeblich e  Bew eggründe  für die  Te ilnah -
m e  am  Prote st.

„Als H och sch ulange h örige  sah e n w ir uns 
m it de m  Anspruch  k onfrontie rt, Inh alte  
bringe n zu m üsse n. Ein rich tige r Stre ik  

sch ie n viele n zu k rass“

Die  Studiengebüh renfrage  rück te  sch ließ-
lich  in den M ittelpunk t der agitatorisch en 
Bem üh ungen. Ein im  Dezem ber 2003 e r-
sch ienene s Flugblatt7 proph eze ite  die  bevor-
ste h ende  Einfüh rung von Gebüh ren für das 
Erststudium  in Sach sen und benannte  m it 
den anste h enden H aush altsverh andlungen 
im  folgenden Früh jah r sogar e inen k onk re -
ten Term in. Neben dem  ök onom isch en Argu-
m ent, Bildung se i „der e inzige  säch sisch e  
Roh stoff“, enth ielt das Flugblatt zudem  ver-
sch ie dene  Legitim ationsangebote  für den 
Prote st: Die  Verfasse rInnen be riefen sich  
oh ne  näh e re  Ausfüh rung auf e ine  be ste h en-
de  „Ausnah m e situation“; Form ulierungen 
w ie : „nur so k önnen w ir die  Öffentlich k e it 
e rre ich en“ oder „w ir brauch en endlich  Pro-
te stform en, die  e rnst genom m en w erden“, 
zeugten darüber h inaus von dem  Bem üh en, 
um  e ine  bre ite  Unterstützung zu w erben. In 
dem  Flugblatt w urde  e benfalls erläutert, 
w as sich  die  Studie renden unter de r Pro-
te stform  „Stre ik “ überh aupt vorzustellen 
h atten. So w urde  de r Stre ik  als „Unterbre -
ch ung de s Alltags für noch  fe stzulegende  
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Z e it“ und „e ine  Ph ase  de s ak tiven und k re -
ativen Prote sts – und KEIN Urlaub“ beze i-
ch net. Radik alere  Interpretationen de r Pro-
te stform  w urden dagegen ausge sch lossen: 
„NICH T: absolute  Be setzung, d.h . prüfungs-
relevante  Veranstaltungen entfallen nich t.“

So ersch e int e s k onse quent, dass auf der 
entsch e idenden e rsten Vollversam m lung am  
7. Januar 2004 e in „k onstruk tiver Stre ik “ 
be sch lossen w urde . Luca B. beze ich net die -
se s spezielle Label für den Prote st als Er-
gebnis e ine s R efle k tionsproze sse s innerh alb 
de s Stre ik k om ite e s und de s StuRa: „W ir w oll-
ten dam als den Eindruck  verm e iden, nur 
blinden Ak tionism us zu fah ren. Dah e r w ur-
de  die  Ak tionsform  sozusagen h e runterge -
broch en. Als H och sch ulange h örige  sah en 
w ir uns m it dem  Anspruch  k onfrontie rt, 
Inh alte  bringen zu m üssen. Ein ‚rich tiger’ 
Stre ik  – k ann e s den an e ine r H och sch ule  
überh aupt geben? – ersch ien vielen anfangs 
als zu k rass.“ R ück blick end h andelte  e s sich  
be i die se r H e range h ensw e ise  offensich tlich  
um  e ine  Doppelstrategie : Die  Verw endung 
de s Term inus „Stre ik “ suggerie rte  e ine  Esk a-
lation de s Prote ste s, die  de ssen Nach rich ten-
w ert e rh e blich  e rh öh te . Gle ich ze itig w urde  
m it de r Verw endung de s Adje k tivs „k on-
struk tiv“ verm ieden, sich  zu se h r de r Radi-
k alität ruch bar zu m ach en. Aus Sich t de r 
OrganisatorInnen w urde  so auch  die  nötige  
Niedrigsch w elligk e it und letztlich  Ak zep-
tanz für das Vorh aben unter den Kom m ili-
tonInnen ge sch affen. Die se  Strategie  fand 
von Anfang an auch  ih re  Kritik e rInnen. 
Noch  im  Dezem ber 2003 stellte  e in Plenum s-
m itglied de s StuRa e inen Antrag gegen den 
Stre ik  m it de r Begründung, jener se i „sinn-
entstellt, zu lasch  und nich t aussage k räftig 
genug“ (StuRa der Universität Le ipzig 
2003a: 7). Eine  dire k te  Abw e ich ung von der 
k onstruk tiven Linie  w aren auch  die  e rsten 
m edienw irk sam en Ak tionen de s Stre ik s: 
W äh rend de r Vollversam m lung am  7. Janu-
ar 2004 be setzte  e ine  Gruppe  von Studie -
renden das R e k toratsgebäude  in de r Goeth e -
straße .8

„Im  Stre ik k om ite e  k am  e s zu Ause inande r-
se tzunge n um  die  Frage , inw ie w e it m it de n 

Prote ste n e ine  allgem e ine  Ge sellsch afts-
k ritik  zu ve rbinde n se i“

In den folgenden W och en organisie rten 
Stre ik k om ite e , StuRa und e inzelne  Studie -
rende  e ine  R e ih e  von Veranstaltungen m it 
te ilw e ise  großer öffentlich e r R e sonanz. Ne -

ben dem  m ilieuüblich en R epertoire  – Vorle -
sungen und Sem inare  in de r Öffentlich k e it 
und dem  sym bolisch en „zu Grabe  tragen“ 
de r Bildung – sorgten vor allem  Ak tionen 
w ie  das Dre h en e ine s „Stre ik pornos“9  für 
m ediales Intere sse . Äußerst öffentlich k e its-
w irk sam  ge staltete  sich  auch  die  inszenie rte  
Be ifallsbe k undung m e h re re r Studie render 
aus Le ipzig w äh rend e ine r R ede  de s dam a-
ligen W issensch aftsm inisters M atth ias Röß-
ler im  Säch sisch en Landtag.10

Der Katalog der dabe i vertretenen Forde -
rungen w ar von dem  Bem üh en ge k ennze ich -
net, jense its von Allgem e inplätzen w ie  „Bil-
dung für alle “ k onk rete  politisch e  Z iele  zu 
form ulieren. W äh rend die  Absage  an „Stu-
diengebüh ren in jedw eder Form “ sich  dabe i 
noch  als w e itge h end k onsensfäh ig e rw ie s, 
sorgten Forderungen nach  „Einstellung der 
Kosten für die  Bildung im  H aush alt de s Lan-
de s be i den Investitionsausgaben“ oder e i-
nem  Be k enntnis de s Staate s zur „sozialpoli-
tisch en Aufgabe  de r Studentenw erk e “ für 
Irritationen und Unm ut. Innerh alb de s 
Stre ik k om ite e s k am  e s be sonders um  die  
Frage , inw iew e it m it dem  Prote st e ine  all-
gem e ine re  Ge sellsch aftsk ritik  zu verbinden 
se i, zu Ause inandersetzungen (Stre ik k om ite e  
2004: S. 4). Als R e sultat die se r Disk ussionen 
w urden Forderungspunk te  w ie  die  „Absch af-
fung von Kontroll- und Überw ach ungsm e -
ch anism en an der H och sch ule “, „Ke ine  Elite -
universitäten“ oder „Stopp der neoliberalen 
Entw ick lung von Bildungs-  und Sozialpoli-
tik “ in den Katalog aufgenom m en. Auch  
k ann der Versuch   m it de r „Leipziger Initia-
tive  für Bildung“ e in Parte ien, Gew erk sch af-
ten, Eltern-  und Sch ülerInneninitiativen so-
w ie  soziok ulturelle Vere ine  um fassende s 
Bündnis zu initiie ren, als Ergebnis de s Nach -
denk ens über die  e inzusch lagende  R ich tung 
gew ertet w erden. 

„De r ge sch e ite rte  R adik alisie rungsve rsuch  
be de ute te  das Ende  de r Prote stw och e n“

Dergle ich en Überlegungen blieben jedoch  
vorne h m lich  auf den Kre is de s Stre ik k om i-
te e s be sch ränk t. Z udem  h atte  Ende  Januar 
2004 die  Prote stbere itsch aft ih ren Z enit ü-
be rsch ritten. Luca B. blick t zurück : „M it 
dem  Stre ik k om ite e  w ar e in soziales Netz-
w erk  entstanden, das zune h m end statisch e , 
fast sch on h e rm etisch e  Z üge  entw ick elte . 
Leute  von außen k am en nur noch  sch w er 
re in. Auch  m ach te  sich  m angels sich tbarer 
politisch e r Erfolge  und m it de r abne h m en-
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den R e sonanz auf die  Ak tionen auch  Frust 
bre it.“ Das Stre ik k om ite e  entsch ie d sich  an-
ge sich ts die se r Situation zu offensivem  Vor-
ge h en. Auf der Vollversam m lung am  14. 
April 2004, in de r e rsten W och e  de s Som -
m ersem e sters w urde  de r Antrag zum  Voll-
stre ik  ge stellt. Nach  m e h re ren Abstim -
m ungsversuch en m usste  sch ließlich  e in 
„H am m elsprung“ de r rund 4.000 im  Innen-
h of de s Cam pus am  Augustusplatz versam -
m elten Studie renden die  Entsch e idung h e r-
be ifüh ren. Sie  fiel gegen den Vollstre ik  aus – 
k napp, w ie  sich  Luca B. e rinnert. 

Der ge sch e iterte  Radik alisie rungsversuch  
bedeutete  fak tisch  auch  das Ende  de r Pro-
te stw och en von 2004 – w ie  de r „k onstruk -
tive  Stre ik “ w oh l der Sach e  gem äßer zu be -
ze ich nen w äre . Dass e r offiziell nie  be endet 
w urde  e rsch e int lediglich  als e ine  w e itere  
Ane k dote  in de r Ge sch ich te  studentisch en 
Prote sts. W as m it dem  Stre ik  politisch  e r-
re ich t w urde  k ann Luca B. so rech t nich t sa-
gen. Die  dam als aufgebauten sozialen Netz-
w erk e , versich e rt sie  allerdings, h alten bis 
h eute .

SSYY LLVVIIAA  EEHH LL  UUNNDD   HH EENNNNIINNGG  SSCCHH UULLZZ EE

1  Der nach  m e h rjäh rigen Verh andlungen am  10. Juli 2003 zw isch en den 15 säch sisch en H och sch ulen und der 
Lande sregie rung unterze ich nete  Vertrag sah  im  Kern e inen Abbau von rund 700 Personalstellen von 2003 bis 2008 
vor, e inh e rge h end m it e ine r Budgetgarantie  de r R egie rung für den H och sch ulbere ich  im  selben Z e itraum . (Vgl. 
Ebcinoğlu/Jaeger/Leszczensk y 2008).
2 Das Bunde sverfassungsgerich t gab dem  be sagten Norm enk ontrollantrag am  26. Januar 2005 statt. BVerfG (2005).
3 Der StuRa selbst sprach  von 5.000 Te ilne h m enden, nach  Einsch ätzung de s dam aligen StuRa-Sprech e rs Tim  Tepper 
gab e s „vorh e r noch  nie  e ine  so h oh e  Te ilne h m erzah l.“ StuRa der Universität Le ipzig (2003a: 8).
4 „Ge ist ist ge il“, Säch sisch e  Z e itung vom  13.12.03, URL: h ttp://w w w .sz-
online .de/nach rich ten/artik el.asp?id=555660& new sfe ed=rss (Z ugriff am  19 .07.2009 ).
5 Nam e  auf W unsch  de r interview ten Person von den AutorInnen geändert. Das Interview  e rfolgte  am  20.07.2009 .
6 In e ine r Pre ssem itte ilung de s StuRa vom  17.11.2003 m it dem  Titel „Solidaritätserk lärung m it den Stre ik enden“ 
w ar be ispielsw e ise  von der „fak tisch en Einfüh rung von Studiengebüh ren in H e ssen“ sow ie  „Kürzungsorgien in 
Berlin, Bayern und anderen Bunde sländern“ die  R ede . StuRa der Universität Le ipzig (2003b).
7 „Stre ik . Im  Januar (Die  e rste  gute  Tat im  Jah r).“, Flugblatt (2003), Verfasse rIn unbe k annt, Privatarch iv der 
AutorInnen. 
8 „Säch sisch e  Studie rende  zie h en blank “, Spiegel-online  vom  15.01.2004, URL: 
h ttp://w w w .spiegel.de/unispiegel/studium /0,1518,281821,00.h tm l (Z ugriff am  19 .07.2009 )
9  Ebd. In de r e rsten Januarh älfte  gab das Stre ik k om ite e  m e h re re  Ausgaben e ine s „Alternativen 
Vorlesungsverze ich nisse s“ h e raus, in denen die  Veranstaltungen vollständig aufgefüh rt sind. Privatarch iv der 
AutorInnen.
10 „Studenten-H oh n für Rößler füh rt zum  Ek lat im  Landtag“, LVZ  vom  17./18.01.2004, S. 4.
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„Die  Gruppe  h at e ine  neue  Form  von stu-
dentisch e r H och sch ulpolitik  gefunden, die  
offenbar noch  ausbaufäh ig ist.“, so die  Pre s-
se sprech e rin de r Gruppe  de r 50 (G50). „[Die  
Gruppe] h atte  sich  gebildet, als der W inter-
stre ik  2003/04 [… ] bere its in se inen letzten 
Z ügen lag. [...] Ih re  Ide e  w ar e s, studentisch e  
Intere ssen langfristig als Lobbyisten zu ver-

folgen.“ (Sojus 2009 ) Das Kalk ül der G50 sah  
so aus: Sollte die  CDU die  absolute  M e h rh e it 
in Sach sen verlieren, w äre  die  SPD der e in-
zig m öglich e  R egie rungspartner, da die  FDP 
nich t in den Landtag e inzie h en w ürde . Die  
G50 m ach te  de r SPD folgende s Angebot: 
„W ir h aben e in w issensch aftlich  abge sich e r-
te s Konzept für die  progre ssive  Entw ick lung 
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der H och sch ulen entw ick elt. W enn ih r 
euch  be re it e rk lärt, die se s Vorh aben zu eu-
re r Politik  zu m ach en, w erden w ir k ostenlos 
e ine  profe ssionelle Kam pagne  für euch  orga-
nisie ren, die  das alle inige  Z iel h at, die  abso-
lute  M e h rh e it de r CDU zu brech en und euch  
in die  R egie rung zu bringen.“ (G50 2004) Be i 
de r Landtagsw ah l fiel die  absolute  M e h rh e it 
de r CDU. Am  Tag der Koalitionsverh andlung-
en dem onstrie rte  die  G50 vor der Staats-
k anzle i – „W ir zäh len auf euch “ – und e rin-
ne rte  so an die  SPD-Versprech en im  W ah l-
program m . Der Spiegel berich tete : „Die se  I-
nitiative  (...) brach te  m e h re re  Forderungen 
im  Program m k atalog der SPD unter ‚H inter 
die sem  Program m  ble ibt das Koalitionspa-
pie r w e it zurück ’, k onstatie rte  G50-Spre -
ch e rin Anne  Dölem eyer. ,Dennoch  w ar un-
se re  Lobbyarbe it überrasch end e rfolgre ich .’" 
(Spiegel 2009 ) 

2008 bilanzie rt die  SPD Sach sen: „Die  SPD 
h at dafür ge sorgt, dass das Studium  [...] ge -
büh renfre i bis zum  M asterabsch luss ble ibt. 
[...] w ir h aben e in Program m  zur Verbe s-
se rung der Studienbedingungen aufgelegt. 
Se it 2005 ste h en den H och sch ulen som it 
jäh rlich  12 M illionen Euro zusätzlich  zur 
Verfügung.“ (SPD Sach sen 2008) Genau die se  
Punk te  w aren e s, die  e s aus dem  Konzept 
der G50 in das Parte iprogram m  der SPD und 
dann in den Koalitionsvertrag ge sch afft h at-
ten. 

Die se r Erfolg beruh te  auf e inem  für studen-
tisch e  Ak tionsform en untypisch  k ontinuie r-
lich en und profe ssionellen Lobbyism us.

Profe ssionelle r Lobbyism us

Profe ssionalität e ine r Arbe it beze ich net 
das fach gerech te  Arbe iten de s Spezialisten. 
Lobbyism us be e influsst zur Durch setzung 
von Gruppenintere ssen Legislative  und Exe -
k utive  sow ie  die  öffentlich e  M e inung durch  
persönlich e  Kontak te  und über die  M assen-
m edien.

W äh rend „norm ale “ Studentenprote ste  
„Sym bolpolitik “ oh ne  k onk rete s Z iel betrie -
ben, fok ussie rte  die  G50 ih re  Arbe it ganz 
darauf, die  Studienbedingungen zu verbe s-
se rn, indem  sie  die  zuk ünftige  R egie rungs-
parte i SPD be e influsste . Auf die sen Kern re -
duzie rte  die  G50 ih r profe ssionelles Selbst-
verständnis.

Im  Gegensatz zu den Studentenprote sten 

struk turie rte  die  G50 ih r Vorge h en h ie rar-
ch isch  und arbe itste ilig.

Arbe itste ilig h ieß: Dre i Gruppen bearbe ite -
ten 1) Netzw erk pflege  und Strategie , 2) Pre s-
se  und Öffentlich k e it, 3) Inh alte . Jede  die se r 
Gruppen re k rutie rte  bew usst fortge sch ritte -
ne  Studie rende  -  also „Fach k räfte “: Psych olo-
gen und PR -Studie rende  für die  Pre sse  und 
W ah l-Kam pagne , Politologen für die  Pro-
gram m atik  und die  strategisch e  Planung, 
Statistik e r für die  Um fragen und Evalu-
ie rung der Arbe it. Z udem  integrie rten die  
Untergruppen das Fach w issen de r Universi-
tät Le ipzig und de s Institute s für H och sch ul-
forsch ung in W ittenberg und form ulierten 
ih re  Forderungen gegenüber de r SPD gem äß 
dem  ak tuellen Stand der Forsch ung.

H ie rarch isch  h ieß, jede  die se r Gruppen 
w urde  von e inem  Experten gele itet. Die  
Gruppe  die se r Le itenden k oordinie rte  die  Ar-
be it de r Gruppe  insge sam t und re k rutie rte  
neue  M itglieder.

Persönlich e  Kontak te  zur SPD w aren zur 
Arbe its-  jedoch  nich t zur Entsch e ide r-Ebene  
vorh anden, letztere  stellte  die  Netzw erk -
Gruppe  aber sch nell über die  Juso-H och -
sch ulgruppe  und das Alum ni-Netzw erk  h e r. 
Auf G50-Einladung fand sich  e in M itarbe i-
ter de s Frak tionsvorsitzenden e in und se riös 
auftretende  „G50er“ präsentie rten profe ssio-
nell das Angebot an die  SPD. Um  die  W ah r-
ne h m ung der Gruppe  zu verstärk en („Z iel: 
Om nipräsenz“) k ontak tie rte  die  Netzw erk -
Gruppe  parallel Abgeordnete  und Bürgerbü-
ros sow ie  M itarbe iter de r Frak tion. Über 
Alum ni-Kontak te  unter den M itarbe itern 
k onnte  die  W irk ung der Ak tivitäten eva-
luie rt und k orrigie rt w erden.

Die  Gruppe  Pre sse  be e influsste  die  öffent-
lich e  M e inung m it be k annten M itteln stu-
dentisch e r Ak tionen: Die  G50 bew egte  Stu-
die rende  dazu, ih ren W oh nsitz nach  Sach sen 
zu verlegen, um  h ie r SPD zu w äh len, be setz-
te  Biblioth e k en, lud Politik e r in die  Uni e in 
und installierte  e ine  W ah luh r: „Noch  X-Tage  
bis zur Abw ah l der Lande sregie rung“. Die  
Ak tionen begle itete  die  Pre ssegruppe  m it 
e ine r gezielten Pre sseansprach e  und bew arb 
so das h och sch ulpolitisch e  Program m  der 
G50. Begle itend befragte  die  G50 Studie ren-
de . Pre sseartik el und Um fragen belegten ge -
genüber de r SPD den e rfolgre ich en G50-
W ah lk am pf.
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Kontinuie rlich e r Lobbyism us

Die  G50 existie rte  von Januar 2004 bis zu 
den Koalitionsverh andlungen Ende  Novem -
be r 2004. Über die sen Z e itraum , w e it über 
das Ende  de r Studie rendenprote ste  h inaus, 
verfolgte  die  Gruppe  ih r Z iel und arbe itete  
k ontinuie rlich  ih ren Proje k t-Ph asenplan ab. 

Der Ph asenplan erm öglich te  e ine  nach h alti-
ge  R e ssourcenplanung, m ach te  das Großpro-
je k t um setzbar und m ittels Plan k ontrollier-
ten die  G50er ih re  Erfolge . Er sah  vie r Ph a-
sen vor: H och sch ulpolitisch e s Konzept (Ph a-
se  I; Januar-M ärz), Verh andeln m it de r SPD 
(Ph ase  II; M ärz -  M ai), W ah lk am pf (Ph ase  
III) und  Koalitionsverh andlungen (Ph ase  
IV). Sobald die  Gruppe  e ine s de r Etappen-
ziele  e rre ich te , m otivierte  sie  das von Neu-
em : Als die  Gruppe  die  „Forderungen im  
W ah lprogram m  = H och sch ulpolitisch e s Kon-
zept“ untergebrach t h atte , löste  das Ph ase  
III aus und als am  W ah labend die  M e h rh e it 
k ippte  und die  Koalition „SPD-CDU“ lautete , 
startete  Ph ase  IV „Koalitionsverh andlungen 
überw ach en“.

Bem erk ensw ert w ar die  h oh e  personelle 
Kontinuität über den ge sam ten Z e itraum  im  
Vergle ich  zu üblich en Studentenprote sten. 
Letztere  produzie rten ih re  e igene  geringe  
personelle Kontinuität: Erstens überarbe ite -
ten sich  viele  Ak tivisten be i Rund-um -die -
Uh r Prote sten. Gle ich ze itig blieben Erfolgs-
e rlebnisse  m e ist aus. Z um  Be ispiel füh rte  
e ine  m üh evoll organisie rte  Großdem onstra-
tion nich t unm ittelbar zu Politik e rfolgen. 
Z w e itens sprangen viele  Ak tive  aufgrund 
ideologisch e r Differenzen ab. Dram atisch e  
Folge : Ak tivisten w aren – w enn e s e ine  M ö-
glich k e it zum  H andeln gab – nich t gew app-

net. Überrasch ende  Verh andlungsangebote  
le h nten sie  ab – aus Personal- und M otiva-
tionsm angel.

Die  G50 setzte  darauf, ih re  M itstre iter w e -
de r inh altlich  noch  ze itlich  zu überfordern. 
Kontinuie rlich  arbe itete  vor allem  e ine  k le i-
ne  Kerngruppe . Die se  Kerngruppe  delegie rte  
Te il-Proje k te  an Spezialisten und entließ die -
se  nach  Proje k tabsch luss w iede r. Die se  Spe -
zialisten planten ih re  G50- Z e it und sch los-
sen Proje k te  m it Erfolg ab, oh ne  ausge -
pow ert zu se in. Auch  in de r Kerngruppe  w ar 
die  Arbe it planbar -  das regelten die  ze itlich  
begrenzten Proje k tph asen.

So reagie rten die  G50er in k ritisch en M o-
m enten m otiviert. Z um  Be ispiel als sie  ad-
h oc am  W ah labend die  Lage  de r SPD in Ko-
alitionsverh andlungen analysie rten, um  auf 
die se r Basis die  Einlösung der SPD-Verspre -
ch en zu fordern.

Der pragm atisch e , output-orientie rte  An-
satz der G50 verh inderte  e in Abspringen aus 
ideologisch en Gründen. Anh änger unter-
sch ie dlich e r Parte ien bete iligten sich  m it 
profe ssionellen Be iträgen. Da die  Gruppe  
ih re  Arbe it darauf fok ussie rte , die  Studien-
bedingungen m ittels e ine s profe ssionellen 
Lobbyism us zu verbe sse rn, ging e s auch  gar 
nich t um  parte ipolitisch e  Näh e  zur SPD. Die  
SPD w ar lediglich  Instrum ent „pragm ati-
sch e r M ach tpolitik “ (G50 2004), ausgew äh lt 
vor allem  als e inziger potentieller Koali-
tionspartner de r CDU. 

Die  G50 nutzte  strategisch  das Gelegen-
h e itsfenster, das W ah len bieten. H inzu k am  
die  Situation der SPD Sach sen, die  die  H and-
lungsspielräum e  de r G50 verstärk te  – dre i 
M onate  vor der W ah l w ech selte  die  Parte i 
den Vorsitzenden, e in h och sch ulpolitisch e s 
Program m  fe h lte  ih r. Die  G50 nutzte  e rfolg-
re ich  das vorh andene  Inh alts-  und M ach t-
Vak uum  für ih re  pragm atisch e  M ach tpolitik . 
Die s sow ie  de r k ontinuie rlich e  profe ssionel-
le  Lobbyism us und die  Steuerung durch  e i-
nen Ph asenplan erk lären den Erfolg der G50.

AARR NNEE  SSCCHH IILLDD BBEERR GG
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In der Koalitionsvere inbarung vom  No-
vem ber 2004 h aben CDU und SPD e ine  No-
vellierung de s Säch sisch en H och sch ulgeset-
ze s (Säch sH G od. Säch sH SG) vere inbart. 
Dort h e ißt e s:

„Sie  [d ie  Koalitionspartne r] w e rde n das Säch sisch e  
H och sch ulge se tz novellie re n m it de m  Z iel de r Ent-
bürok ratisie rung und de s Abbaus lande sse itige r Vor-
gabe n be i gle ich ze itige r Stärk ung de s Selbstve rw al-
tungsre ch ts de r H och sch ule n. Die  Le itungsstruk ture n 
de r H och sch ule n sollen durch  Ve re infach ung ih re r Gre -
m ie nstruk ture n ge stärk t w e rde n.“1

Vor die sem  H intergrund w urde  unter W is-
sensch aftsm inisterin Barbara Ludw ig (SPD) 
e in langjäh riger Proze ss initiie rt. Aus h eu-

tiger Sich t m uss m an davon ausge h en, dass 
be re its e rste  Eck punk te  unter dem  vorm ali-
gen CDU- M inister M atth ias Rößler e rarbe i-
tet w urden. Auf die sen aufbauend disk utie r-
te  Ludw ig im  Som m er 2005 ih re  Eck punk te  
m it e ine r Arbe itsgruppe  de r Lande sh och -
sch ulk onferenz (LH K). Z udem  w urde  das für 
se ine  neoliberale Politik  be k annte  Centrum  
für H och sch ulentw ick lung (CH E) zur Bera-
tung h e rangezogen.

„M ilbradt m ach te  im m e r w ie de r de utlich , 
dass e r e ine n m ark tw irtsch aftlich  orie n -

tie rte n Standpunk t ve rfolgte “

Das Eck punk tepapie r2 m uss als Auftak t 
de s öffentlich en Disk ussionsproze sse s ange -
se h en w erden. Es offenbarte  zum  e rsten 
M al den Plan zum  Top-Dow n-M anagem ent 
an säch sisch en H och sch ulen. Intendie rt w a-
ren e ine  Stärk ung de s R e k torats, die  Im ple -
entie rung e ine s prim är extern be setzten 
H och sch ulrate s sow ie  die  Sch w äch ung der 
dem ok ratisch en M itw irk ungsrech te  de r  e in-
zelnen H och sch ulm itglieder bzw . -gruppen, 
be ispielsw e ise  durch  die  Absch affung de s 
Konzils oder die  Sch w äch ung de s Ak ade -
m isch en Senats. Die se s Eck punk tepapie r 
w urde  am  15.11.2005 auf der Sitzung de s 
Konzils der Universität Le ipzig durch  h och -
sch ulpolitisch  engagie rte  Studie rende  veröf-
fentlich t. In den k om m enden Tagen und W o-
ch en entw ick elte  sich  e in Disk ussionspro-
ze ss, de r w äh rend de s ge sam ten Novellie -
rungsproze sse s am  H och sch ulstandort Le ip-
zig e inm alig w ar. Am  29 .11.2005 forderte  
de r StudentInnenRat der Universität Le ipzig 

R e k tor Prof. Dr. Franz H äuse r zum  Rück -
tritt auf, da e r Inform ationen gegenüber 
se ine r H och sch ule  vorenth alten h atte  und 
das Eck punk tepapie r von W issensch aftsm i-
nisterin Ludw ig unterstützte .3 In den k om -
m enden M onaten e rarbe iteten die  Studie ren-
denvertreterInnen e rste  Kom m entare  zum  
nunm e h r vorliegenden Textentw urf e ine s 
neuen H och sch ulgesetze s. Der Entw urf vom  
Dezem ber 2005 w urde  im  Lande ssprech e rIn-
nenRat (LSR) der Konferenz Säch sisch e r Stu-
die rendensch aften (KSS) e rörtert. Unter an-
de rem  über den dam aligen Sprech e r de r 
KSS, Robert Bisk op, w urde  de r Kontak t zum  
Säch sisch en Staatsm inisterium  für W issen-
sch aft und Kunst (SM W K) sow ie  zur SPD-
Landtagsfrak tion ge h alten. Das Eck punk te -
papie r sow ie  die  e rsten be k annten Textent-
w ürfe  w urden w e iterh in von Gew erk sch af-
ten und Oppositionsfrak tionen im  Säch si-
sch en Landtag k om m entie rt4. An de r Univer-
sität Le ipzig fanden neben de r Vollversam -
m lung der Studie renden am  07.12.2005, Po-
dien und Disk ussionen – auch  in den Fak ul-
tätsräten sow ie  im  Senat – statt. R e sultat 
w aren Stellungnah m en de r 14 Fak ultäten 
und de s Ak adem isch en Senats5 sow ie  die  
Einberufung e ine s Sonderk onzils am  24.01. 
2006 m it m e h r als 1000 studentisch en Un-
tersch riften, w elch e  h ie rfür notw endig w a-
ren. W äh rend de s Sonderk onzils w urden 
„10 Th e sen für e in be sse re s säch sisch e s 
H och sch ulgesetz“6 be raten und zur Abstim -
m ung ge stellt. Die se  Th e sen w urden nach  
langer Disk ussion ‚k ritisch  und zustim m end 
zur Kenntnis genom m en’.

In den k om m enden M onaten gab e s fort-
w äh rende  Ge spräch e  zw isch en VertreterIn-
nen de r KSS und de s SM W K. Als studenti-
sch e s Z iel w urde  im m er w iede r e ine  Novel-
lierung de s H och sch ulgesetze s im  Sinne  e i-
ne r stark en studentisch en M itw irk ung e r-
k lärt. Begle itet w urden die  Disk ussionen 
von der Forderung nach  e inem  gebüh ren-
fre ien Studium , w elch e s nich t nur den e rs-
ten be rufsqualifizie renden Absch luss – den 
Bach elor – um fassen sollte . Insbe sondere  
de r dam alige  M inisterpräsident, Prof. Dr. Ge -
org M ilbradt (CDU), m ach te  im m er w iede r 
deutlich , dass e r e inen m ark tw irtsch aftlich  
orientie rten h och sch ulpolitisch en Stand-
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punk t verfolgte . Unterde ssen verabsch ie de -
te  sich  Ludw ig in den W ah lk am pf um  das 
Am t der Oberbürgerm e isterin in Ch em nitz 
und ließ am  02. 05. 2006 verlautbaren, 
dass die  Vorarbe iten für e ine  Ge setze snovel-
le abge sch lossen se ien und Beratungen de r 
Koalitionsfrak tionen laufen7.

M it de r Am tse infüh rung von Dr. Eva-M a-
ria Stange  (SPD) als neue  W issensch aftsm ini-
sterin am  13. 09 . 2006 verbanden die  Stu-
die rendenvertreterInnen die  H offnung auf 
e inen Neuanfang und Politik w ech sel im  No-
vellierungsproze ss. Die  KSS form ulierte  a-
be rm als e inen Forderungsk atalog8, de r im  
M inisterium  disk utie rt w urde .

Erst im  M ärz 2007 präsentie rte  Stange  e i-
nen Arbe itsentw urf9 , w elch er jedoch  nich t 
den Erw artungen de r Studie rendenvertre -
terInnen entsprach , da dem ok ratisch e  M it-
w irk ungselem ente  fe h lten, die  Ök onom isie -
rung der H och sch ule  per Ge setz fe stge -
sch rie ben w urde  und e ine  sch w am m ige  Stu-
diengebüh renk lausel enth alten w ar. Ein 
le ich t geänderter Entw urf folgte  im  M ai 
2007. Inzw isch en w ar das H och sch ulgesetz 
Gegenstand e ine r ak tuellen Stunde  im  Säch -
sisch en Landtag. Unter dem  M otto „Die  Un-
fäh igk e it de r CDU/SPD-Koalition e in m oder-
ne s H och sch ulgesetz für Sach sen vorzule -
gen“, debattie rten die  Abgeordneten am  
11.05.2007 zur ak tuellen Situation10. Z u die -
sem  Z e itpunk t standen die  Eck pfe iler fe st, 
allerdings stritt die  Koalition nach  w ie  vor 
h eftig um  die  Übertragung der Diensth e rren-
e igensch aften11. 

Ge ringe  Fortsch ritte

Im  Juli startete  die  KSS ih re  Kam pagne  
„Sie  verlassen den dem ok ratisch en Se k tor“. 
Die  Plak atak tion w urde  sach senw e it durch -
gefüh rt und durch  e ine  Prote stak tion auf 
den Elbw ie sen auch  den Parlam entarie rIn-
nen näh e r gebrach t. Z w ar k am  e s be re its am  

06.07.2007 zu e ine r e rneuten Z usam m en-
k unft zw isch en M inisterin Stange  und Ver-
treterInnen de r KSS, das Verh ältnis w ar je -
doch  ange spannt und m usste  inzw isch en als 
abge k üh lt beze ich net w erden12. Am  Ende  
de s M onats präsentie rte  Stange  dann ih re  
Eck punk te  für e in sogenannte s m oderne s 
H och sch ulgesetz. Die se  äh nelten aus studen-
tisch e r Sich t und nach  e inem  zw e ijäh rigen 
Disk ussionsproze ss nach  w ie  vor zu se h r 
dem  e rsten Eck punk tepapie r, w elch e s unter 
Ludw ig entstanden w ar.

Über die  vorlesungsfre ie  Z e it h inw eg be -
gannen die  Planungen e ine s sach senw e iten 
Ak tionstage s sow ie  e ine r Großdem onstra-
tion in Dre sden. Die  Koalition e rk lärte  nach  
w ie  vor, dass e s de r politisch e  W ille se i, das 
neue  H och sch ulgesetz zum  01.01.2008 in 
Kraft treten zu lassen und ggf. auch  e in 
verk ürzte s Anh örungsverfah ren zu initiie -
ren. Dass die  Disk ussionen innerh alb der Ko-
alition nich t im m er h arm onisch  verliefen, 
bezeugt u. a. de r R ück tritt de s dam aligen 
SPD-Frak tionsvorsitzenden Prof. Dr. Corneli-
us W e iss13. Am  14.11.2007 fanden an den 
säch sisch en H och sch ulstandorten versch ie -
denartige  Prote ste  und Ak tionen statt und 
rück ten som it die  studentisch en Forderun-
gen an e in w ah re s m oderne s H och sch ulge -
setz in den M ittelpunk t der Ause inanderset-
zung14. Der Ak tionstag w ar ebenso als Auf-
tak t für die  lande sw e ite  M obilisie rung zur 
Dem onstration am  13.12.2007 in Dre sden zu 
se h en. Dem  gem e insam en Aufruf15 von KSS, 
ver.di (Sach sen, Sach sen-Anh alt, Th üringen) 
GEW  Lande sverband Sach sen und de r Lan-
de svertretung Ak adem isch e r M ittelbau in 
Sach sen (LAM S) unter dem  M otto: „Jetzt 
sch lägt’s dre ize h n! Für e in gebüh renfre ie s 
Studium  m it Dem ok ratie  und M itbe stim -
m ung.“ folgten 10.000 Te ilne h m erInnen und 
verlie h en ih rem  W illen Ausdruck .

Inde s disk utie rte  de r Landtag aberm als 
zum  Th em a „H och sch ulreform  offen und de -
m ok ratisch  ge stalten – Säch sisch e s H och -
sch ulgesetz gem e insam  m it den Studie ren-
den und Be sch äftigten w e iterentw ick eln“16. 
Z u die sem  Z e itpunk t w ar abse h bar, dass e s 
k e ine  größeren Änderungen am  Koalitions-
entw urf m e h r geben und in den k om m en-
den M onaten sow oh l e ine  außerparlam en-
tarisch e  als auch  parlam entarisch e  Anh ö-
rung k om m en w ürde . Nunm e h r w ar als Z e it-
punk t für e inen Be sch luss de s Ge setze s die  
Sitzung de s Landtage s vor der Som m er-
pause  oder die  dire k t nach  die se r im  Ge -
spräch . Auch  e ine  Sondersitzung w urde  in 
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Erw ägung gezogen, dam it der anvisie rte  
Z e itplan e inge h alten w erden k önnte .

Eine  stille  Ve rabsch ie dung

Am  29 . 01. 2008 w urde  de r e rste  R eferen-
tenentw urf der Staatsregie rung veröffent-
lich t17 und den bete iligten Institutionen 
(KSS, Lande sh och sch ulk onferenz, Gew erk -
sch aften, Studentenw erk e  etc.) zur Stellung-
nah m e  bis zum  10.03.2008 übergeben. 

Im  Juni 2008 m ach te  das Kabinett den 
W eg endgültig fre i und überw ie s e inen Ge -
setzentw urf an den Säch sisch en Landtag. 
Der Landtag befasste  sich  in e rster Lesung 
am  09 .07.2008 m it dem  R egie rungsent-
w urf18 und überw ie s ih n zur Beratung in 
die  zuständigen Aussch üsse . 

Um  aberm als Bew egung in die  Disk ussio-
nen zu bringen,  füh rten die  Studie renden 
zah lre ich e  Ge spräch e  m it den dem ok rati-
sch en Landtagsfrak tionen und initiie rten e i-
ne  M assenpetition. Der „Petition für e in be s-
se re s H och sch ulgesetz“19  folgten über 8.000 
UnterstützerInnen. Z w isch enze itlich  w urde  
Stanislaw  Tillich  (CDU) M inisterpräsident 
und form te  e in neue s Kabinett. Dem  neuen 
Kabinett ge h örten u. a. Prof. Dr. Georg Un-
land (e h em aliger R e k tor de r TU BA Fre ibe rg) 
als Finanzm inister und Prof. Dr. Roland W öl-
ler (CDU) als Kultusm inister an. Auf Se iten 
de r CDU-Frak tion trat zune h m end Prof. Dr. 

Karl M annsfeld als h och sch ulpolitisch e r 
Sprech e r auf. In die se r neuen Personalk on-
stellation w ar e s nach  de r öffentlich en An-
h örung20 am  04.09 .2008 m öglich  e inige  Kurs-
k orre k turen am  vorliegenden Ge setze sent-
w urf vorzune h m en. Die  Anh örung im  W is-
sensch aftsaussch uss ze igte  deutlich , dass 
die  M e h rzah l der ExpertInnen Korre k turen 
im  Bere ich  de r Grem ienstruk tur und M itbe -
stim m ungsrech te  forderte , aber auch  neue  
Im pulse  in Le h re  und Studium  sow ie  de r 
Qualitätssich e rung e rforderlich  sch ienen. 

Um  den studentisch en Forderungen aber-
m als und letztm alig Nach druck  zu verle i-
h en, rief die  KSS für den 12.11.2008, also 
k urz vor der finalen Beratung, zu e ine r De -
m onstration unter dem  M otto „Jetzt ge h t’s 
um  die  W urst! Für e in be sse re s H och sch ul-
ge setz!“21 auf. Über 6.000 Dem onstrantIn-
nen forderten aberm als Änderungen am  
H och sch ulgesetz. Ursprünglich  sollten die  
Beratungen noch  vor der Dem onstration ab-
ge sch lossen se in, so dass sich  die  KSS in e i-
nem  Offenen Brief22 an den Landtag w and-
te , doch  die  2. und 3. Lesung im  Säch si-
sch en Landtag w urde  von k le ineren Pannen 
sow ie  Ge sch äftsordnungsanträgen begle itet. 
Letztendlich  k am  e s e rst am  Fre itag, dem  
14.11.2008, zur Endabstim m ung. Das Ge -
setz passie rte  den Landtag m it den Stim m en 
de r Koalitionsfrak tionen. Das neue  H och -
sch ulgesetz, k onnte  som it zum  01.01.2009  
in Kraft treten.

In den e rsten sech s M onate s de s Jah re s 
2009  h at e s be re its zw e i k le inere  Novellie -
rungen de s Ge setze s gegeben, die  zum  e inen 
auf Fe h ler im  Ge setz und zum  anderen auf 
Änderungen de s Beam tenge setze s zurück zu-
füh ren sind. Die  be iden Koalitionsfrak tionen 
h aben zudem  anerk annt, dass e s w e iteren 
R eform bedarf gibt und e inige  Kursk orre k tu-
ren notw endig e rsch e inen. Es ist also m it e i-
ne r w e iteren Novellierung nach  de r W ah l 
zum  5. Säch sisch en Landtag am  30.08.2009  
zu rech nen.
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Prolog: Als Gre gor Sam sa e ine s M orge ns aus un-
ruh ige n Träum e n e rw ach te , fand e r sich  in se i-
ne m  Be tt zu e ine m  unge h e ue re n Unge zie fe r ve r-
w andelt. Er lag auf se ine m  panze rartig h arte n 
R ück e n und sah , w e nn e r de n Kopf e in w e nig 
h ob, se ine n ge w ölbte n, braune n, von boge nförm i-
ge n Ve rste ifunge n ge te ilte n Bauch , auf de sse n 
H öh e  sich  d ie  Be ttde ck e , zum  gänzlich e n Nie de r-
gle ite n be re it, k aum  noch  e rh alte n k onnte . 

Franz Kafk a: Die  Ve rw andlung

Ich  m öch te  ge ste h en. Ich  m öch te , w enn 
sch on nich t m e in Gew issen be ruh igen, so 
doch  w enigsten Z eugnis ablegen über fast 
ach t Jah re  studentisch e  und ak adem isch e  
Selbstverw altung innerh alb der Universität 
Le ipzig. Ich  k ann zw ar nur über e inen 
k le inen Aussch nitt und de ssen subje k tives 
Erleben be rich ten, w elch e s die  Abgründe  
und Untiefen de r ak adem isch en Selbstver-
w altung betrifft. Aber die se r ste h t vielle ich t 
exem plarisch  für das Dilem m a de s studen-
tisch en Vertreters in universitären Grem ien.

Ich  m öch te  davon berich ten, dass ich  Te il 
e ine s großen Betruge s w ar, de r die  Univer-
sität Le ipzig getroffen h at und an de ssen 
Um setzung ich  an versch ie denen Stellen un-
tersch ie dlich  ak tiv bete iligt w ar. Der Betrug, 
den ich  m e ine , nennt sich  „Bologna-R e -
form “. Se in Inh alt ist die  Einfüh rung der so 
genannten ge stuften und m odularisie rten 
Studiengänge . Als M itglied von Grem ien und 
Aussch üssen h abe  ich  m ich  w äh rend de r 

Ph ase  de r Vorbere itung und Einfüh rung 
blenden lassen von netten W orten und Eu-
ph em ism en sow ie  Versprech en bezüglich  
de s Inh altes und de r Ch ancen die se r R e -
form , oh ne  zu e rk ennen, dass in de r R egel 
nich t beabsich tigt w ar, die se  Versprech en 
auch  e inzuh alten. 

In Grem ien h abe  ich  (w ie  die  m e isten ande -
ren Studie rendenvertreter) versuch t, die  
k le inen Problem e  de r Um setzung de s Sys-
tem s abzum ildern, oh ne  das ganze  System  
in Frage  zu stellen. Getreu dem  M otto „Die  
Ide e  ist gut, nur die  Um setzung ist sch lech t“ 
h abe  ich  versuch t, die  R eform  zu begle iten 
und in ih re r Um setzung zu verbe sse rn, aber 
die  generelle Ide e  e ine r notw endigen R e -
form  viel zu selten in Frage  ge stellt. Ich  
h abe  M odularisie rung und Versch ulung, Ak -
k reditie rung und Z e itfenster, W ork load und 
Prüfungsle istungen h ingenom m en, oh ne  zu 
h interfragen, w er von e ine r Einfüh rung die -
se r w irk lich  profitie rt (de r oder die  Studie -
rende  ist e s trotz de s Sch lagw orte s „Verbe s-
se rung der Studie rbark e it“ jedenfalls nich t) 
und ob e s nich t generelle Alternativen gibt. 

„H ilfre ich “ h ie rbe i w ar e ine  Gruppe  von 
M itgliedern de r Universität Le ipzig, die  im  
R egelfall w enig ak adem isch e  M eriten ver-
dient h atten und sich  m it die se r R eform  ih r 
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ak adem isch e s „Lebensw erk “ sch affen w oll-
ten. W enn sch on k e in Opus M agnum , dann 
w enigstens e in M agnum  m ale ficium . Die se  
Gruppe  ze ich nete  sich  für e ine  R eform  ver-
antw ortlich , de ren Profiteure  e indeutig 
nich t die  Studie renden w aren und de ren 
Ergebnisse  ganz sich e r nich t dem  Verspro-
ch enen entsprech en. „H ilfre ich “ be i de r Um -
setzung und Durch füh rung der R eform en 
w aren versch ie dene  Strategien, die  de r Voll-
ständigk e it h alber genannt w erden sollen:

1. „Die s ste h t so im  Ge se tz/Ve rordnung 
XY/Vorsch rift 123. Es gibt dazu e in Urte il.“ 

Die se r Satz ist das Erste , w as m an als Stu-
die rendenvertreter h ört, w enn m an e ine  Be -
sch lussvorlage  zu Gesich t be k om m t. Die  
„Droh ung“ m it dem  Ge setz w irk t W under, 
denn sie  m ach t aus k lar denk enden M en-
sch en (genannt Ak adem ik e r) w illenlose  Lem -
m inge , die  dem  m it dem  Ge setz Droh enden 
folgen, auch  w enn zuvor jeglich e s Bauch ge -
füh l dagegen sprach . Das dann e in Blick  ins 
Ge setz e ine s Be sse ren bele h rt h ätte  oder die  
Such e  nach  dem  verm e intlich en Urte il ins 
Leere  gefüh rt h ätte  und m an gle ich ze itig 
stets selbst w usste , dass in w e iten Te ilen 
der Universitätsle itung „Gesetze sautisten“ 
am  W erk  w aren, sorgte  le ide r nich t dafür, 
dass m an das e igene  Ge h irn e inge sch altet 
h at. M an glaubte  blind verm e intlich en Auto-
ritäten und de ren Interpretation, w iew oh l 
m an gerade  als Studie rendenvertreter die se  
vielm e h r h ätte  in Frage  stellen m üssen.

2. „W ir m üsse n das h e ute  be sch lie ße n, sonst 
e ntge h e n uns Förde rgelde r/sonst ve rstoße n 

w ir ge ge n das Ge se tz.“ 

Z e itdruck  w irk t w ah re  W under, w enn m an 
etw as Unpopuläre s be sch ließen m uss. Ver-
stärk t w ird die se r dadurch , dass m an den 
Verw e is auf Z e itdruck  m it e ine r Tisch vor-
lage  k om binie rt, die  dem  Be sch luss fassen-
den Grem ium  m öglich st e rst zw e i M inuten 
vor dem  zu fassenden Be sch luss vorliegt. 
W enn m an dann noch  den e rgänzenden H in-
w e is e inpflegt, dass die  entsprech ende  Dis-
k ussion ja sch on vor zw e i Jah ren gefüh rt 
w urde  und die  Kritik e r de s zu fassenden 
Be sch lusse s da w oh l ge sch lafen h ätten (oder 
noch  nich t anw e send w aren), ist die  Z u-
stim m ung ge sich e rt, w e il Kritik  verunm ög-
lich t w ird. Der entsprech ende  Disk ussions-
punk t findet sich  h äufig „leider“ be i spätere r 
Nach frage  nich t m e h r in alten Protok ollen. 

Unterstützend w irk t h ie rbe i die  Trägh e it 
zah lre ich e r Grem ienm itglieder, für die  die  
M itgliedsch aft in Grem ien e h e r dem  Ausru-
h en von h arter Forsch ung für das Opus M ag-
num  (de ren „Sich tbark e it“ sich  aber im  Nir-
gendw o verliert) dient, als dem  tatsäch li-
ch en Engagem ent (und se i die s nur für die  
e igene  Pe e r-Group).

Auch  h ie r w ar e in Verw e is auf die  im m er 
w iede rk e h rende  Argum entationsfigur „Z e it-
druck “ oh ne  Folgen (auch  für e inen selbst) 
und die  Frage  nach  Alternativen stellte  sich  
selten, denn:

3. „Es gibt k e ine  Alte rnative , w e r nich t 
m itm ach t w ird in zw e i/dre i/fünf Jah re n als 

Ve rlie re r  daste h e n.“ 

Auch  w enn das „Verliere rse in“ h öch st unter-
sch ie dlich  definie rt w ar bzw . ist (For-
sch ungsförderung/CH E-Rank ing/k e ine  Ak -
k reditie rung, etc.), so ist jedenfalls k lar, dass 
niem and gerne  Verliere r (oder durch  se in 
Abstim m ungsverh alten für das „Verliere r-
se in“ verantw ortlich ) se in m öch te . Das 
h e ißt, dass – selbst w enn e ine  Abstim m ungs-
alternative  m öglich  e rsch ien – die se  m e ist 
m it so h oh en tatsäch lich en oder verm e int-
lich en Kosten verbunden w urde , dass sie  
letztendlich  doch  k e ine  Alternative  w ar. 

Ob aber – um  e in Be ispiel zu nennen – e ine  
Verw e igerung de s Ak k reditie rungsdruck e s 
tatsäch lich  m it „Kosten“ verbunden gew e -
sen w äre , w urde  auch  von e inem  selbst nur 
selten h interfragt. Tatsäch lich  h ätten die  be i 
e ine r Verw e igerung e inge sparten Gelder für 
Ak k reditie rung oder sinnlose  Te ilnah m en an 
Exzellenzanträgen be sse r in die  Le h re  ge -
steck t w erden k önnen und die s auch  nach  
Außen k om m unizie rt w erden k önnen. Und 
dass die  gem ach ten düsteren Z uk unftsszena-
rien be i e ine r Verw e igerung tatsäch lich en 
e intreten w ürden, k ann zum inde st auch  be -
zw e ifelt w erden.

4. „W ir k önne n nich ts dafür, daran ist d ie  
Ve rw altung/Lande sre gie rung/Bunde sre gie r

ung/die  H IS -  Gm bH  ode r auch : de r 
Am tsvorgänge r Sch uld.“ 

Um  e ine  R eform  die sen Um fange s durch zu-
setzen und dabe i optim al zu glänzen (das 
Lebensw erk  w ill ge sich e rt se in!), ist e s e r-
forderlich , nur die  e igenen Erfolge  zu fe ie rn, 
jeglich e  Verantw ortung für e igene s Versagen 
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m öglich st w e it von sich  zu w e isen und e r-
gänzend noch  auf die  e igene  H andlungsoh n-
m äch tigk e it h inzuw e isen. W er nur die  k le i-
nen Brötch en oder Sandw ich e s back t, ist 
w eniger angre ifbar. 

Für M isse rfolge  sind im m er die  verant-
w ortlich , die  gerade  nich t im  Raum  sind. Es 
k om m t der m ensch lich en Ne igung entgegen, 
Sündenböck e  zu benennen und die se  m ög-
lich st (ungefragt) auf e inem  Sch e iterh aufen 
zu verbrennen. Z ugle ich  sorgt die s dafür, 
dass m an sich  selbst nich t verantw ortlich  
ze igen m uss, w enn e rste  Kritik  aufk om m t. 
Sch lim m stenfalls w ird m an doch  abgew äh lt 
und tritt dre i Jah re  später zur W iede rw ah l 
an. Im  W ah lk am pf k ann m an dann alle M iss-
e rfolge  darauf sch ie ben, dass m an abge -
w äh lt w urde  und de sh alb nich t die  R eform  
so k onse quent um setzen k onnte , w ie  m an 
das e igentlich  geplant h atte .

5. Sch lusse ndlich : Ne belk e rze n zünde n

W enn m an die  bete iligten Ak teure  über die  
e igenen Absich ten m öglich st lange  im  Unk la-
ren lassen w ill, sollte m an am  be sten nich t 
die  e igenen Vorh aben versteck en (Ge h e im -
nisse  lassen sich  nur sch w er verbergen), son-
de rn die se  ganz offen präsentie ren. Aller-
dings sollte das e igene  Vorh aben e inge h üllt 
se in in e ine  m öglich st um fangre ich e  Batte -
rie  von Nebelk erzen offensich tlich e r (Pseu-
do-)Problem e . Die  m e isten M itglieder de s be -
sch lussfassenden Grem ium s stürzen sich  
genüsslich  auf die  sch e inbar offensich tli-
ch en Problem e  und freuen sich  die bisch  
über m inim ale Korre k turen und Verbe sse r-
ungen, die  sie  dem  Verursach e r und/oder 
Vorlagengeber abringen k onnten (die s si-
ch e rt dann auch  die  W iede rw ah l de s Gre -
m ienm itgliede s be i de r e igenen Pe er-
Group!), w äh rend die  e igentlich en Problem e  
und Sch w ach stellen der R eform  m e ist un-
entdeck t ble iben. H ilfre ich  ist e s dabe i auch , 
Gegner in das Spiel e inzubinden und auf 
deren Problem e  h inzuw e isen (sie h e  auch  
Punk t 4.), um  von e igenen abzulenk en. 

Solange  be ispielsw e ise  die  Vertreter de r 
Studie rendensch aft sich  darüber e rregen 
k önnen, dass die  Verw altungssoftw are  X 
nich t funk tionie rt, k önnen in de r Studien-
ordnung sch nell e in paar Kle inigk e iten geän-
de rt w erden.

Solange  be ispielsw e ise  über fragw ürdige  
Titelvergaben im  Senat ge stritten w ird, 

k ann die se r nich t die  e igentlich en Problem e  
de r Universität disk utie ren (oder gar e ine  
ganze  R eform  in Frage  stellen).

Denn: Die  vorh andene  Z e itre ssourcen gera-
de  de r Kritik e r sind be k anntlich  begrenzt.

Unterstützend sollte m an dem  e inen oder 
anderen Grem ienm itglied Gratifik ationen 
versprech en (die s k ann ganz banal in Kaf-
fe e - k ultureller Form  se in, aber be ispielsw e i-
se  auch  durch  die  Einladung zur M itarbe it 
in e igentlich  überflüssigen, aber als be son-
de rs w ich tig de k larie rten Grem ien zur Prä-
m ie rung von be sonders tollen R eform ide en); 
die s lässt m öglich e  Kritik  noch  unw ah r-
sch e inlich e r w erden und sich e rt zugle ich  
noch  m e h r Unterstützung. Der potentielle 
Kritik e r füh lt sich  zu se h r ge sch m e ich elt, als 
dass e r se in Ge h irn noch  e inm al sinnvoll ge -
brauch en k önnte .

Z usam m engefasst: Ich  h abe  m ich  als Stu-
die rendenvertreter be soffen m ach en lassen 
durch  das Gefüh l, m itbe stim m en zu k önnen 
(über vielfach  e igentlich  Nebensäch lich e s) 
sow ie  durch  gönnerh aft gew äh rte  Bete ili-
gungsm öglich k e iten, die  e inem  jedoch  nur 
das Gefüh l von M itbe stim m ung geben soll-
ten. Die s den Verantw ortlich en vorzuw er-
fen, ist zu e infach  (w enn auch  absolut be -
rech tigt!), genauso m uss sich  aber de r h ie r 
sch re ibende  e h em alige  Studie rendenvertre -
ter fragen, w arum  e r nich t früh e r aufge -
w ach t ist. W arum  e r sich  nur zu gerne  h at 
blenden lassen durch  das Gefüh l, m itzube -
stim m en und Verbe sse rungen im  Kle inen zu 
e rre ich en, oh ne  das große  Ganze  prinzipiell 
in Frage  zu stellen. Die se  Frage  m uss auf-
grund der e igenen Begrenzth e it unbeant-
w ortet ble iben.

Se i e s drum : Die  vorste h end genannten 
Punk te  sorgten im  Ergebnis für e ine  be ispiel-
lose  Verneblung der Ge h irne  de r m e isten 
Grem ienm itglieder, w ie  e s e igentlich  nur 
nach  deutlich  zu viel Kaffe egenuss in H in-
terzim m ern m öglich  se in sollte . H ilfre ich  
w ar die  re sultierende  ge istige  Um nach tung 
aber für die  Um setzung e ine r R eform , die  
e inen Naturzustand H obbe ssch e r Prägung 
innerh alb der Universität ge sch affen h at. Es 
h e rrsch t nun Ch aos, in dem  zw ar verm e int-
lich  alles durch  das Ge setz geregelt ist (sie h e  
Punk t 1.), aber auch  alles anders ge h t (gerne  
auch  auf Kosten andere r Ak teure), w enn 
m an nur m it genug Nach druck  e inen ande -
ren W eg e insch lägt.
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W er in e inem  solch en Naturzustand Be h e -
m ot und w er Leviath an ist, k ann zum  
Sch luss nur angedeutet w erden. Z uvor je -
doch  soll die  Frage  nach  verm e intlich en und 
tatsäch lich en Profiteuren de s System w ech -
sels verfolgt w erden, denn die se  k lärt viel-
le ich t auch  über die  m öglich en M otive  der 
(h och sch ul-)politisch  Verantw ortlich en (die  
die se  Verantw ortung zu gerne  von sich  w e i-
sen – sie h e  Punk t 4.) auf: Z u fragen ist h ie r, 
w er die sen inneruniversitären Naturzu-
stand w irk lich  zäh m en k ann. 

In H obbe ssch e r Dik tion w äre  e s de r Levia-
th an, de r m ittels e ine s Vertrage s (~ Fä-
ch e rk ooperationen, Z ielvere inbarungen oder 
ganz banal: Ordnungen) Sich e rh e it ver-
sprich t und dafür die  Fre ih e it von se inen 
Bürgern (~ Universitätsm itgliedern) nim m t. 
Um  Sich e rh e it zu sch affen, brauch t der Levi-
ath an jedoch  Sank tionspotentiale oder w eni-
ger bedroh lich  ge sproch en: Eine  effiziente  
Verw altung, die  auf Anw e isung de s Levia-
th ans ausfüh ren und sank tionie ren k ann.

Bezogen auf die  Uni Le ipzig m üsste  also 
be i Um w andlung der ak adem isch en Fre ih e it 
in die  verm e intlich e  Sich e rh e it de s m odula-
risie rten Studie rens (m it strengem  W ah lbe -
re ich  und Z e itfenster-R egim en) de r Levia-
th an (~ präzise r: de ssen Universitätsverw al-
tung) Profiteur de s Um sturze s se in. Intere s-
sant ist aber, dass sich  statt der zu verm u-

tenden Ausw e itung der regulären Verw al-
tung e ine  um fangre ich e  Parallelverw altung 
m it Stabsstellen und Arbe itsgruppen gebil-
det h at, von deren Existenz nur e ine  M inder-
h e it w irk lich  w e iß (und de ren M itarbe iter 
nur dann äh nlich  e ine r Prätorianergarde  
sich tbar w erden, w enn Gefah r für den gro-
ßen Leviath an droh t). Die se  Parallelverw al-
tung m ach t aber – re in funk tional betrach -
tet – nur e ine s: Sie  verw altet das Ch aos de r 
Studienreform  (aber bändigt e s k e ine sw egs 
– e in Erfolg der e igenen Arbe it m üsste  in 
letzter Konse quenz die  Absch affung die se r 
Doppelverw altung nach  sich  zie h en) und 
versuch t dabe i – te ils absich tlich , te ils unbe -
absich tigt – auch  unter Z uh ilfenah m e  de r 
Punk te  1. bis 5. (in untersch ie dlich e r Kom bi-
nation) jeglich en Ausbruch  aus dem  ch aoti-
sch en Naturzustand zu zügeln. Eine  w irk li-
ch e  R eform  der R eform  (ink lusive  vorh e ri-
gem  Einge ständnis de s Sch e iterns) ist jedoch  
sch on aufgrund der Eigenlogik  von Verw al-
tungsh andeln nich t zu e rw arten: W ürde  die  
R eform  der R eform  e rfolgre ich  se in, w äre  
nich t nur de r Naturzustand be endet, son-
de rn auch  die  verm e intlich en Bändiger de s 
Naturzustande s überflüssig und das Lebens-
w erk  de s Be h em ot (~ de s Diensth e rrn) läge  
m öglich e rw e ise  in Trüm m ern…

TTOO RR SSTTEENN  PPRR EEUUßß

Als am  13.12.2007 über 8000 Studie rende  
vor dem  säch sisch en Landtag gegen den Ab-
bau von dem ok ratisch en Struk turen an den 
H och sch ulen dem onstrie rten, w ar nich t nur 
die  geringe  Z ah l aufgebotener Ordnungsh ü-
ter überrasch t: Auch  die  Organisatoren de s 
Prote ste s w aren sich tlich  e rstaunt ob de r 
Z ah l, w elch e  ih ren Unm ut vor dem  Säch si-
sch en Landtag k und tat.

In den Disk ussionen de s Som m ers 2009  
sch e inen solch e  Dem onstrationen als e in 
Lich tbild von ge stern zu w irk en. Die  Tage s-

ze itung „Die  Z e it“ k ritisie rte  unter dem  Titel 
„M ach t Studium  dum m ?“ (W iarda 2009 ) 
jüngst den Rück gang studentisch en Engage -
m ents als Sym ptom  de s Bologna-Proze sse s. 
In de r FAZ  bem erk te  Georg Vobruba (2009 ) 
das Ausble iben studentisch e r Prote ste . Und 
die  H och sch ulforsch e r aus Konstanz beleg-
ten anh and von Langze itstudien sogar den 
Rück gang de s h och sch ulpolitisch en Engage -
m ents  (Bargel 2008, sie h e  auch  Artik el in 
die sem  H eft).

Vordergründig sch e int sich  die  Krise  de s 
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folgsge sch ich te , die  m öglich e rw e ise  auch  
in den näch sten Jah ren tausende  Studie ren-
de  vor dem  Säch sisch en Landtag versam -
m eln k önnte  -  und so k onträr zu den struk -
turpolitisch en Entw ick lungen de r Lande sre -
gie rungen ste h t.

Se it Anfang der Neunziger Jah re  w urde  die  
Universität Le ipzig dem ok ratisch e r. Be sse r 
ge sagt, ih re  zah lenm äßig größte  M itglieder-
gruppe  – die  Studie renden -  h at se it de r Neu-
Konstitution studentisch e r Selbstverw al-
tung e in stetig ste igende s Bew usstse in für 
Partizipation entw ick elt.

Am  offensich tlich sten verdeutlich t die s die  
W ah lbete iligung be i Fach sch aftsrats-  und 
Konzilsw ah len (Abb. 1). W aren 19 9 3 nur 8 % 
der Studie renden dazu bere it, ih re  Kreuze  
für die  Fach sch aft zu setzen, fanden 2009  
fast dre im al so viele, näm lich  22,2 %, den 
W eg an die  W ah lurnen. Die  W ah lbete iligung 
be im  Konzil stieg sogar von 4 % auf 20,2 % 
(20081). Z w ar ist e in le ich ter R ück gang 
gegenüber dem  Spitzenw ert von 2005 (FSR: 
23,29  %, Konzil: 22,88 %) zu e rk ennen, doch  
die s ist in de r R ück sch au le ich t zu e rk lären2 
und bedeutet vorerst nich t das Ende  de s Auf-
w ärtstrends. Einen Indik ator für e ine  Krise  

such t m an h ie r vergebens.

Betrach tet m an die  absoluten Kandidie ren-
denzah len, ze igt sich  e in äh nlich e s Ergebnis 
(Abb. 2). Konnten sich  19 9 3 nur 137 Studie -
rende  zu ak tivem  Engagem ent in de r studen-
tisch en Selbstverw altung durch ringen, stell-
ten sich  16 Jah re  später 319  Kandidie rende  
zur W ah l. W ie  be i de r W ah lbete iligung lässt 
sich  se it 2007 auch  h ie r e ine  le ich t rück läu-
fige  Tendenz e rk ennen, die  aber durch  die  
noch  ausste h ende  Nach w ah l der Fach sch aft 
Ch em ie  und M ineralogie  relativiert w erden 
k önnte . Fe stzuh alten ble ibt, dass auch  h ie r 
e ine  stetige  Ste igerung der Bete iligung zu e r-
k ennen ist, die  m axim al e ine  Sättigung e r-
re ich t h at, aber definitiv k e ine  abne h m ende  
Tendenz oder Krise  aufze igt.

Z ie h t m an noch  e inen dritten W ert, die  
Entw ick lung der Studie rendenzah len, h e -
ran, verfe stigt sich  das Bild e ine r se it 19 9 3 
ste igenden Bete iligung an der H och sch ulpo-
litik 3. Die  Im m atrik ulationszah len4 de r Uni-
versität Le ipzig ze igen auf, dass de r Ante il 
der Studie renden, die  sich  für e inen Fach -
sch aftsrat zur W ah l stellen, 2009  de r zw e it-
h öch ste  se it 19 9 3 w ar (Abb. 3). 1,14 % der 
Studie renden de r Universität Le ipzig (und 

h och sch ulpolitisch en Engagem ents auch  in 
Le ipzig zu be stätigen. Der StudentInnenRat 
k lagt über Problem e , fre iw erdende  Posten 
zu be setzen und m ah nte  sch on 2006 drin-
gende  Struk turreform en an.

Unter de r H and w arnen Studie rendenver-
treter gar vor dem  sch le ich enden Tod der 
Selbstverw altung, die  sich , äh nlich  w ie  in 
anderen Ländern, zu e ine r „Bespaßungsorga-
nisation“ w andeln k önnte  oder sch lich t und 
e rgre ifend dem  Karrie redruck  de r neuen Stu-
diengänge  zum  Opfer fällt.

Fe h le nde  Indik atore n für d ie  Krise

Krisen aber sind vor allem  erst e inm al Kri-
sen, w e il jeder darüber sprich t. Ih re  Tat-
säch lich k e it zu bew e isen, ist m e ist w eniger 
le ich t. Z um inde st im  Bezug auf die  Entw ick -
lung de s h och sch ulpolitisch en Engagem ents 
an der Universität Le ipzig k önnen die  Z ah -
len zu den Fach sch afts-  und Konzilw ah len 
se it 19 9 3 Aufsch luss geben. In die sen Daten 
allerdings such t m an die  Krise  vergeblich , 
vielm e h r sch re iben sie , allen Unk enrufen 
zum  Trotz, e ine  Erfolgsge sch ich te . Eine  Er-
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dam it nur 0,04 % niedriger als der H öch st-
w ert) versuch ten offiziell, sich  h och sch ulpo-
litisch  zu engagie ren. H ie rbe i ble ibt aller-
dings die  Z ah l e h renam tlich e r, nich tk andi-
die render Studie render unberück sich tigt.

Late nte  Krise?

Das h och sch ulpolitisch e  Engagem ent an 
der Universität Le ipzig sch e int also in be s
ter Ordnung zu se in: Die  dem ok ratisch e  
W ah l w ird w ich tiger und die  Verantw ortung 
gegenüber de r Studienorganisation sch e int 
auch  zu ste igen. Die  Z ah len aus Le ipzig 
w ide rsprech en dem nach  dem  allgem e inen 
Trend de r stetig abne h m enden Bete iligung, 
w ie  sie  im  Studie rendensurvey (Bargel 2008, 
27) fe stge stellt w urde .

Alles Lob auf die  dem ok ratisch e  Bew usst-
se insbildung an der Uni Le ipzig h at aber e i-
nen faden Be ige sch m ack . Der quantitative  
Ch arak ter de r Z ah len verw isch t die  M otive  
der Studie renden. Der Einbruch  2008 ble ibt 
w e itge h end unerk lärt: Z e igen sich  h ie r viel-
le ich t die  e rsten Ausw irk ungen de s Bologna-
Proze sse s? W as passie rt, w enn Studie rende  
fe ststellen, dass sie  jense its curricularer M it-
be stim m ungsrech te  durch  das neue  H och -
sch ulgesetz w eniger partizipatorisch e  M ög-
lich k e iten h aben? W ie  w irk en sich  die  k ür-
ze ren Verw e ildauern an den H och sch ulen 
auf das studentisch e  Engagem ent aus? Gibt 

e s tatsäch lich  be i e ine r zuk ünftigen Dem on-
stration w eniger Te ilne h m er, w e il m an e s 
sich  nich t le isten m öch te , zu Gunsten de s 
Engagem ents auf potentiell be sse re  Noten5 
zu verzich ten? 

Eine  w e itere  Undurch sich tigk e it e rgibt 
sich  aus dem  Beloh nungsch arak ter institu-
tionalisie rten h och sch ulpolitisch en Engage -
m ents. Studie rende , die  BAföG-Unterstüt-
zung e rh alten, k önnen h ie rdurch  e ine  Ver-
längerung ih re s Unterstützungsanspruch e s 
e rw irk en. In gle ich e r W e ise  dürfen Studie -
rende  Anspruch  auf Studienze itverlänger-
ung durch  Grem iensem e ster geltend m a-
ch en. Und nich t zuletzt: Die  m öglich e  Er-
w äh nung im  Diplom a Supplem e nt h at Kar-
rie re  fördernden Ch arak ter. Aus unse re r Er-
fah rung ist jedoch  die  Z ah l der Studie ren-
den, die  aussch ließlich  be i W ah len antreten, 
um  e ine  de r benannten Vorzüge  zu e rh alten, 
m arginal. Die  Kom binationsm öglich k e it von 
Beloh nungsch arak ter und stringenter Karrie -
replanung k ann allerdings zu Lasten nich t-
institutionalisie rten studentisch en Engage -
m ents ge h en.

Die  zu e rw artende  Krise  be i de r dem ok ra-
tisch en Bete iligung und dam it gle ich ge setz-
ten h och sch ulpolitisch en Arbe it h at sich  bis-
h e r an de r Universität Le ipzig nich t geze igt. 
Auch  die  Spe k ulationen über e ine  Tendenz 
zu institutionalisie rtem  extracurricularem  
Engagem ent sind nur verm ut-, aber nich t 
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1 Die  letzten Konzilsw ah len fanden 2008 statt, da m it dem  neuen Säch sisch en H och sch ulgesetzt das Konzil 
abge sch afft w urde .
2 2005 w urde  e ine  AG W ah len gegründet, die  durch  verstärk te  W ah lw erbung, u. a. durch  postalisch e  
W ah lbenach rich tigungen, die  W ah len begle itete . Z udem  ze igt sich , dass größere  studentisch e  Ere ignisse  (Stre ik s, 
Dem os, Prote ste  usw .) sich  im m er positiv auf die  W ah lbete iligung niede rge sch lagen h aben, die  W ah lbete iligung 
danach  aber im m er w eniger ge sunk en ist als sie  vorh e r zunah m .
3 Die  Bete iligung an der studentisch en Selbstverw altung w ird h ie r von den Autoren als Indik ator für das 
h och sch ulpolitisch e  Engagem ent verw endet.
4 Die se  Z ah len sind statistisch  nich t ganz e indeutig, da sie  die  Z ah len de s W intersem e sters repräsentie ren, die  
Fach sch aftsratsw ah len allerdings traditionell ins Som m ersem e ster fallen.
5 Im  Rah m en de r M odularisie rung e rfäh rt die  Disk ussion um  Anw e senh e itspflich ten e inen Aufsch w ung. Fe h len in 
Le h rveranstaltungen k ann dann sch nell zum  Verlust de s ganzen M oduls (ink l. Credit Points und Noten) füh ren.

bew e isbar. Es ble ibt abzuw arten, w ie  sich  
die  struk turellen Änderungen de r Studienre -
form  und der Neuordnung der Selbstverw al-
tung durch  das H och sch ulgesetz ausw irk en 
w erden. Das allgem e ine  Krisengerede , die  
Erfah rungen andere r H och sch ulen und die  
Ergebnisse  de r zuge h örigen Studien stim -
m en zum inde st nich t optim istisch . M öch te  
die  Politik  nur h och  qualifizie rte  Absolven-

ten als Grundlage  de r W issensge sellsch aft 
oder sollte sie  nich t auch  e in Intere sse  da-
ran h aben, aus dem  studentisch en Engage -
m ent genäh rte , m oralisch e  und nich t zuletzt 
dem ok ratisch e  W erte  ak tiver zu fördern als 
sie  das bisw e ilen getan h at? 
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Der Term inus ‚Frieden‘ ist a priori betrach tet beladen m it Bedeutungen. Oh ne  jedoch  in 
e inen k onk reten Kontext ge stellt zu w erden, verliert e r se ine  analytisch e  Aussage k raft und 
m utie rt vielm e h r, w ie  m anch  andere  Begriffe  in de r Sozialw issensch aft zum  
ideologiegeladenen Im perativ. In se ine r Ge sch ich te  und Gegenw art w urde  und w ird de r 
Begriff ‚Frieden‘ als Kam pfw ort für politisch e  Z iele  und Te ilbeze ich nung politisch e r 
Gruppie rungen verw endet, ebenso w ie  als Beze ich nung untersch ie dlich e r ge sellsch aftlich e r 
Ph änom ene  in de r W issensch aft – oft m it gänzlich  versch ie denen Verständnissen davon w as 
‚Frieden‘ m e int. Die  Bandbre ite  de r Definitionen von Frieden re ich t von der negativ(st)en 
Auslegung von Frieden als bloße  Abw e senh e it ph ysisch e r Gew alt bis zu Entw ick lungs-  und 
Z ivilisationsth eorien, die  Frieden als e ine  Stufe  de r – nich t unbedingt notw endigen und nich t 
unbedingt pfadabh ängigen – ge sellsch aftlich en Entw ick lung se h en. Dabe i nim m t Frieden 
auch  je  nach  dem  ob im  lok alen, nationalen oder internationalen oder gar globalen Kontext 
untersch ie dlich e  Ge stalten an. 

Eine  de r w oh l be k annteren Th eorien ist die  absolute  Ide e  de s Dem ok ratisch en Friedens, – 
form uliert von Joh an Galtung und bis h eute  nich t nur in de r W issensch aft h öch st 
um stritten. Das Verständnis von Frieden ist jedoch  nich t nur im  ak adem isch en Bere ich  je  
nach  Forsch e r und Fach bere ich  stark  variie rend. Die  W ah rne h m ung der von ‚Frieden‘ oder 
‚Unfrieden‘ Betroffenen ist ebenfalls h och  differenzie rt, w ie  eth nograph isch  orientie rte  
Studien (be sonders) de r letzten zw e i Jah rze h nte  ze igen. Es ist also k e ine  überrasch ende  
Fe ststellung, dass das Verständnis von ‚Frieden‘ relational ist und je  nach  Kontext 
untersch ie dlich . Die se  Unbe stim m th e it bildet aber den R e iz und das Problem , w elch er/s 
Frieden allze it ak tuell ersch e inen lässt, in W issensch aft und Praxis. Der vergle ich sw e ise  
noch  junge  Forsch ungszw e ig de r Friedens-  und Konflik tforsch ung, de r sich  in fast allen 
Ländern de r W elt etablierte , ist e in bedeutender H inw e is auf die  Ak tualität von (auch  lok al 
begrenzten,) gew altsam en Konflik ten für den globalen und regionalen Frieden, zum al sich  
die se r Forsch ungszw e ig als w oh l e inziger in de r Bunde srepublik  zu se ine r explizit 
norm ativen Ausrich tung be k ennt. Äh nlich  w ie  nach  den Ursach en von Gew alt, such t die  
FuK nach  den Ursach en von Frieden, in de r H offnung daraus Em pfe h lungen für die  
Friedensbildung able iten zu k önnen.

Vor die sem  H intergrund h at Pow ision für die  ach te  (8.) Ausgabe  de s Pow ision-M agazins das 
Th em a „Frieden … “ gew äh lt. W ie  im m er such en w ir Intere ssie rte  aus allen Fach rich tungen, 
die  sich  an de r Debatte  um  die se s k ontroverse  Th em a als Autoren bete iligen w ollen. Unse r 
W unsch  ist e s e in m öglich st differenzie rte s Bild über Verständnisse  von ‚Frieden‘ zu 
e rstellen, dass letztendlich  jedoch  fok ussie rt ist auf die  Form en und Bedeutungen von 
‚Frieden‘. Dafür k önnen sich  m etath eoretisch e  Abh andlungen anbieten als auch  de sk riptive  
Berich te . Gle ich falls sind auch  anderen (nich t-)w issensch aftlich en Ausdruck sform en k e ine  
Grenzen ge setzt (z.B. Karik aturen, Gedich te , Briefe  etc.).

Der Einsende sch luss ist die sm al der 01.02.2010. W ir bitten 8.000 Z e ich e n pro Artik el 
nich t zu übersch re iten und um  H arvardzitie rw e ise . Artik el bitte  per eM ail an: 
k ontak t@ pow ision.de . 
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